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  Austar IV ist der vierte Planet eines aus sieben Planeten bestehenden Randsystems in der Erato-Galaxie. Er war einst eine Strafkolonie und wurde auf den Karten der Gefängnisplaneten unter der Nummer KK29 aufgeführt. Der Planet hat eine halbtrockene Atmosphäre, ist arm an Metallen und wird von zwei Monden umkreist. Auf der Oberfläche von Austar IV erstrecken sich riesige Wüsten, von denen einige von kleinen, unregelmäßig zur Oberfläche stoßenden, heißen Quellen durchzogen sind, mehrere kleine Abschnitte von Sumpfland und Gegenden mit fast unüberwindbaren Gebirgen. Es gibt nur fünf große Flüsse: Narrakka, Rokk, der Gekrümmte Brokk, Kkar und der Linke Forkk. In den Wüsten wachsen lediglich verschiedene Fruchtkakteen und einige wenige langstämmige Palmen. Die am meisten verbreiteten Pflanzen sind zwei wild wachsende Sträucher namens Brennwurz und Pustelkraut (siehe Farbteil).

  Die Vegetation der Berge wird derzeit gerade katalogisiert und scheint weitaus artenreicher zu sein als ursprünglich angenommen.

  Es gibt eine Vielzahl von Insekten und Pseudoechsen, Letztere reichen von kleinen Felsenläufern bis hin zu Drachen in der Größe von Elefanten (siehe Artikel
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  und Holographieteil in Band 6). Anders als die Reptilien auf der Erde sind die austarianischen Echsen Warmblüter. Sie haben Luftknochen zur Reduzierung ihres Gewichts und ein kielförmiges Brustbein, an dem die Flugmuskeln befestigt sind. Die Hautflügel mit den zusammengewachsenen Schäften werden am Körper gefaltet, wenn die Drachen am Boden sind. Die Flügelspannweite eines ausgewachsenen Drachen beträgt das Zweifache seiner Körpergröße. Die „Federn" sind eigentlich dünne Schuppen, die sich dem Winddruck anpassen können. Man hat Drachen gemessen, die von Kralle bis zur Schulter vier Meter hoch waren. Es finden sich immer mehr Beweise, dass die austarianischen Drachen über einen Intelligenzwert von +4 Grad verfügen und sich mittels eines Farbcodes telepathisch verständigen können. Die Tiere waren fast ausgestorben, als Sträflinge (die man dort auch Zwei-Ks nennt) und Wärter von der Erde im Jahr 2303 erstmals den Planeten besiedelten. Doch einige Generationen später zähmten die Austarianer die wenigen überlebenden Drachen und züchteten sie wegen des Fleischs und Leders und für die Drachenkämpfe in den „Kampfarenen".

  Die Drachenarenen auf Austar IV dienten nicht nur dem Amüsement der ersten Zwei-Ks, sondern entwickelten sich über die Jahre hinweg zum wichtigsten Sektor der austarianischen Wirtschaft. Es entstanden Wettsyndikate und die Mannschaften von Raumschif-
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  fen der Föderation, die auf langen Reisen in den Randgebieten der Galaxie unterwegs waren, besuchten den Planeten immer häufiger, um sich bei den Drachenwetten zu amüsieren.

  Da dieses Glücksspiel gegen die herrschenden galaktischen Gesetze verstieß, wurden illegale Außenweltspieler im Jahr 2485 von Austar IV verbannt und auf KK47 inhaftiert, einem Strafplaneten, dessen Oberfläche größtenteils von Eis bedeckt ist. Unter dem Druck der Föderation verfassten die Austarianer schließlich eine Protektoratsverfassung, die die Rolle der Föderation in der Verwaltung der Wirtschaft des Planeten festlegte. Dazu gehörte auch die Kontrolle der Drachenwetten von Außenweltlern sowie die Bezahlung von Steuern (auf Austar auch gerne als „Tribut" bezeichnet) auf die Wettgelder im Austausch für Raumschiff-Landestationen. Ein durchlässiges Kastenwesen von Herren und Knechtssklaven - ein Überbleibsel der früheren Hierarchie zwischen Sträflingen und Aufsehern - wurde per Gesetz eingeführt und ein Knechtspreis festgelegt, der für den Aufstieg in die Herrenklasse bezahlt werden musste. Gleichzeitig schuf man den Senat, dessen Mitglieder ausschließlich aus der Herrenklasse stammen. Der Senat übt sowohl die exekutiven als auch die legislativen Funktionen der austarianischen Regierung aus und repräsentiert hauptsächlich die Interessen der Föderation. Wie in allen Protektoraten unterstehen Außenweltler den örtlichen
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  Gesetzen und werden bei Gesetzesverstößen mit den gleichen Strafen belegt wie die Einheimischen. Rokk, einst ein Militärposten, in dem die ersten Aufseher mit ihren Familien lebten, als Austar IV noch ein Strafplanet war, ist mittlerweile die Hauptstadt des Planeten und Landeplatz für die Raumschiffe. Die gesamte Erato-Galaxie befindet sich nach wie vor erst in den ersten Stadien eines Protektorats. Doch gerade wegen seiner Kampfdrachen ist Austar mittlerweile einer der bekannteren Vergnügungsplaneten des erforschten Universums. Auszug aus: Die galaktische Enzyklopädie, dreißigste Ausgabe, Band I, Aaabornia-BASE

  1. Kapitel

  Der zweite Mond küsste gerade den Horizont, als Jak-kin noch einmal prüfend in die Scheune hineinschaute. Sein prächtiges rotes Drachenweibchen Herzblut stand kurz davor, ihre Eier zu legen, und der Junge war deswegen noch nervöser als das Tier selbst. Den ganzen Tag schon war er unruhig auf der Farm umhergelaufen, vom Knechtshaus zu den Feldern und von dort wieder zurück zu seiner Scheune, und hatte immer wieder nach dem Drachenweibchen geschaut, das in der Brutkammer lag und sich putzte. Er setzte sich dann neben sie, rieb ihr über die Nase, kraulte sie zwischen den kleinen, verkümmerten Ohrlappen am Kopf und sang ihr Schlaflieder vor. In seinem Inneren tobten jedoch so überwältigende und unerklärliche Gefühle, dass er jedes Mal nach einer kurzen Weile wieder aufsprang und aus der Scheune rannte. Rastlos schlängelte er sich durch die Felder mit den schulterhohen Brennwurzhalmen oder stürmte in das Knechtshaus, um der dicken Kkarina beim Kochen zuzuschauen. „Raus hier!", hatte Kkarina ihm das letzte Mal zugerufen, als er wieder einmal in ihre Küche eingedrun-
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  gen war, und ihm mit einem großen Holzlöffel vor der Nase herumgefuchtelt. „Du machst mich ganz nervös mit deinem Hin und Her. Mach dir keine Sorgen. Dein Drache wird schon wissen, was zu tun ist, wenn die Eier kommen. Glaub mir."

  Jakkin hatte ihr das auch ohne weiteres geglaubt. Aber er bezweifelte, ob er wissen würde, was dann zu tun war. Sollte er sich zu Herzblut in die Kammer drängen? Oder sollte er die Eiablage lieber von dem Guckloch in der Tür aus beobachten, wie ihm Master Sarkkhan geraten hatte? Oder sollte er sich gar ganz von der Scheune fern halten, wie der alte Likkarn ihm mit spitzer Zunge nahe gelegt hatte? „Du wirst nur deine eigenen Ängste auf sie übertragen", sagte Likkarn. „Deine mentale Verbindung zu diesem Wurm ist sehr eng. Sie wird neben ihrer eigenen Furcht auch noch deine spüren. Sei doch nicht noch dümmer, Junge, als du sowieso schon bist." Doch Jakkin konnte sich von der Scheune und seinem roten Drachen nicht fern halten. Sie hatten nun fast zwei Jahre miteinander verbracht. In dieser Zeit waren sie zusammen erwachsen geworden, und ihre Gedanken hatten sich zu wunderbaren farbigen Gedankenmustern zusammengefügt. Er würde sie auf keinen Fall im Stich lassen. Beim Offnen der Scheunentür schlug ihm bereits die blutrote Flut ihrer Gedanken entgegen, und er wusste, dass es nun so weit war. Er rannte den Gang hinunter
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  und rief: „Ruhig, ruhig, meine Schöne." Doch in den wirbelnden Farbmustern ihrer Antwort lag kein Erkennen. Er schlug die Tür ihres Verschlags auf und wurde von der Macht ihrer Gedanken fast überwältigt. Plötzlich fühlte er ebenso, wie sie fühlte; zum ersten Mal schien es keine Trennung mehr zwischen ihnen zu geben. Die Farben schlugen über ihm zusammen, als sei er selbst ein großes Drachenweibchen.

  Der Druck in ihrem Geburtskanal zeigte sich an den Wellen, die sich von ihrem Brustbein aus die kräftigen Bauchmuskeln entlangzogen. Sie flatterte mit ihren Flügeln und presste sie dann gegen ihre Flanken, sodass die Spitzen ihren Bauch berührten. Dann streckte sie den Hals ganz weit nach vorne und sah sich um. Sie suchte ihre Umgebung nach möglichen Gefahren ab, eine unbewusste Geste und ein Überbleibsel aus den unzähligen Jahrhunderten, in denen die Drachen ihre Eier in Berghöhlen zur Welt brachten. Die Hautlappen über ihren Gehörgängen flatterten. Jakkin fing wieder an, mit ihr zu sprechen, und verwandelte seine Worte in ein beruhigendes Lied. „Ruhig, ruhig, meine Schöne, ruhig, ruhig, meine Rote." Herzblut öffnete ihren Mund, als wolle sie eine Antwort in die trockene Luft hinausschreien, doch weil sie stumm war, kam nur ein hungriges Hecheln hervor, während sie ein- und ausatmete. Während Jakkin sie beobachtete, umkreiste sie den 13

  höhlenartigen Raum dreimal mit stockenden Bewegungen und kauerte sich schließlich über ein flaches Loch, das sie erst an diesem Tag in den sandigen Boden gegraben hatte.

  Dann fuhr ein letzter Ruck durch ihren Körper und sie begann zu legen.

  In einem ununterbrochenen Fluss strömten die Eier zwischen ihren Hinterbeinen hervor und ergossen sich in das sandige Nest, türmten sich übereinander und formten schnell eine wackelige, cremefarbene Pyramide. Jakkin konnte kaum atmen, während er zusah. Er lehnte sich gegen die hölzerne Wand und wartete. Ab und zu fuhr er sich mit den Fingern durch das Haar oder streichelte den ledernen Knechtsbeutel an seinem Hals. Er sehnte sich auch danach, über den Hals des Drachen zu streicheln, fürchtete jedoch sie dadurch abzulenken, obwohl sie seine Berührung vermutlich nicht bemerken würde. Zu sehr nahmen sie die Rhythmen des Legens gefangen. „Ruhig, ruhig", gurrte er noch einmal. Der Drache schüttelte den Kopf, und Jakkin fühlte, wie eine Flut ihrer gewohnten Regenbogenbotschaften durch seinen Kopf schoss. Es war ein wildes Durcheinander von Rottönen - scharlachrot, nelkenrot, purpurrot und violett -, eine lange Reihe feurig glühender Edelsteine, die an einem Gedankenfaden hingen. Für jedes Ei wurde dieser Kette ein weiteres rubinrotes Ju-
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  wel angefügt, und Jakkin wusste, dass der Drache weit mehr als hundert Eier legen würde. Vielleicht hatte Likkarn doch Recht und er sollte sich lieber nicht hier bei ihr im Raum aufhalten. Jakkins Anflug von Unsicherheit ließ den Drachen für einen Moment aufsehen, wodurch das Legen kurz ins Stocken geriet. Jakkin lächelte sie an und schickte ihr sogleich eine freundlichere Gedankenbotschaft. Beruhigt blickte sie zur Seite, und die Eier strömten von Neuem aus ihr hervor. Jakkin lehnte sich gegen die Wand und rutschte zu Boden. Dabei überlegte er: Vielleicht hat der alte Likkarn ja Recht, was gewöhnliche Drachen angeht, aber Herzblut ist kein gewöhnlicher Drache. „Ihr seid wahrhaftig ein einmaliges Tier", flüsterte er und tröstete sich selbst und seine Rote mit der altertümlichen Sprache, die die Trainer im Umgang mit den Tieren verwendeten. Noch einmal streichelte er über seinen Knechtsbeutel. Er war nun innerlich wieder ganz ruhig und konzentrierte sich darauf, Herzblut mit seinen Gedanken ein bestimmtes Bild zu übermitteln, um das Herausströmen der Eier zu erleichtern. Er dachte an ein Band aus klarem, blauem Wasser, das über einen sonnengetupften, sandigen Untergrund floss. Das eine Ende des blauen Wasserbands war von sandfarbenem Kkhanschilf gesäumt. Das Bild war kühl, ruhig und vertraut. Es war ein Abbild der Oase, wo Jakkin den Drachen ein Jahr lang aufgezogen 15

  hatte. Dort hatte er erlebt, wie Herzblut sich von einem schmutziggelben, zerknitterten Schlüpfling in einen prächtigen roten Drachen verwandelt hatte, dessen Geist auf seine Gedanken reagierte. Die Anspannung in den Muskeln des Drachen ließ nicht nach, doch ihr massiger Kopf wandte sich noch einmal dem Jungen zu. Im schwarzen Schleier ihrer Augen leuchtete für einen Moment ein flackerndes rotes Licht auf, das man auch als Drachenfeuer bezeichnete. Dann wurden die Augen wieder dunkel; das Weibchen richtete ihre Gedanken nach innen und kümmerte sich um das Legen ihrer Eier. Jakkin wusste, dass sie noch den Großteil der Nacht damit zubringen würde. Die Scheune war für die Eiablage geheizt worden und wurde noch zusätzlich vom Körper des Drachen gewärmt. Es würde also heiß genug für ihn sein, um die Nacht dort zu verbringen, selbst während der eiskalten Stunden der nächtlichen Mondhelle. Doch zuerst wollte er seinen Freunden, den Knechten der Farm, erzählen, dass sein Drache mit dem Legen begonnen hatte.

  „Frühes Legen bringt Geldsegen." Slakk begrüßte die Nachricht mit einem alten Sprichwort. „Das Glück ist mal wieder auf deiner Seite, Jakkin." Er saß im Speiseraum und spielte eine Runde Vierer-Flikk mit den anderen Jungs. Jakkin stolperte und stieß dabei gegen den Tisch.
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  „Du meinst wohl, er hat Glück, dass nicht er die Eier legt", rief der rothaarige Trikko. „Sonst wären sie mittlerweile schon alle zerbrochen." „Wie viele sind es denn bis jetzt?", fragte Slakk. „Wurmgeziefer, sie hat die Eier doch gerade erst gelegt und noch nicht ausgebrütet", grummelte Balakk von dem Tisch, an dem die älteren Männer saßen und sich unterhielten, zu ihnen hinüber. „Dein ganzes Leben hast du auf einer Drachenfarm verbracht, aber du weißt nichts über die Biester, Junge." Slakk beachtete ihn nicht. „Was meinst du, wie viele wird sie wohl ausbrüten? Wenn du richtig wettest, kannst du dir ein paar Münzen verdienen." Jakkin rieb sich nachdenklich über den Arm und zog mit dem Finger die dünne Narbe nach, die sich um sein Handgelenk zog. „Keine Ahnung, Slakk." „Rate."

  „Ich hoffe natürlich, dass fünf oder sechs Lebende dabei sind. Aber ich freue mich über jedes ausgebrütete Ei." Ich wette, es werden neun", sagte Slakk. „Ich setze eine Münze auf neun."

  Er griff in seinen Knechtsbeutel, zog eine Münze hervor und ließ sie auf den Tisch fallen. „Es ist eine Erstgeburt", rief Jo-Janekk vom anderen Tisch herüber, während Balakk neben ihm zustimmend nickte. „Und das bedeutet, dass weniger Lebende dabei sein werden. Ich halte dagegen und sage, dass

  17

  er drei verkaufen wird und einen behält." Er öffnete seinen Beutel, zog eine Münze hervor und knallte sie vor sich auf den Tisch.

  „Hier geht es um meinen Herrn", sagte Errikkin. Er erhob sich und legte die Hand auf Jakkins Schulter. „Und der Drache meines Herrn wird mehr Eier ausbrüten als jedes andere Weibchen auf der Farm. Genauso wie sie besser kämpft als alle anderen Drachen hier. Ich wette auf einen mehr als Slakk. Eine Goldmünze auf zehn Schlüpflinge."

  „Um Himmels willen", murmelte Jakkin in Errikkins Ohr, „spare deine Münzen und verschwende sie nicht auf solche Dummheiten. Sie wird doch niemals zehn Schlüpflinge haben. Kein Drache bekommt so viele lebende Junge."

  Aber Errikkin schüttelte den Kopf und lächelte fröhlich. „Ich sage zehn."

  Slakk lachte. „Jakkin hätte auch für dein Hirn bezahlen sollen, als er deinen Beutel gekauft hat, Errikkin. Ich nehme dein Gold - wie immer." „Leih mir doch ein Goldstück, Slakk. Ich bin pleite", bettelte Trikko. „Ich möchte auch wetten." „Nein."

  Balakk rief zu ihnen herüber: „Drei. Ich setze drei." Schnell platzierten auch die anderen ihre Wetten. Nun erhob sich Likkarn, der zuvor alleine in einer Ecke gesessen hatte. Seine vom Kräutergenuss geröteten Augen wirkten verklebt und vernebelt, als läge ein
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  dunstiger Schleier über ihnen, doch seine Stimme war ruhig und fest. „Ich glaube, dass sie fünf haben wird. Und eines, das missgebildet zur Welt kommt. Man muss nur die Zuchtlinien richtig lesen, Jungs. Deswegen nehme ich das Gold und lege noch eine Münze drauf. Am nächsten Knechtsfrei werde ich euer Geld in Krakkow ausgeben und über euch alle lachen." Er knallte die beiden Münzen vor Slakk auf den Tisch und ging dann aus der Tür.

  „Alte Krautnatter", sagte Slakk, als die Tür sich schloss, doch er gab Acht, bis Likkarn außer Hörweite war. „Was weiß der denn schon?" „Mehr als du jemals wissen wirst, Knecht", sagte Balakk. „Legt euer Geld auf den Tisch." Jakkin verließ ebenfalls den Raum, während hinter ihm das Klirren der Münzen erklang, die über den Tisch rollten. Das Gezanke ging ihm auf die Nerven und noch mehr ärgerte ihn das gefühllose Wetten auf Herzbluts Eier. Die Knechtsjungen sahen in den Drachen nichts als Geld. „Frühes Legen bringt Geldsegen" - das stimmte zwar. Doch Herzblut war mehr als nur ein Zuchtweibchen und mehr als nur ein guter Kampfdrache. Sie war - ja, man konnte sie wohl als sein anderes Ich bezeichnen.

  Er ging in sein Zimmer, holte die Decke von seinem Bett und lief zurück in die Scheune.
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  2. Kapitel

  Das Eierlegen und die Nacht waren vorüber. Jakkin hatte kaum geschlafen, nur hin und wieder war er in der überhitzten Scheune etwas eingedöst. Immer noch erschöpft sah er zu, wie die klebrige, gelbweiße Flüssigkeit aus dem Geburtskanal des Drachen tröpfelte, die Eipyramide benetzte und die einzelnen Eier zusammenklebte. Er wusste, dass sein Drache danach das Gelege verlassen und sich in eine Ecke des Raums zurückziehen würde, um sich dort mit ihrer langen, rauhen Zunge gründlich zu säubern. Dann würde sie einen ganzen Tag und eine Nacht lang schlafen. Jakkin hatte einen Großteil seines Lebens als Knecht auf einer Drachenfarm verbracht. Er wusste daher, was nun geschehen würde. In der "Wildnis hätte die Eiablage auf dem sandigen Boden einer Bimssteinhöhle stattgefunden und das Weibchen hätte sich im Eingang der Höhle schlafen gelegt, sodass ihr warmer Körper die Temperatur drinnen auch während der Eiseskälte der Mondhelle ansteigen lassen würde. Nichts konnte ein Drachenweibchen aus diesem tiefen Schlaf wecken, der einer Bewusstlosigkeit ähnelte und mit dem sie sich
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  von der harten Arbeit des Eierlegens erholte. Die ersten Sträflinge auf dem Planeten, die heute auch Zwei-Ks genannt wurden, hatten damals einige der Drachen nur deshalb einfangen können, weil sie die Tiere während dieses tiefen Geburtsschlafs überwältigt hatten. Jakkin kam plötzlich ein erhellender Gedanke. Vermutlich war dieser Schlaf auch der Grund dafür, warum so viele Eier gelegt wurden. Während der Drache schlief, bestand immer die Gefahr, dass einer der vielen Eiräuber das Gelege entdeckte. Vielleicht witterte ein wilder fliegender Drakk die Drachenhöhle. Oder es hauste bereits ein kleiner Flikka darin, eine winzige Kreatur, die nur aus Zähnen und Schwanz bestand und sogar die harte Schale eines Dracheneis durchbohren konnte. Ja, das musste der Grund dafür sein, warum die meisten Eier leer waren. Sie dienten nur als Köder für die Eisauger. Von den Hunderten von Eiern, die gelegt wurden, enthielten stets nur acht oder neun tatsächlich einen lebenden Schlüpfling. Und man hatte noch nie einen Wilddrachen gesehen, der mehr als ein oder zwei Junge bei sich hatte.

  Ein Großteil seines Wissens hatte Jakkin aus den Erzählungen der Knechte zusammengetragen oder aus den wenigen Büchern, die er gelesen hatte, oder aus seinen Gesprächen mit Master Sarkkhan. Knechte waren immer sehr offen und freigebig mit ihren Informationen. Einige Aussagen hatte Jakkin bestätigt gefunden, andere waren jedoch auch völlig falsch, wie er in
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  diesem letzten Jahr herausgefunden hatte. Die Bücher waren zwar wissenschaftlich korrekt, aber viel zu trocken und theoretisch. Und manche Dinge, die jeder Trainer wusste, wurden dort nur überraschend vorsichtig erwähnt. Zum Beispiel hatte er einmal gelesen: „Trainer behaupten oft, die Gedanken der Drachen verstehen zu können." Behaupten! Jakkin lächelte, als Herzblut mit einem leichten Schaudern auf seine Stimmung reagierte und ihm eine Botschaft schickte, die einen einsamen dunklen Klecks zeigte, der über eine ansonsten gleichförmige, sandfarbene Landschaft raste. Master Sarkkhan, dem die Farm gehörte und der nach einem Leben voller Drachen eine ganze Menge über die Tiere wusste, geizte mit seinem Wissen, weil er fand, dass jeder gute Züchter oder Trainer seinen eigenen Weg finden müsse. „Wachse mit deinem Wurm", sagte er dazu.

  Und Jakkin hatte alles ganz langsam zusammengefügt - mit Herzbluts Hilfe. Der Drache unterrichtete ihn tatsächlich und brachte ihm mehr bei als alle anderen. Und genau so sollte es sein, dachte er und stimmte damit unbewusst Sarkkhans Meinung zu. „Ein Mann sollte von seinem Drachen lernen, ebenso wie der Drache vom Mann."

  Er fuhr sich noch einmal durch die Haare und fragte sich, ob Herzblut überhaupt etwas von ihm lernen konnte. Obwohl er schon siebzehn Jahre alt und in
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  zwischen auch kein Knecht mehr war, fühlte er sich eigentlich nicht wie ein Mann. Die anderen Knechte nannten ihn zwar so, aber das taten sie mit jedem, der sich aus der Knechtschaft freigekauft hatte. Er hatte auch schon ganz alleine gegen einen Drakk gekämpft, was laut Kkarina eine Bestätigung seiner Männlichkeit gewesen sei. Trotzdem wartete er immer noch auf eine Veränderung in seinen Gefühlen, auf irgendeine deutliche Erkenntnis, dass die Kindheit vorüber war und das Erwachsensein begonnen hatte, auf das Überschreiten einer Grenze, die so klar und eindeutig verlief wie die Linien auf einer Landkarte. Er berührte das Leder an seinem Hals. Damit, dass er immer noch einen Knechtsbeutel trug, obwohl er mittlerweile ein Herr war, zeigte er sich selbst, dass er sich noch nicht als Mann fühlte. Noch nicht. Seine Hand ruhte auf dem Beutel, während er beobachtete, wie das Weibchen sich auf die Beine wuchtete und in die dunkelste Ecke des Raumes schlurfte. Sie brummte einmal kurz und legte sich dann nieder. Während der Drache anfing sich mit gleichmäßigen Zungenschlägen zu säubern, schlüpfte Jakkin zur Tür hinaus. Nun gab es für ihn nichts mehr zu beobachten. In ein oder zwei Tagen würden die Küken in dem überheizten Raum anfangen zu schlüpfen. Bis dahin würde er sich mit anderen Arbeiten ablenken müssen. Sein Magen erinnerte ihn plötzlich daran, dass es Zeit für das Frühstück war. Der dunkle Gang in der Scheu-
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  ne machte einen kleinen Knick. Von dort waren es nur noch ein paar Schritte bis zur Tür. Jakkin konnte den Lichtrand unter der Tür erkennen. Er hielt einen Moment inne, schloss die Augen, damit es noch dunkler wurde, und konzentrierte sich auf eine letzte Botschaft. Doch bevor er Herzblut eine beruhigende Erinnerung an ihre gemeinsamen Tage in der Oase übermitteln konnte, fühlte er, wie ihre Gedanken zuerst nach ihm griffen. Wie immer war es ein stummes Farbenbild, das sich ohne Schwierigkeiten übersetzen ließ. Er konnte auch mit den Gedanken der anderen Drachen auf der Farm in Verbindung treten, doch diese waren für ihn nicht so klar erkennbar. Herzblut übermittelte ihm, dass sie ... zufrieden war. „Glücklich" war ein zu starker, zu menschlicher Begriff für ihre Gefühle. Ihre Art zu denken und ihre Emotionen unterschieden sich sehr von den seinen. Sie war eben ein fremdes Wesen. Dennoch konnte Jakkin stets sehr schnell und einigermaßen genau erkennen, was sie meinte. Das Eierlegen war beendet. Nun würde sie sich putzen und dann in einen langen Schlaf sinken. Alles war so, wie es sein sollte, und sie war ... zufrieden. Die Farben ihrer Botschaft verblassten zu einer friedlichen, rosafarbenen Landschaft, ein Abbild der Farm von oben gesehen.

  Jakkin, der nun ebenfalls zufrieden war, stieß die Tür auf und trat in die scharfen, grellen Farben des Tages hinaus.
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  3. Kapitel

  „Master Sarkkhan möchte, dass du heute mit ihm zu Abend isst", sagte Errikkin, als Jakkin ins Knechtshaus kam.

  Sein Lächeln verwandelte den offenkundigen Befehl in eine Einladung. Er begleitete seine Worte mit jener leichten Verbeugung, die er sich angewöhnt hatte, seitdem Jakkin im Besitz seines Knechtsbeutels war. „Er lädt dich in sein Haus ein."

  „Drachendreck!", murmelte Jakkin. „Ich wünschte, du würdest mit dieser blöden Verbeugung aufhören. Das ist mir richtig peinlich."

  Errikkin zuckte mit den Schultern und verbeugte sich erneut, diesmal jedoch fast unmerklich. „Aber ich mache es gerne", sagte er immer noch lächelnd. „Ich zeige dir gerne meine Gefühle. Schließlich hast du mir versprochen meinen Knechtsbeutel von Master Sarkkhan abzukaufen, wenn du genügend Gold hast, und das hast du auch gemacht. Ich verneige mich nur deswegen, weil ich dir dankbar bin. Und schließlich heißt es ja auch, dass ein guter Herr dankbare Diener hat, also musst du wohl ein guter Herr sein." Er hielt kurz 25

  inne und fügte dann hinzu: „Und außerdem muss ich bei dir weniger arbeiten und bekomme trotzdem mehr Geld."

  „Weil ich will, dass du dich auch aus der Knechtschaft freikaufst. Aber du gibst das Geld ja bei jeder Gelegenheit aus", sagte Jakkin und senkte seine Stimme zu einem Knurren. „Oder verwettest es völlig blödsinnig." Er konnte sich gerade noch zurückhalten zu erwähnen, dass er sich Errikkins Lohn eigentlich kaum leisten konnte, angesichts der hohen Futterkosten und der Gebühren für die Kampfarenen. In Errikkins Augen wären solche Worte eines Herrn nicht würdig. Wenn er den Freund doch nur dazu bringen könnte, sich freizukaufen oder zumindest zu erlauben, dass Jakkin ihn aus der Knechtschaft entließ. Doch wenn Jakkin auf dieses Thema zu sprechen kam, wich Errikkin dem Thema jedes Mal lächelnd aus. Dieses Lächeln und seine ständige gute Laune ärgerten Jakkin. Er schnauzte: „Ich sage dir doch dauernd, du sollst es nicht ausgeben. Spare es dir für die Freiheit."

  „Warum? Ich möchte gar nicht frei sein." Errikkin lächelte noch breiter. „Ich bin vollkommen zufrieden mit dir als Herrn. Ich weiß, dass du mich niemals verhungern lassen wirst. Ich habe ein Bett und Essen und Gold in meinem Beutel. Was will ich mehr?" Jakkin gab keine Antwort. Er konnte Errikkin nicht verstehen. Als er noch ein Knecht gewesen war, hatte er nur von zwei Dingen geträumt: einem Drachen und
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  seiner Freiheit. Doch Errikkin schien sich keines von beidem zu wünschen. Die ganzen Jahre hatten sie zusammen gearbeitet, Seite an Seite, als Knechte auf der Farm, hatten zusammen im Speisesaal gegessen und sich ein Stockbett geteilt. Jakkin konnte nicht begreifen, dass sie dennoch so unterschiedlich waren und sich ganz verschiedene Dinge wünschten. Seine Hand schlüpfte zu dem Knechtsbeutel unter seinem Hemd und er verzog das Gesicht.

  Das ganze letzte Jahr hatte Errikkin mit Jakkin wegen des Beutels gestritten. „Das gehört sich nicht für einen Herrn", beschwerte er sich immer wieder. Doch diesmal beachtete er Jakkins Handbewegung nicht weiter. „Du bist die ganze Nacht bei diesem Drachen gewesen. Du solltest dich waschen."

  Seine Hände machten eine scheuchende Bewegung und zeigten auf den Gang.

  Jakkin nickte zerstreut und marschierte den Flur entlang. Erst als er in sein Einzelzimmer trat, fiel ihm auf, dass er manchmal so schnell nach Errikkins Pfeife tanzte, als sei dieser der Herr und Jakkin der Knecht. Als freier Mann brauchte Jakkin nicht mehr mit den anderen in einem Raum zu wohnen. Obwohl er wusste, dass das ein Privileg war, vermisste er seine Freunde oft. Ihm fehlte jemand, mit dem er vor dem Einschlafen noch reden konnte. Doch als er nun Errikkin mit einem Waschlappen auf sich zukommen sah, erinnerte er sich wieder daran, dass sein Zimmer zumindest ei-
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  nen Vorteil bot: Man konnte jemanden hinauswerfen. Abwehrend hob er die Hand.

  „Nein!", sagte er. „Ich kann mich wirklich selbst waschen. Ich bin doch kein Kind mehr." Seine Stimme hatte einen scharfen Ton angenommen. Die ganze Zufriedenheit, die er vorhin bei seinem Drachen noch empfunden hatte, hatte Errikkin durch seine Aufmerksamkeiten zunichte gemacht.

  „Aber ich helfe dir gerne", sagte Errikkin, auf dessen glattem, gut aussehendem Gesicht ständig ein Lächeln zu liegen schien. „Hinaus", sagte Jakkin.

  „Aber Master Jakkin ...", protestierte Errikkin. „Hinaus!"

  „Wie du willst." Errikkin verbeugte sich und ging mit einem triumphierenden Ausdruck davon. Als die Tür ins Schloss gefallen war, ärgerte sich Jakkin nicht nur über Errikkin, sondern auch über seinen eigenen Wutausbruch. Er hasste es, die Beherrschung zu verlieren und sich wie ein wütender alter Herr zu benehmen. Herren dieser Sorte war er wahrhaftig schon oft genug in den Drachenarenen begegnet. Sie schrien herum und schlugen ihre Knechte beim geringsten Anlass. Jakkin hatte den schleichenden Verdacht, dass Errikkin sich an einem kleinen Klaps ab und an nicht stören würde. Aber wenn er so ein Herr werden musste, dann wollte er mit der ganzen Knechtsordnung nichts mehr zu tun haben.
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  Jakkin biss sich auf die Lippe und versuchte sich zu beruhigen, indem er sich in seinem Zimmer umsah, ein alter Trick, der gewöhnlich auch funktionierte. Diesmal stieg jedoch angesichts der Ordnung in dem Raum -die allein Errikkins Werk war - erneut Ärger in ihm hoch. Im Geiste ging er die Dinge durch, die der Knecht seiner spartanischen Behausung hinzugefügt hatte: ein Knochenkrug mit Kkhanschilfhalmen, die Fotoplaketten und Karten von den drei Kämpfen in den Kleinarenen, die auf einem Brett neben der Tür ausgebreitet waren, und eine Schüssel mit Glöckchenmuscheln aus dem Sukkersumpf.

  Eigentlich war an diesen Dingen nichts auszusetzen, ja, sie waren sogar sehr schön im Raum drapiert. Aber er wollte so etwas lieber selbst machen. „Ich fülle meinen Beutel selbst", murmelte er. Das hatte ihn seine Mutter gelehrt, bevor sie starb, und er glaubte fest daran. Dass Errikkin - oder ein anderer - hinter ihm her räumte und um ihn herumkroch, machte Jakkin manchmal einfach unbeschreiblich wütend. Er machte sich mit solcher Gewalt daran, die Dreckschicht von seiner Haut zu schrubben, dass ihm keine Kraft mehr blieb, um an Errikkin oder andere unbedeutende Ärgernisse zu denken.

  Im Speiseraum war es voll und laut. Jakkin bahnte sich den Weg zu dem Tisch, an dem die jüngeren Knechte Slakk, Errikkin, Trikko und LErikk saßen und aßen.
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  Bei seinem Erscheinen sprang Errikkin sogleich unterwürfig auf, woraufhin Jakkin nur die Augen verdrehte. „Setz dich hin!" „Ja, Herr", sagte Errikkin.

  „Ja, Herr", äfften die anderen Jungen ihn nach, was Jakkin noch verlegener machte, Errikkin jedoch keineswegs zu stören schien. An einem anderen Tisch lachte ein Mädchen. „Geschafft?", fragte Slakk.

  „Ja, sie hat ihre Eier gelegt", antwortete Jakkin. Er verzog das Gesicht, als Errikkin ein Glas mit heißem, dickflüssigem Takk vor ihn schob, trank es jedoch trotzdem aus, da der Hunger über seinen Unwillen siegte. Dann griff er allerdings rasch selbst nach einer Portion gebratener Echseneier, bevor Errikkin ihn bedienen konnte. Trikko schob ihm den Brotkorb über den Tisch zu, wofür Jakkin sich mit einem Nicken bedankte. „Jetzt warten wir darauf, dass die Schlüpflinge kommen."

  „Wann wird das sein?", wollte Slakk wissen. Jakkin zuckte mit den Schultern. „Weiß nicht. Dann, wenn sie eben schlüpfen."

  Slakk lächelte. Dann rückte er seinen Stuhl vom Tisch zurück und fing an, auf den Hinterbeinen hin und her zu schaukeln. „Wenn sie eben schlüpfen. Jaja, ich weiß. Spar dir deine Vorträge. ,Der Drache bestimmt die Zeit.' Wie oft habe ich das schon gehört! Aber mir fehlt
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  einfach die Geduld für die Drachenzucht. Wenn ich mich aus der Knechtschaft freikaufen kann, gehe ich in die Stadt. Ich werde eine Schänke betreiben. Oder ein Freudenhaus." Die Jungen lachten.

  „Du wirst ohne eine Münze in der Tasche sterben, weil du selbst dein bester Kunde sein wirst", warnte L'Erikk. „Das wäre doch mal ein guter Abgang", konterte Slakk schlagfertig und seine dunklen Frettchenaugen leuchteten auf.

  „Ich möchte einmal Senator werden", sagte Trikko. „Und in einem großen Haus in Rokk leben. Diener werden sich um mich kümmern und meine Kleider waschen, und ich werde nicht mehr nur Echsenfleisch und Takk und Eier und Brot zu essen bekommen. Und ich werde ..."

  „Ach, Junge", sagte Crikk, einer der Farmarbeiter, als er vorsichtig mit zwei gefüllten Tellern in der Hand an ihrem Tisch vorbeikam. „Wann hat man denn schon mal von einem Senator gehört, der nach Farmmist stinkt? Sogar Master Sarkkhan ist klug genug sich gar nicht erst zur Wahl aufstellen zu lassen. Sie können deine Herkunft am Geruch erkennen." „Warum möchtest du überhaupt Senator werden? Das sind doch alles nur überzüchtete, prinzipienlose und schlaffe Wächterbälger." Das war Balakk. Er hatte die Unterhaltung der Jünglinge mit angehört und war an
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  ihren Tisch gekommen, um wieder einmal mit dem alten Streit zu beginnen. Er verschränkte die Arme über der Brust, sodass sich seine Muskeln zeigten. „Als Senator ist man auch für die Union mit der Föderation. Austar als Pfand des Galaktischen Reiches. Pah! Hier", damit spuckte er auf den Boden, „das halte ich von diesen schleimigen Föderalisten."

  L'Erikk und Trikko klopften mit ihren Tassen auf den Tisch. „Föderalisten raus! Föderalisten raus!", sangen sie so laut, dass es durch den ganzen Raum hallte. Plötzlich konnte man aus der Küche das Klappern von Töpfen und Pfannen hören. Kkarina, die Einzige auf der Farm, die sich offen für die Föderation aussprach, war wütend. Nicht einmal Sarkkhan, den sie sehr verehrte, konnte sie von ihrer Meinung abbringen. Sie war fest davon überzeugt, dass sie endlich alle Materialien bekommen würde, die sie für eine Renovierung ihrer Küche und für eine verlässliche Stromversorgung brauchte, wenn sich Austar der Föderation anschließen würde. Die Jungen sangen noch lauter. Slakk und Errikkin stimmten nun ebenfalls mit ein, in der Hoffnung, dass Kkarina jeden Moment aus der Küche stürmen und ihnen mit dem Kochlöffel drohen würde. Die älteren Knechte beobachteten die Küchentür still vergnügt. Sie mochten Kkarina, genossen ihre Zornesausbrüche aber trotzdem genauso wie die Jungen. Doch diesmal blieb das Klappern der Töpfe das einzige Zeichen ihres 32

  Unmuts, und langsam erstarb der wirkungslose Gesang. Slakks Stimme verstummte zuletzt. Von den Jungen war nur Jakkin still geblieben. Konzentriert kaute er an den zähen Eiern und schlürfte den würzigen Takk. Er hasste diese Tischgespräche über Politik. Alles nur Sprüche und nichts dahinter. Natürlich wusste auch er, dass eine Mitgliedschaft in der Föderation für die Austarianer bedeuten würde, von ihren eigenen Gesetzen Abschied zu nehmen und sich den galaktischen Regeln und Gesetzen zu unterwerfen. Außerdem würden sie dann von einem Gouverneur regiert werden, den die Föderation bestimmte, und nicht mehr wie bisher von einem lockeren Verband aus Landsenatoren. Die Föderation würde auch die Herrenklasse definitiv für ungesetzlich erklären, und Jakkin dachte bei sich, dass er das eigentlich nur begrüßen könnte. Der Nachteil war, dass es dann stattdessen eine Klasse von reichen Erbfürsten geben würde, in die man jedoch nur hineingeboren werden konnte. Und wie die meisten Austarianer legte auch Jakkin großen Wert auf Unabhängigkeit, ein Erbe seiner Sträflingsvorfahren. Und aus der Knechtschaft konnte sich ein Junge immer irgendwie freikaufen.

  „Vielleicht ist Kkarina eine heimliche Rebellin!", flüsterte L'Erikk. „Vielleicht plant sie etwas in unser Essen zu tun." Slakk lachte laut und schlug L'Erikk auf den Rücken.
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  Balakks Gesicht lief rot an. „Du Echsengezücht", rief er. „Pass auf, was du sagst. Kkarina - eine Rebellin? Diese Frau würde es doch niemals fertig bringen, irgendwo herumzuschnüffeln, selbst wenn sie es wollte." Balakk hatte das eigentlich als Kompliment auf Kkarinas Ehrlichkeit gemeint, aber die anderen verstanden seine Worte als Anspielung auf ihren mächtigen Umfang und lachten.

  L'Erikk lachte am lautesten, bis seine Jungenstimme auf dem höchsten Ton kippte.

  Und Balakk, der endlich begriff, dass man ihn hänselte, sagte nichts mehr.

  Jakkin dachte über die Rebellen nach. Die paar, die es gab, wollten keines der beiden Systeme - weder eine Herrenklasse noch die Mitgliedschaft in der Föderation. Aber sie sagten auch nicht, was sie sich stattdessen vorstellten. Jede Woche streuten die Rebellen in den Arenen ihre Flugblätter aus, schlecht verfasste Pamphlete voller Schlagworte, die Jakkin allesamt ziemlich dumm vorkamen, besonders, da die meisten Knechte - und an die waren die Flugblätter ja gerichtet - nicht einmal lesen konnten. Er erhob sich und griff nach seiner Tasse. Wenn diese politischen Streitereien beim Frühstück erst einmal begonnen hatten, zogen sie sich so lange hin, bis es Zeit war an die Arbeit zu gehen. Meistens waren sie langweilig und liefen nach dem gleichen Muster ab. Föderation, Rebellen, Senatoren - wenn es
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  nach Jakkin ginge, konnte der ganze Haufen im Drachendreck vermodern. Er war ein Drachenherr und sprach lieber über den Lauf der Jahreszeiten und die Aufzucht von Drachen, den Preis für Brennwurzsamen und die Blutlinien der Würmer. Er verließ den Raum.

  35

  4. Kapitel

  Der Tag verging nur langsam, und während Jakkin in den Scheunen beim Baden der Drachen mithalf, schweiften seine Gedanken ständig zu Herzblut. Sie schlief jedoch tief und fest und die einzigen Botschaften, die er von ihr empfing, bestanden aus ruhigen, blauen Linien, die sich über eine unveränderliche, rosafarbene Landschaft zogen.

  Bei der Arbeit war er so unaufmerksam, dass er einmal recht schmerzhaft von dem sonst eher phlegmatischen Blutroter Morgen gebissen wurde. Dann scheuerte er seine Handfläche an einem rauen Seil auf, als er einen Ballen Brennwurz öffnen wollte. Später vergaß er auch noch zum Mittagessen zu gehen. Und als er hinterher einmal zu hastig in den Werkzeugraum abbog, stieß er sich den Kopf so heftig an einem der niedrigen Balken, dass er eine kleine Beule davontrug. „Würmerrotz", schimpfte er über sich selbst, als der Schmerz an seinem Kopf nachließ. Es war der letzte einer langen Reihe von Flüchen, mit denen er sich den Tag über selbst beschimpft hatte. Er freute sich schon darauf, sich für das Essen bei
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  Sarkkhan umzuziehen, und das nicht nur, weil er dadurch etwas Abwechslung bekam, sondern weil es sicherlich die am wenigsten gefährliche Tätigkeit an diesem Tag war. Außerdem würde er dann nicht ständig an den Augenblick denken, wenn Herzblut erwachen und ihre Eier untersuchen würde. In seinem Zimmer entdeckte Jakkin, dass Errikkin bereits den Anzug mit den Verzierungen in Rot und Gold, den Farben Sarkkhans, herauslegt hatte, den er immer in der Arena trug. Obwohl er versuchte, sich nicht darüber zu ärgern, empfand er Errikkins Aufmerksamkeiten doch als weiteres Ärgernis an diesem Tag voller kleiner und schmerzhafter Missgeschicke. Er riss sich das Hemd herunter, warf es zu Boden und stieß es mit dem Fuß unter sein Bett. So, dachte er sarkastisch und stellte sich in Gedanken Errikkins lächelndes Gesicht vor. Arbeite für dein Geld, Knecht!

  Doch sofort überkam ihn die Reue und er kniete sich auf den Boden und zog das Hemd wieder unter dem Bett hervor. Kleine Staubflocken hafteten daran. Dieser Hinweis auf Errikkins mangelnde Gründlichkeit zauberte zum ersten Mal an diesem Tag ein Lächeln auf Jakkins Gesicht.

  Ein nicht ganz so perfekter Knecht, dachte er, für einen nicht ganz so perfekten Herrn.

  Er schrubbte seine Haut mit einem nassen Tuch, bis sämtliche Spuren des Scheunendrecks verschwunden 37

  waren auch wenn der Drachengeruch immer noch an ihm haftete. Crikk hatte schon Recht. Der herbe Moschusgeruch der Drachen kroch in die menschlichen Poren und setzte sich dort fest. Selbst die Stadtleute, die sich von Echsen- und Drachenfleisch aus den Schlachthäusern ernährten, schienen von diesem Geruch durchdrungen zu sein. Außenweltler empfanden den Geruch manchmal als unangenehm. Bei einem Kampf hatte Jakkin einmal gehört, wie ein Sternensöldner einen Trainer als „Wurmstinker" bezeichnete. Die Schlägerei, die aufgrund dieser Beleidigung ausbrach, hatte sich auf die Menge der Wettbegeisterten ausgebreitet und schließlich mit dreizehn Festgenommenen und sechs Verletzten geendet. Die Verwundeten, unter ihnen auch der Sternensöldner, mussten sogar in einem Krankenhaus behandelt werden. Jakkin zog den schweren, rotgoldenen Anzug über und verzog das Gesicht. Er trug viel lieber seinen weißen Traineroverall oder die ledernen Knechtshosen, die er als Herr eigentlich nicht mehr anziehen durfte. Nur Herren konnten es sich leisten, den ganzen Tag über in diesen eher unbequemen Anzügen herumzulaufen. Er bückte sich, band seine Schuhe mit einem komplizierten Knoten, ein Zeichen der Herren, und warf dann im Spiegel noch einmal einen prüfenden Blick auf seine recht langen und widerspenstigen Haare. Während er sie mit den Händen ein wenig glatt strich, überlegte er, ob er wohl seinen Kamm in der
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  Scheune vergessen hatte. Vielleicht lag er auch unter dem Bett und war bereits von Staub bedeckt. Dann fragte er sich mit lauter Stimme: „Was würde Errikkin wohl machen, wenn ich ihn einfach ohne zu fragen freilassen würde? Ob er sich wohl sofort wieder gegen das höchste Gebot zurück in die Knechtschaft verkaufen würde?" Er betrachtete sich im Spiegel und zuckte leicht mit den Schultern. Dann machte er kehrt und verließ den Raum. Sobald er das Ende des Ganges erreicht hatte, meinte er zu hören, wie Errikkin in sein Zimmer schlüpfte, um dort aufzuräumen. Kurz überlegte er, ob Errikkin diesmal den Staub unter dem Bett bemerken würde. „Na warte", murmelte er. „Sobald ich weiß, wie viele Küken tatsächlich schlüpfen, werde ich prüfen, ob ich nicht einen Schlüpfling verkaufen und dich freilassen kann."

  Der Spaziergang zu Sarkkhans Haus, das aus Stein und Sandziegeln gebaut war, hatte eine beruhigende Wirkung auf ihn. Die zwanzigjährigen Spikkapalmen entlang des Wegs warfen scharfkantige Schattenbilder auf die Straße.

  Zum ersten Mal fragte sich Jakkin, warum er überhaupt zum Essen in Sarkkhans Haus bestellt worden war. Wollte der Farmbesitzer Herzbluts nächsten Kampf mit ihm besprechen? Eine Woche nach dem Schlüpfen könnte sie bereits wieder in den Arenen an-
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  treten. Aber darüber hätten Sarkkhan und er auch an einem anderen Ort reden können, zum Beispiel im Knechtshaus, in der Scheune oder auf den Feldern. Vielleicht hatte Sarkkhan Besuch. Das war zwar ungewöhnlich, kam aber gelegentlich vor, obwohl er seine Geschäfte meistens in den Städten auf dem Weg zu den Kampfarenen tätigte. Wenn er zu Hause war, hielt er sich vorwiegend in den Ställen oder auf dem Trainingsplatz auf. Trotz seiner mächtigen Gestalt aß Sarkkhan nicht besonders viel, sondern holte sich meist zwischendurch eine Kleinigkeit aus der Küche. Er sagte oft, dass ihm nichts anderes übrig bliebe, als während der Arbeit zu essen, und Jakkin hatte in diesem vergangenen Jahr herausgefunden, wie Recht der Farmbesitzer damit hatte. Wenn man einen Drachen für einen Kampf herausputzte, die Eiablage überwachte oder die Paarungsbereitschaft der Zuchtdrachen berechnete, blieb kaum noch Zeit für regelmäßige Mahlzeiten. „Der Drache bestimmt den Zeitpunkt" - Slakk mochte diesen Spruch zwar hassen, aber er traf dennoch den Nagel auf den Kopf. Und die Trainer, die geistig eng mit ihren Drachen verbunden waren, nahmen ihre Mahlzeiten deswegen oft zusammengekauert zwischen Drachendreck und Staub zu sich. Drachendreck und Staub! Daraus bestand nun einmal das Leben eines Drachenherrn. Auch nach den wenigen Momenten des Ruhms in der Arena kehrte man immer wieder zu Staub und Drachendreck zurück.
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  Jakkin klopfte an die mit Schnitzereien verzierte Haustür von Sarkkhans Haus und erfreute sich wie immer am Anblick der Holztafeln mit den kunstvollen Drachenfiguren. Die Tür ging auf.

  „Na endlich, junger Jakkin", sagte Sarkkhan und kam auf ihn zu. Der Farmbesitzer war ein rotgoldener Hüne. Sein Bart schimmerte fast orange im flackernden Kerzenschein, und sein Handrücken war ebenfalls mit rotgoldenen Haaren bedeckt. Er hatte einen gewaltigen Brustkorb und breite Schultern, sodass die meisten Männer neben ihm winzig wirkten. Auch der Mann, der mit einem Glas in der Hand am Fenster saß, war da keine Ausnahme.

  „Golden und ich sind schon bei unserem dritten Glas angelangt, während wir auf dich gewartet haben." Sarkkhan zeigte auf die dünne, bartlose Gestalt neben dem Fenster. „Warst du bei deinem Wurm? Hat sie ihre Eier gelegt?"

  „Die Eier sind gelegt, ja. Aber noch nicht geschlüpft." „Du warst bei ihr? Bei deinem Drachenweibchen? Ich dachte immer, das Eierlegen sei ein ganz natürlicher Vorgang, bei dem man ihnen nicht helfen muss." Der Mann beim Fenster sprach mit einem hohen, unnatürlichen Säuseln in der Stimme. Jedes Wort wurde so präzise ausgesprochen, dass Jakkin jede einzelne Silbe unterscheiden konnte. „Das ist es auch. Es spielt sich alles wie in der Natur
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  ab." Sarkkhan sprach schnell. Seine herzliche Stimme hallte plötzlich viel zu laut durch den kleinen Raum. „Aber wir Züchter sind einfach gerne dabei, auch wenn wir es nur durch ein Luke hindurch beobachten. Nur für alle Fälle. Und dies ist Jakkins erster Drache und ihre erste Eiablage. Unter diesen Umständen würde ich auch möglichst nah bei ihr sein wollen." Überrascht hörte Jakkin, wie Sarkkhan ihn rechtfertigte. „Aber Ihr seid doch bei allen Euren Drachen immer dabei, und nicht nur, wenn sie das erste Mal legen."

  „Ja, ja", sagte Sarkkhan. „Natürlich. Aber Golden kennt sich mit Drachen nicht aus. Er ist kein Drachenherr, obwohl ich vermute, dass auch er gelegentlich schon einen Arenenkampf miterlebt hat." Der Besucher erhob sich so vorsichtig, als wolle er auf seine Knochen Acht geben. „Ja, ja", sagte er, Sarkkhan nachäffend. Er lächelte jedoch dabei, um zu zeigen, dass er es nicht beleidigend meinte. „Ich schaue mir die großen Biester ganz gerne mal im Ring an, auch wenn ich eigentlich in die Arenen gehe, um die Leute zu beobachten. Ich halte mich eher für einen Menschenherrn, mit Drachen kann ich nicht so viel anfangen." Er lachte. „Die Viecher jagen mir sogar ziemliche Angst ein."

  Jakkin betrachtete den Mann und hatte plötzlich das Gefühl, bei einer Theatervorstellung zuzuschauen. Irgendetwas kam ihm seltsam vor an diesem Golden,
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  diesem Mann, der kein doppeltes K im Namen trug. War er vielleicht ein Wächterbalg? Jedenfalls schien er allzu vorsichtig mit seinen Worten zu sein und ihre Wirkung immer schon vorher genau abzuschätzen. Und auch seine Bewegungen wirkten allzu kontrolliert, während seine blauen Augen gleichzeitig unendlich berechnend blickten. „Aber wo bleiben meine Manieren", dröhnte Sarkkhan wieder. „Jakkin Stewart, dies ist Durrah Golden, der oberste Senator von Rokk."

  Ein Senator. Also war er doch ein Wächterbalg, einer, dessen Vorfahren keine Sträflinge gewesen waren. Das erklärte auch Sarkkhans seltsames Verhalten. Er fühlte sich offenbar in seinem eigenen Haus nicht mehr wohl, weil ein Senator dort eingedrungen war. Schließlich hatte Sarkkhan oft - und öffentlich - gegen den Senat und seine Gesetze gewettert. „Wir haben schon jetzt viel zu viele Gesetze", so lautete eine seiner Lieblingsklagen. Golden streckte die Hand aus und Jakkin war gezwungen, sie zu nehmen. Der Senator hatte richtige Echsenhände und einen Händedruck, der einem bei der Berührung sofort wieder zu entgleiten schien wie ein Sumpfflitzer. Doch obwohl er sie nur kurz berührt hatte, konnte Jakkin sich des Eindrucks nicht erwehren, dass die Hand in Wirklichkeit doch nicht so weich war, wie ihr Besitzer einem glauben machen wollte. Außerdem war der Mann von einem seltsamen, fei
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  nen Geruch umgeben, der keinerlei Ähnlichkeit mit der strengen Drachenausdünstung eines Drachenherren hatte und eher wie das Fehlen eines natürlichen Geruchs wirkte.

  „Golden wurde nicht auf unserem Planeten geboren. Er ist auf einem Raumschiff aufgezogen worden", erklärte Sarkkhan. „Aber er ist trotzdem einer von uns." „Ich bin Austarianer aus freiem Entschluss", fügte Golden schnell hinzu.

  Darum also fehlt ihm jeder Geruch, dachte Jakkin. „Und da er aus einer alten Herrenfamilie abstammt", fuhr Sarkkhan fort und vermied den verächtlichen, umgangssprachlichen Ausdruck Wächterbalg, „wurde er anstelle von Master Crompton, der letztes Jahr plötzlich verstarb, zum Senator ernannt." Jakkin rümpfte unwillkürlich die Nase. Schon wieder Politik. Das Thema schien ihn heute zu verfolgen. Allerdings konnte er jetzt nicht so einfach Sarkkhans Haus verlassen wie vorhin den Speiseraum. Man erwartete von ihm ein gewisses Maß an Höflichkeit. Also murmelte er seine Glückwünsche zu Goldens Berufung. Offenbar konnte man seine mangelnde Begeisterung an seiner Stimme hören, denn Golden lächelte träge und sagte: „Ich glaube, Master Jakkin ist nicht sehr an Politik interessiert. Darum sollten wir ihn nicht mit unnötigem Gerede darüber langweilen." Er nahm einen Schluck von seinem Takk. Jakkin sah ihn dankbar an.
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  „Er sollte sich aber dafür interessieren!", wetterte Sarkkhan. „Denn alles, was Austar betrifft, wirkt sich auch auf unsere Drachen aus. Als Protektorat machen wir unsere eigenen Gesetze und werden trotzdem von den Schiffen der Föderation angeflogen. Wenn wir ein eigener Staat werden, wie Ihr Senatoren es wollt, würden wir diese Autonomie verlieren. Dann müssen wir uns den Galaktischen Gesetzen beugen. Doch wie kann ein Galaktischer Senat, der Hunderte von Lichtjahren von uns entfernt sitzt, entscheiden, was das Beste für Austar ist?" Jakkin sah zu Boden. All das hatte er schon tausendmal gehört, ebenso wie die Vermutung, dass die Senatoren für ihre Zustimmung von der Föderation gut bezahlt wurden.

  „Ach, Sarkkhan, mein Freund", erwiderte Golden mit schleppender Stimme, „die Föderation wurde doch genau dafür gegründet, um über Planeten zu regieren, die Hunderte von Lichtjahren entfernt liegen. Und zum größten Teil hat sie ihre Aufgabe gut erledigt", fügte er leise hinzu.

  „Und was war mit dem Staatsstreich auf Io? Und die sieben Sonnen, die explodierten und Caliban zerstörten? Wie schnell hat die Föderation da reagiert?" Sarkkhans Gesicht war rot vor Wut. Jakkin dachte: Gleich wird er den Frachter erwähnen, der den halben Mond von Isis einäscherte, und das verlorene Wettrennen gegen die Zeit, als die gesamte
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  Minenkolonie auf Rattigan VI an einem mutierten Pestvirus starb. Es ist alles so vorhersehbar. „Aber, aber Master Sarkkhan! Ihr wisst genau, dass ich zu der Frage, ob Austar der Union der Föderation beitreten sollte, noch keine Stellung bezogen habe", antwortete Golden leutselig. „Ich versuche alle meine Wähler anzuhören. Und Ihr, Master Sarkkhan, gehört ebenso dazu wie auch Master Jakkin." Er legte seine Hand auf die Schulter des Farmbesitzers, doch Sarkkhan schüttelte sie ungehalten ab. „Meint Ihr nicht, dass die Föderation uns durchaus behilflich sein könnte? Wir könnten den Handel gut gebrauchen, besonders die Metalle und die Energiezellen. Und diejenigen Austarianer, die den Planeten verlassen wollen, würden endlich eine Reisegenehmigung erhalten." „Diese Art von Hilfe hat allerdings auch ihren Preis - einen ziemlich hohen, wie ich finde", entgegnete Sarkkhan. „Und während Ihr Senatoren in Rokk herumsitzt und darüber debattiert, ob Ihr uns an einen Haufen Außenweltler verscherbeln sollt, nimmt die Zahl der Rebellen stetig zu. Wenn wir nicht bald mit ihnen fertig werden, wird sich die Föderation sowieso einschalten, ob es uns nun passt oder nicht. Und die Reaktion der Föderation auf einen Planeten, der sich im Bürgerkrieg befindet, besteht ja bekanntermaßen darin, dass man ihm gemeinschaftlich den Rücken zukehrt und einfach ein Embargo ausspricht. Bis zu fünfzig Jahre lang keine Raumschiffe mehr auf diesem
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  Planeten landen lässt. Was wird dann wohl aus dem Drachengeschäft, frage ich Euch? Ohne Raumschiffe wird es auch keine Arenenkämpfe mehr geben. Und ohne die Kämpfe braucht man die Drachen nur noch wegen ihres Fleisches. Ganz einfach." Sarkkhan drehte sich um und blickte Jakkin offen ins Gesicht. „Und darum, Jakkin Stewart, geht die Politik auch dich etwas an, ob es dir nun gefällt oder nicht." Der Senator deutete lässig mit seinem Glas auf Sarkkhan. „Guter Mann, ich glaube kaum, dass es so weit kommen wird. Obwohl ich natürlich nicht für sie sprechen kann, halte ich es für sehr unwahrscheinlich, dass die große Föderation sich um eine kleine, unbedeutende und bislang unblutige Rebellion einiger weniger Unzufriedener Sorgen machen wird." Er hielt inne. „Es sei denn, Ihr wisst mehr darüber als ich. Habt Ihr den Eindruck, dass diese Rebellion in Zukunft weder unbedeutend noch unblutig bleiben wird?" Sarkkhan blickte in sein Glas. „Ich weiß nur das, was ich höre. Ich habe noch nie persönlich jemanden getroffen, der von sich behauptet ein Rebell zu sein." Jakkin musste lachen. „Glaubt Ihr wirklich, dass jemand zum bekanntesten Drachenzüchter des Planeten gehen und sagen würde: Hallo, ich bin ein Rebell'?" „Na, seht Ihr", sagte Golden. „Ihr kennt Euch also doch ein wenig in der Politik aus." Sarkkhan schnaubte durch die Nase wie ein ungehaltener Drache. „Sei doch nicht so naiv, Jakkin. Du bist
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  doch jetzt schon von dieser Sache betroffen. Wenn es nach den Rebellen ginge, würden sie jeden Mann zum Herrn machen und alle Knechte freilassen." Jakkin musste an Errikkin denken und erwiderte: „Ich glaube nicht, dass das so schrecklich wäre." „Aber wer würde sich dann um den Drachendreck kümmern?" Sarkkhans Stimme wurde wieder lauter. „Es gibt eine Menge dreckiger Arbeiten auf dieser Welt, die niemand gerne übernehmen möchte. Dennoch müssen sie erledigt werden. Deswegen fängt man unten an und arbeitet sich dann nach oben. Wie sonst lässt sich die Tauglichkeit eines Mannes prüfen?" Solche Streitgespräche, bei denen zumeist irgendwann geschrien und wild gestikuliert wurde und wo keiner dem anderen wirklich zuhörte, hatte Jakkin bisher immer zu vermeiden versucht.

  „Und was sollten wir Eurer Meinung nach tun, Master Sarkkhan?", fragte Golden ruhig. Jakkin konnte erkennen, dass er an Diskussionen dieser Art gewöhnt war.

  Sarkkhan schaute zur Seite und warf dann plötzlich sein Glas gegen den Kamin. Er lachte, als es gegen die Steine schlug und zerbarst.

  „Zerstört sie. So wie dieses Glas. Vernichtet die Anführer der Rebellen und verbannt sie in die Außenwelt. Sie sind an die trockene Hitze hier gewöhnt, darum schickt sie nach KK 47. Die Eiswelt dort wird sie schon schnell genug wieder abkühlen."
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  Golden lachte perlend. „Ihr wisst genau, dass das nicht geht. Die Föderation kann einen Mann nur dann verurteilen, wenn er sich auf einem Planeten der Föderation befindet. Und Kriminelle kann man nur vom Planeten verweisen, wenn der Planet Mitglied des Galaktischen Verbandes ist. Protektorate werden außerdem von den Frachtern der Föderation nicht angeflogen."

  „Aber Ihr habt uns ursprünglich doch auch hierher gebracht", sagte Jakkin.

  „Austar ist jetzt schon lange keine Strafkolonie mehr, und Ihr seid auch kein Gefangener", erklärte Golden. „Genauso wenig, wie Ihr ein Aufseher seid", entgegnete Jakkin. Golden lächelte.

  Sarkkhan blickte immer noch auf die Scherben. „Die Rebellen müssen trotzdem vernichtet werden. Wir müssen sie selbst von unserem Planeten verbannen. Solches Gesindel können wir hier nicht gebrauchen." Golden verschränkte seine Arme und lehnte sich gegen den Tisch. „Ihr könnt eine Bewegung nicht dadurch zerstören, indem Ihr einfach ein paar der Anführer verhaftet."

  „Ihr erweist ihnen zu viel der Ehre, wenn Ihr ein paar Männer und ihre Flugblätter als Bewegung bezeichnet." Golden lachte erneut. „Der junge Jakkin hier hat gerade selbst gesagt, dass es vielleicht nicht das Schlechtes- 49

  te wäre, wenn die Knechtsordnung abgeschafft würde' ', sagte Golden gelassen. „Dennoch schreibt er keine Flugblätter und er ist auch kein Rebell." „Aber was weiß der Junge schon von solchen Dingen?", fragte Sarkkhan. „Er ist noch jung. Er interessiert sich nur für Drachen."

  „Einen Moment mal", unterbrach Jakkin. „Woher wollt Ihr wissen, wofür ich mich interessiere und wofür nicht?"

  „Ich kenne dich, weil ich als Junge genauso war wie du", sagte Sarkkhan. „Drachen, Drachen, Drachen. Daraus bestand meine ganze Welt. Nichts, was du tust, Jakkin, kann mich überraschen, weil du genauso bist, wie ich es damals war. Und darum habe ich dir auch dabei geholfen, Herzblut zu stehlen." Nach diesen Worten drehte Sarkkhan Jakkin demonstrativ den Rücken zu. „Ich fülle meinen Beutel selbst", sagte Jakkin wütend. Golden kicherte und sowohl Sarkkhan als auch Jakkin wandten sich ihm zu. „Perfekt", sagte er. „Eben weil er sich so offensichtlich nur für Drachen interessiert, ist er perfekt."

  „Perfekt wofür?", fragten die beiden gleichzeitig. „Perfekt, um die Rebellen auszuspionieren natürlich. Um sich einer ihrer Zellen anzuschließen." „Das ist absurd", sagte Sarkkhan. „Nein, das ist ganz und gar nicht absurd. Nicht im Geringsten", erwiderte Golden. „Warum, glaubt Ihr, bin ich hierher gekommen und habe mich von Euch einla
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  den lassen? Ich habe gehofft, dass Jakkin tatsächlich so geeignet ist, wie man mir gesagt hat. Und er ist es wirklich."

  Jakkin stotterte. „Warum sollte ich mich euretwillen den Rebellen anschließen? Ich interessiere mich nicht für sie und auch nicht für Euch. Ich muss mich auf einen Drachenkampf vorbereiten und bald die neuen Schlüpflinge großziehen. Ich schulde Master Sarkkhan Geld und muss meinen Knecht versorgen. Und ..." Er verstummte, während sich sein Ärger in Erstaunen verwandelte. „Wenn die Rebellen so unwichtig sind, warum wollt Ihr dann jemanden bei ihnen einschleusen? Und wenn sie doch wichtig sind, wozu braucht Ihr dann mich? Wer hat Euch gesagt, dass ich perfekt dafür bin? Warum denn ich? Ich kenne gar keine Rebellen. Ich habe keine Ahnung, wo sie stecken und was sie wollen, und es ist mir auch völlig egal. Politik, das ist für mich nur Gerede. Also nennt mir einen guten Grund, Senator Golden, einen einzigen guten Grund, warum ich Euer Spion werden sollte." Golden blickte einen langen Moment in Jakkins Augen. Als er anfing zu sprechen, wählte er seine Worte sorgfältig aus.

  „Was die Rebellen betrifft", sagte er langsam, während seine hohe Stimme durch die Eindringlichkeit, mit der er sprach, weicher klang, „so handelt es sich bei ihnen tatsächlich nur um eine kleine Zahl. Doch sie haben viel Zulauf. Es sind sicherlich noch nicht genug, um die
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  Föderation wirklich zu beunruhigen, aber sie könnten Austar in Schwierigkeiten bringen. Bislang haben sie innerhalb des bestehenden Systems mit einem Minimum an Gewalt agiert. Laute Streitereien und chaotische Flugblätter sind ein Ärgernis, weiter nichts. Doch wir haben Grund zur Annahme, dass sich die Dinge allmählich verändern. Die wenigen Informanten, die wir unter ihnen haben -"

  „Ihr meint Spione", sagte Jakkin, „also sagt es auch offen."

  „Also gut, die wenigen Spione, die wir unter ihnen haben, sind bereits aufgedeckt worden. Wir brauchen neue, scheinbar unschuldige Leute, die herausfinden, was die Rebellen vorhaben. Wenn wir im Voraus wissen, was sie planen, können wir sie noch rechtzeitig daran hindern, Austar zu schaden, und ihre Vaterlandsliebe in eine positive Bahn lenken." „Vaterlandsliebe!" Der Sarkasmus in Sarkkhans Stimme war unüberhörbar. „Vaterlandsliebe ist nicht nur den Herren vorbehalten", sagte Golden sanft. „Ebenso wenig wie Senatoren oder Knechten."

  Jakkin hörte aufmerksam zu.

  „Ihr dürft Mittel und Zweck nicht miteinander verwechseln, mein Freund", sagte Golden. „Sie meinen es gut, auch wenn sie am Ende vielleicht etwas Schlimmes anstellen werden. Gewalt schafft nur wieder neue Gewalt, und auch dieser Planet leidet, so wie alle ehemali-
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  gen Sträflingskolonien, unter seinem blutigen Erbe. Es steckt selbst nach Hunderten von Jahren noch in den Chromosomen. Wir wollen vermeiden, dass sich die Föderation zum Handeln gezwungen sieht. Denn auch ich bin der Meinung, dass es am besten wäre, wenn Austar seine Probleme selbst lösen könnte. Darum müssen wir beobachten, eindämmen, aufhalten. Wenn es eine Veränderung auf unserem Planeten geben soll, dann muss sie friedlich kommen." „Oder überhaupt nicht", sagte Sarkkhan mit rauer Stimme.

  „Ein Philosoph von der Erde sagte einmal, dass nichts von Dauer sei außer der Veränderung." Goldens Stimme klang plötzlich ganz sanft. „Glaubt mir, Master Sarkkhan, Veränderung ist unvermeidlich." Dann wandte er sich wieder an Jakkin und umfasste seine Schulter mit fester Hand. Nun wurde kein Theater mehr gespielt. Der Mann war unter dieser lässigen, geckenhaften Art in Wirklichkeit so hart wie Drachenknochen. Seine blauen Augen musterten Jakkins Gesicht und unterzogen es einer kühlen Bewertung. Er schien Jakkin so leicht deuten zu können wie eine Landkarte. Dann stieß er ein kurzes, scharfes und leises Lachen aus, in dem kein Fünkchen Humor zu finden war. „So viel zu den Rebellen, Jakkin. Und was deine Frage anbelangt, warum ausgerechnet du mein Informant sein sollst - entschuldige, mein Spion -, so werde ich dir nur einen Grund nennen. Dieser Grund heißt Akki."

  53

  5. Kapitel

  Akki. Nachdem Jakkin wieder in der Scheune bei seinem Drachen saß, sprach er den Namen noch einmal laut aus und wurde umgehend durch das schwache Aufflackern eines goldenen Bildes in seinem Kopf belohnt. Herzblut schlief immer noch tief und fest, aber Jakkins Reaktion auf Akkis Namen war dennoch zu ihr durchgedrungen. Akki. Jakkin setzte sich dicht neben den Drachen und legte die Hand auf ihre Flanke. Die Schuppen fühlten sich kühl an. Er fuhr mit der Hand vorsichtig über ihr Bein und spürte die schartigen Ränder einer langen, gezackten Narbe, ein Vermächtnis von einem ihrer Kämpfe. Ein ganzes Jahr lang hatte er sich dazu erzogen, nicht an Akki, Sarkkhans dunkelhaarige Tochter, zu denken. Stattdessen hatte er sich in die Arbeit auf der Farm gestürzt und Herzblut mit einer Hingabe trainiert, die bei den anderen Knechten große Bewunderung ausgelöst hatte. Und die meiste Zeit hatte er Akki tatsächlich vergessen können - oder zumindest nicht an sie gedacht. Nun aber kehrten die Erinnerungen wieder zurück.
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  Akki. Als er sie das letzte Mal gesehen hatte, hatten sie sich geküsst - und gestritten. Der Kuss war von ihr ausgegangen. Er selbst hatte sie viel zu sehr bewundert, um so etwas zu versuchen. Sie hatte neben ihm gekniet und sein Gesicht in ihre Hände genommen. Ihre Handflächen waren heiß wie Drachenblut und hatten seine Wangen verbrannt. Dann hatte sie sich vorgebeugt und mit ihren Lippen seinen Mund berührt. Aber noch bevor er ihr sagen konnte, was er wirklich für sie empfand, war sie weggegangen, getrieben von einer unbekannten Mission, deren Ziel nur ihr selbst bekannt war, verjagt von seiner Ungeschicklichkeit. Er war ihr nicht gefolgt, weil er nicht wusste, wohin sie ging oder ob sie überhaupt wollte, dass er mit ihr kam. Außerdem wartete auf ihn ein Drache, den er trainieren musste, und ein neues Leben, das es erst einmal aufzubauen galt. Und nun kam mehr als ein Jahr später dieser Fremde, dieser unnatürliche, geruchlose Senator, der von einem Raumschiff stammte, nannte Akkis Namen und erzählte eine merkwürdige Geschichte darüber, was sie in der Zwischenzeit gemacht hatte. Er behauptete, dass Akki in einem Freudenhaus in Rokk gelebt und gearbeitet hätte. „Nicht in einem Freudenhaus!", hatte Sarkkhan hinausgebrüllt und Jakkin hatte auch sofort protestiert. Dabei wussten beide sehr wohl, dass dies die leichteste und lukrativste Arbeit für ein junges, gut aussehen- des Mädchen war und keineswegs als Schande galt. Doch Sarkkhans Tochter brauchte kein Geld zu verdienen. Sie war kein Knechtsmädchen. Sarkkhan hätte ihr nach seinen eigenen Worten bereitwillig alles gegeben, was sie wollte.

  Darüber hatte Jakkin lachen müssen, weil er sich daran erinnerte, wie nachdrücklich Akki darauf bestanden hatte, es alleine zu schaffen.

  „Ich fülle meinen Beutel nicht mit dem Gold eines Mannes", hatte sie letztes Jahr gesagt und Sarkkhans Belohnung dafür abgelehnt, dass sie Jakkin dabei geholfen hatte, einen Drakk zu töten. Freudenhausmädchen aber nahmen Geld von Männern, und zwar von irgendwelchen fremden Männern. Es war diese unangenehme Vorstellung, die Jakkin so erschreckte. Was wäre, wenn irgendein anderer Mann, irgendein Knecht mit Blutnarben, der nach Pustelkraut stank wie der alte Likkarn, oder irgendein Sternensöldner, blutleer und ohne Geruch, sich ihre Küsse im Freudenhaus gekauft hatte?

  „Nicht in einem Freudenhaus", hatte er bei diesem Gedanken noch einmal laut gesagt. „Sie ist die Assistentin der Ärztin", hatte Golden erklärt und ein seltsames Lächeln spielte um seine Lippen. „Mittlerweile ist sie eine sehr gute Hebamme geworden."

  Jakkin fand keine Worte, um die Erleichterung und die Verlegenheit, die er in diesem Moment empfunden hat56

  te, auszudrücken. Wie hatte er Akki so falsch einschätzen können, wo er doch wusste, dass sie immer schon Ärztin werden wollte? Und überhaupt, was ging es ihn an, ob sie ihre Küsse verkaufte oder verschenkte? Er wollte gerade noch etwas sagen, als Golden wieder das Wort ergriff.

  „Aber sie ist verschwunden."

  „Verschwunden?", unterbrach ihn Sarkkhan. „Was meint Ihr damit?"

  „Sie ist häufig alleine unterwegs gewesen. Niemand behielt sie so richtig im Auge. Wenn sie gebraucht wurde, stand sie immer bereit, aber im Grunde war sie eine Einzelgängerin."

  Sarkkhan lächelte bedrückt. „Sie ist eben meine Tochter.

  „Nun, es wusste ja niemand, dass sie Eure Tochter ist. Sie trug einen Beutel, darum hielten die Leute sie für ein Knechtsmädchen. Eine Ausreißerin von einer Farm vielleicht oder eine aus einem Freudenhaus in einer der kleineren Städte."

  Sarkkhan schaute ihn an. „Und Ihr habt sie nicht verraten? Ihr, ein Mitglied des gesetzgebenden Rates?" Golden verzog den Mund wieder zu einem langsamen Lächeln, ein mittlerweile vertrauter Anblick. „Es gibt eben Gesetze ... und Gesetze. Wir hielten sie einfach für eine sehr gute Arzthelferin, auch wenn sie nur ein Knechtsmädchen war. Und sie machte sich nützlich." „Ein leerer Beutel", sagte Jakkin plötzlich. „Sie trug 57

  einen leeren Beutel. Sie sagte, das helfe ihr dabei, sich zu erinnern."

  „So ist es", sagte Golden sanft. „Das haben wir schließlich auch entdeckt, jedoch erst, nachdem sie verschwunden war. Wir dachten die ganze Zeit über, wir hätten es schlicht mit einem eigenwilligen Knechtsmädchen zu tun, einer hart arbeitenden Einzelgängerin. Darum hat es auch eine Weile gedauert, bis wir ihr Verschwinden entdeckten. Die meisten der Freudenmädchen haben nur die Achseln gezuckt. Niemand hatte erwähnt, dass sie schon tagelang nicht mehr aufgetaucht war. Was macht es schon, wenn ein Knechtsmädchen verschwindet? Das kommt schließlich dauernd vor. Es gibt sogar Freudenhäuser im Untergrund für die Rebellen, in denen junge Ausreißerinnen arbeiten. Das ist allgemein bekannt. Und einige der Mädchen, so munkelt man, werden sogar vom Planeten geschafft, obwohl wir dafür keine Beweise haben. Wenn dies tatsächlich zutreffen würde, müssten wir die Föderation hinzuziehen. Es war die Ärztin, für die Akki arbeitete, die ihre Abwesenheit bemerkte, und sie erwähnte es mir gegenüber, weil sie wusste, dass ich Gefallen an dem Mädchen gefunden hatte. Und dann erhielt ich folgende Nachricht: Fragt Jakkin Stewart von der Farm meines Vaters: Bist du nun ein Mann? Wenn ja, dann brauche ich deine Hilfe. In den Akten stand, dass dieser Jakkin hier lebt. Ich bin hergekommen, um ihn zu fragen, ob er nun wirklich ein Mann ist."
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  Sarkkhan schimpfte: „Ein Mann? Natürlich ist er ein Mann. Und ein ganz ausgezeichneter Trainer. Ein junger Herr. Seht ihn Euch doch an. Was soll diese Frage?

  Jakkin fühlte, wie sein Gesicht rot anlief. Er drehte sich um und sah aus dem Fenster. Der Erste der Zwillingsmonde war bereits aufgegangen. Sandfarben und ein bisschen eiförmig begab er sich auf seine Reise über den Himmel.

  „Ich - ich muss erst darüber nachdenken, was sie damit meint", stammelte Jakkin. Sein Herz schlug wie wild und ein süßsaurer Geschmack kroch in seinen Mund. „Ich muss darüber nachdenken, was das alles bedeutet." Damit war er aus Sarkkhans Haus gelaufen, während ihm der Farmbesitzer noch hinterher rief: „Was meinst du damit - darüber nachdenken? Drachendreck, Junge, natürlich gehst du. Und ich komme mit dir." Die schwere Haustür fiel hinter ihm ins Schloss und schnitt den Rest von Sarkkhans Wortschwall ab, während Jakkin entschlossen durch die Dunkelheit schritt. In einem Punkt hatte Sarkkhan Recht: Natürlich würde Jakkin gehen. Aber alles andere war noch völlig unklar. In Gedanken wiederholte er ständig Akkis Namen, fast wie ein Gebet. Und ehe er sich versah, kauerte er neben seinem schlafenden Drachen in der Brutscheune, ohne zu merken, dass er sein Abendessen verpasst hatte.

  Akki. Seit über einem Jahr hatte er nichts mehr von ihr gehört, und nun auf einmal brauchte sie ihn. Ihr Gesicht, das eben noch nur als verschwommener Urariss in seiner Erinnerung schwebte, tauchte nun plötzlich wieder gestochen scharf vor seinen Augen auf -das glatte, schwarze Haar, die cremefarbene Haut, der großzügige, spöttische Mund.

  Akki. Er musste ihre rätselhafte Botschaft entschlüsseln und dann seine Angelegenheiten hier auf der Farm regeln. Er brauchte zwar nicht unbedingt an der Seite seines Drachen zu bleiben, denn ihre Jungen würden auf jeden Fall in ein oder zwei Tagen schlüpfen. Aber wenn er nicht dabei war, würde er die Gelegenheit verpassen, die neugeborenen Würmer auf seine Gedanken zu prägen. Er wäre dann immer noch in der Lage, mit ihnen durch seine Gedanken Kontakt aufzunehmen, könnte jedoch niemals jene einzigartige Nähe entwickeln, die ihn mit Herzblut verband. Außerdem wusste er nicht, ob er es wagen sollte, sie Errikkins Obhut zu überlassen. Dennoch, Akkis Sicherheit stand nun an erster Stelle.

  Bei diesem Gedanken bewegte sich der Drache unruhig im Schlaf. Eine weiche, graue Gedankenbotschaft, die mit schwarzen Flecken gesprenkelt war, zog durch seinen Kopf.

  „Tut mir Leid, Schönheit. Natürlich steht Ihr an erster Stelle. Und Eure Schlüpflinge." Aber er wusste, dass er log, und der Drache spürte es auch, denn die graue
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  Landschaft zerbrach auf einmal in einzelne Stücke, die wie Sturmwolken davonzogen.

  Jakkin erhob sich. Er streckte sich und tätschelte Herzbluts Flanke. Er musste über Akkis Hilferuf nachdenken. Was meinte sie bloß mit ihrer Frage, ob er nun ein Mann sei?

  Darauf hatten sich auch die Worte bezogen, die sie nach ihrem letzten Streit zu ihm gesagt hatte. Ein Jahr lang hatte er diese Szene aus seinem Gedächtnis verdrängt oder sogar verbannt. Und nun war die Erinnerung zurückgekommen, um ihn zu beschämen. Es hatte als harmlose Neckerei begonnen. Er hatte gesagt: „Du kannst die Farm nicht verlassen. Du gehörst hierher. Zu mir. Dein Vater hat dich mir gegeben. Er sagte, du seist zu eigensinnig für eine Frau und brauchtest einen Herrn." Aber er hatte es lachend gesagt, denn schließlich mochte er ja gerade ihre vorlaute Art und dass sie immer offen ihre Meinung sagte. Und überhaupt war sie es doch gewesen, die ihn geküsst hatte.

  Doch aus irgendeinem Grund hatte sie sich furchtbar über seine Worte geärgert. Sie war aufgestanden und hatte, vor Wut fast zitternd, zu ihm gesagt: „Manchmal bist du wie ein kleiner Junge, Jakkin Stewart. Ein richtiges Kind. Genau wie mein Vater. Wir sollten uns erst dann wieder unterhalten, wenn du ein Mann geworden bist." Dann war sie über die Dünen davongelaufen und verschwunden, offensichtlich in ein Freudenhaus nach Rokk, wenn man Senator Golden glauben durfte. Und nun war Golden mit einer Nachricht von ihr gekommen, einer Botschaft, die niemand außer Jakkin und Akki entschlüsseln konnte. Aber wo steckte sie nur? Warum brauchte sie ihn? Wie gut kannte sie ihn? Und was hatten ihre Worte wirklich zu bedeuten? Jakkin wusste, dass er ebenso stark war wie jeder andere Mann auf der Farm. Er hatte kräftige Muskeln, weil er Drachendreck und Staub durch die Gegend schleppte, die Zuchtbullen betreute und beim Training mit den Kampfdrachen die schweren Stäbe mit den Stahlspitzen nach oben hielt. Er hatte gegen einen Drakk gekämpft und einen zehnfachen Gewinner trainiert und bei den Kämpfen angeleitet. Doch nichts davon hätte Akki vor einem Jahr wirklich zufrieden gestellt, und er vermutete, dass sie sich auch heute nicht damit zufrieden geben würde.

  „Bist du nun ein Mann?" Die einzig ehrliche Antwort, die er auf diese Frage geben konnte, war, dass er es nicht wusste. Doch ihre Nachricht endete mit den Worten: „Ich brauche dich." Also würde er gehen. Und alles andere würde dann schon seinen Lauf nehmen. Denn Jakkin glaubte fest an die Unausweichlichkeit des Schicksals. Schließlich schlüpften auch die befruchteten Eier in einer Pyramide von ganz alleine, wenn man sie nicht störte ... Jakkin ging hinüber zu dem großen Eihaufen. Er
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  stupste das oberste Ei kräftig mit dem Finger an und stieß ein Loch in die Schale. Das Ei rutschte die Pyramide hinunter und eine widerliche Flüssigkeit entwich aus seinem Inneren. Als das Ei den Boden berührte, zerbrach die Schale in viele Stücke. Im Innern befand sich ein gelber Schleim, in dem kein Anzeichen für einen werdenden Drachen zu erkennen war. Wenn man die Eier in Frieden ließ, würden aus den fruchtbaren unter ihnen kleine Drachen schlüpfen. Zuerst wurden die elastischen Schalen so hart, dass sie von außen kaum aufzubrechen waren. Nur der Schlüpfling im Innern konnte die Schale mit einem kleinen Hornfortsatz an seiner Nase durchstoßen, wenn es an der Zeit war.

  Jakkin ließ seine Blicke noch einmal über den schlafenden Drachen und das Gelege schweifen. Dann berührte er vorsichtig das zerbrochene Ei mit dem Fuß. So etwas würde ihm niemand antun. Niemand würde in sein Leben eindringen und es zerstören. Er würde tun, was getan werden musste, und hinterher wieder heil aus dieser Sache herauskommen. Akki. Er gab sich selbst das Versprechen sie zu finden und gewöhnlich konnte er sich damit rühmen, seine Versprechen auch zu halten.
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  6. Kapitel

  Jakkin hätte nie geahnt, dass ein Tag so langsam vergehen könnte. Er wusste nun, was er Golden sagen würde, und sehnte sich danach, dem Senator seine Antwort endlich mitzuteilen. Die Haut über seinen Augen schien plötzlich zu eng für seinen Schädelknochen zu sein und schon seitdem er aufgestanden war, plagte ihn ein dumpfes Pochen im Kopf. Aber Golden zeigte sich nicht, sodass Jakkin seine normalen Aufgaben auf der Farm verrichten musste, während Herzblut schlief. Er half L'Erikk dabei, die Klauen von drei der älteren Zuchtbullen zu schneiden und ließ dabei geduldig die endlose Flut an Witzen über sich ergehen, mit dem der jüngere Knechtsjunge ihn zu unterhalten versuchte. Er bemühte sich sogar zu lachen, weil er L'Erikk wirklich gern hatte, aber irgendwie konnten ihn die Scherze einfach nicht zum Lachen bringen. Dann erledigte er seine Aufgaben im Speisesaal, indem er die Besteckkästen ordnete und den Boden schrubbte. All diese Arbeiten waren Bestandteil seiner Vereinbarung mit Sarkkhan; damit bezahlte er seine Unterkunft auf der Farm. Die ganze Zeit über war er 64

  schweigsam und alberte nicht einmal mit Terakkina herum, einem blonden Knechtsmädchen, das gerade der allgemeine Liebling der Farm war. Irgendwann kam sogar Kkarina aus der Küche und machte eine Bemerkung darüber.

  „Oh, achte nicht auf ihn", sagte Terakkina. „Er brütet wahrscheinlich etwas aus." Sie hielt sich den Bauch und verzog das Gesicht und die zwei Frauen lachten über die zweideutige Aussage ihrer Worte. Jakkin schob den Schrubber weiter über den Boden und beachtete sie nicht.

  „Schlimmer als ein brütendes Weibchen", sagte Kkarina.

  „Viel schlimmer", stimmte Terakkina zu und folgte ihr in die Küche, um dort zu helfen. Am Nachmittag war Jakkins Laune noch genau so mies wie der Geschmack in seinem Mund, aber die Arbeit ging trotzdem weiter. Er übernahm sogar Slakks Aufgabe, einige der eher unberechenbaren Drachen ins Schlammbad zu führen, woraufhin Slakk ihm nach einigen sarkastischen Dankeschöns noch eine Münze versprach. Jakkin hätte das Gold gut gebrauchen können, aber er machte sich keine Hoffnungen, es tatsächlich zu bekommen. Slakks Versprechen hatten ebenso wie sein Gold die Angewohnheit sich in Luft aufzulösen. Aber Jakkin erledigte die zusätzliche Arbeit gerne, weil es an diesem Tag weitaus schlimmer gewesen wäre, herumzusitzen und nichts zu tun außer sich Sorgen zu machen.
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  Als er später noch einmal bei Herzblut vorbeischaute, erwartete er sie schlafend vorzufinden. Doch zu seiner Überraschung stapfte sie bereits in ihrer Kammer umher. Sie grollte unaufhörlich und schüttelte den Kopf. Anscheinend war er so sehr in seine eigenen Sorgen vertieft, dass er für ihre Gedanken nicht offen gewesen war. Plötzlich bekam er Angst, dass sie versehentlich auf ihre Eier treten könnte.

  „Ruhig, mein Wurm", sagte er besänftigend, aber seine Unruhe hatte sich bereits auf das Drachenweibchen übertragen und er konnte sie nicht beruhigen. Sie trommelte mit dem Schwanz auf den Boden und stampfte mit ihren baumdicken Beinen in den Sand und wirbelten dichte Staubwolken auf, die wie Rauchsignale im Raum hingen. Währenddessen schickte sie fortwährend blutende Regenbogen durch seinen Kopf, die sich als rote Bögen über eine braunschwarze Landschaft zogen.

  In einem solchen Zustand hatte Jakkin sie noch nie gesehen. Er wusste, dass er in diesem engen Raum nicht mit ihr fertig werden würde, ohne dabei die gesamte Eipyramide zu gefährden. Darum öffnete er die große, hölzerne Tür und scheuchte sie in das Freigehege. Zögernd tapste Herzblut nach draußen. Im Freigehege wandte sie sich zu Jakkin und liebkoste ihn, indem sie ihren großen, schuppigen Kopf an seiner Brust rieb und mit ihrer rauen Zunge über seine Ar-
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  me leckte. Er trug ein kurzärmeliges Hemd und kurze Knechtshosen, obwohl ihm diese mittlerweile verboten waren. Sie fuhr mit der Zunge über seine linke Wade und hinterließ dort eine schmerzhafte, rote Abschürfung. Dann schlang sie ihren Schwanz um seine Füße und legte sich vor ihm zu Boden. Die ganze Zeit über schickte sie weiche, flackernde, graue Wolken in seinen Kopf, die rotgraue Tränen zu weinen schienen. „Ich weiß, dass Ihr Euch Sorgen macht", sagte Jakkin zu ihr. „Und es tut mir Leid, dass ich Euch den ganzen Tag über diese beunruhigenden Gedanken geschickt habe. Aber Drachendreck! Wo bleibt dieser Mann nur?" Er kratzte ein wenig verkrusteten Dreck von der Innenseite ihres linken Hinterbeines ab und summte die eingängige, kleine Melodie eines der ältesten Liebeslieder Austars.

  Siehst du den Drachen dort am Himmel auf zum Monde Akkhan fliegen? Der Mond zerbricht so wie mein Herz, denn Sterne können uns auch trügen. Ich möchte dich auch heute noch zärtlich in den Armen wiegen. Der Drache bewegte sich ein wenig, und Jakkin blickte

  auf. Errikkin stand neben Herzbluts Kopf.

  „Das ist gerade für dich gekommen", sagte er, verneig
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  te sich kurz und hielt Jakkin ein Stück Papier entgegen. Er konnte seine Neugier kaum verbergen und trat von einem Fuß auf den anderen. Auf seinem Gesicht lag sein freundlichstes Lächeln, das alle seine Zähne zeigte, während er daraufwartete, dass Jakkin ihm den Inhalt des Briefes mitteilte. Errikkin selbst konnte nur seinen eigenen Namen und die Namen einiger Drachen auf der Farm lesen.

  Rasch überflog Jakkin die Botschaft, wobei er zuerst auf die Unterschrift schaute. Sie stammte von Golden. Es hat eine Verzögerung gegeben, aber sorge dich nicht. Man hat sie gefunden; sie ist immer noch in Rokk. Komm nächste Woche zu einem Kampf in die Großarena von Rokk. Ich werde dich dort treffen. D. Golden, Senator

  Eine Woche! Er konnte unmöglich noch eine Woche warten. Und natürlich machte er sich Sorgen! Golden schrieb: Man hat sie gefunden. Aber das reichte Jakkin längst nicht. Brauchte sie immer noch seine Hilfe? Davon hatte Golden nichts geschrieben, dabei war dies doch der wichtigste Satz in Akkis Nachricht gewesen. Dennoch gestand sich Jakkin etwas schuldbewusst ein, dass er im Grunde über diesen Brief sehr erleichtert war. Diese eine Woche gab ihm die Möglichkeit, die Schlüpflinge auf seine Gedanken zu prägen, damit sie 68

  ihn als ihren Herrn kennen lernten. Und außerdem hatte er dadurch noch genügend Zeit, sich zu vergewissern, dass Herzblut sich von der Eiablage wieder völlig erholt hatte.

  Plötzlich lachte er laut auf. Es war ein scharfes, abgehacktes Bellen, in dem keine Freude lag. Eine Woche würde ihm darüber hinaus auch Zeit genug geben sich auf das Wiedersehen mit Akki vorzubereiten. „Steht etwas Lustiges in dem Brief?", fragte Errikkin und lächelte. Offensichtlich erwartete er, dass Jakkin ihn nun in den Witz einweihen würde. „Lustig?" Jakkin starrte seinen Knecht verständnislos an. Er hatte über seine eigenen Schuldgefühle gelacht und über seine Naivität, weil ihm plötzlich klar geworden war, dass Golden die ganze Zeit über gewusst hatte, wie Jakkins Entscheidung ausfallen würde. „Es geht um etwas Privates", murmelte Jakkin. Dann fügte er in einem entschiedeneren Tonfall hinzu: „Ich werde nächste Woche zur Großarena nach Rokk fahren. Wer ist dort angemeldet?"

  Errikkin schob die Zunge zwischen die Zähne, ein sicheres Zeichen dafür, dass er nachdachte. Weil er nicht lesen konnte, lernte er die Arbeitspläne der Farm immer auswendig. Mittlerweile war er darin recht geübt. „Blutrot", sagte er. „Er ist für die Großarena in Rokk angemeldet und Stilles Herz wird in einer der Kleinarenen kämpfen. Vielleicht in Krakkow. Sie hat sich
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  in diesem Jahr nicht gepaart und alle Zuchtbullen abgewiesen. Übrigens hat sie Blutrot sogar zweimal abgelehnt, wenn ich mich recht erinnere." Er kicherte, nicht nur weil die Erinnerung ihn erheiterte, sondern um Jakkin zu zeigen, dass auch er über Dinge informiert war, von denen Jakkin nichts wusste. „Die Jungs glauben, dass sie gute Chancen hat, einige Siege hintereinander zu machen und dieses Jahr vielleicht sogar eine zehnfache Gewinnerin wird." Er neigte noch einmal den Kopf, zwar nicht tief genug, dass Jakkin darüber schimpfen konnte, aber doch tief genug, um ihn zu ärgern. „Sie hat natürlich nicht die Klasse von Herzblut, aber welcher Drache hat das schon?" Als sie ihren Namen hörte, zog das große rote Weibchen ihren Schwanz von Jakkins Füßen zurück und streckte sich. Sie breitete ihre Flügel so weit wie möglich aus. Die Rippen zogen die Hautmembranen straff und ein Durcheinander von Narben wurde sichtbar. Jakkin konnte die Geschichte ihrer Kämpfe in diesen Narben lesen und er liebte und hasste jede einzelne ihrer Verletzungen.

  „Ich bringe sie wieder hinein", sagte Jakkin. „Sie - sie brauchte ein wenig frische Luft." Er fragte sich, warum er sich die Mühe machte Errikkin anzulügen. „Likkarn behauptet, du würdest sie verwöhnen. Er sagt, ein verwöhnter Drache kämpft nicht gut." „Was die alte Krautnatter nicht alles weiß", brummelte Jakkin und griff nach dem Ohr des Drachen.
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  „Nun, du hast selbst gesagt, dass er ein guter Trainer ist", fing Errikkin an. „Obwohl er -" „Obwohl er ein Krauter ist. Ja, natürlich habe ich das gesagt. Er weiß eben eine Menge über Drachen. Aber manchmal gibt er nur Echsenrotz von sich und auch wenn er viel über Drachen weiß, mögen tut er sie im Grunde nicht." „Ach, Jakkin", sagte Errikkin verächtlich und ließ für einen Moment die Pose des demütigen Dieners fallen, „natürlich mag er Drachen. Wie wir alle. Es sind großartige Tiere, wenn ..." Hier hielt er absichtlich inne. „Wenn der Drachendreck nicht wäre", beendete Jakkin den Satz für ihn. Es war der älteste Witz, der auf den Farmen erzählt wurde. Es hatte schon immer Scherze, Lieder, Rätsel und Geschichten darüber gegeben, wie man einem Drachen am besten das Hinterteil zustopfen könnte. Und um die Aufmerksamkeit eines Farmknechtes auf sich zu ziehen, brauchte ein Geschichtenerzähler nur eine neue Methode zu erfinden, wie sich der Wurmmist am besten entsorgen ließe. Die beliebtesten Lügengeschichten, die nachts in den Schlafsälen der Farmen erzählt wurden, handelten von einem legendären Knecht namens Dikkie Drachendreck, der versuchte einen gänzlich sauberen Drachen zu züchten, einen Drachen also, der zwar an einem Ende etwas zu sich nahm, aber am anderen Ende niemals etwas von sich gab. Als er jedoch seinen Drachen erstmals in der Arena zum Kampf antreten ließ, genügte ein
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  Hieb des Gegners und Dikkies Drachen explodierte mit einem lauten Knall in der Arena. Die Pointe der Geschichte - „Drei Tage und drei Nächte lang regnete es Drachendreck von Himmel" - war ein beliebter Spruch unter den Knechten.

  Jakkin schüttelte den Kopf. „Das verstehst du eben nicht. Niemand versteht das. Nicht einmal Sarkkhan. Wir bezeichnen die Drachen als Tiere und Biester und Würmer. Das tue ich ja auch. Manchmal aber glaube ich..." Plötzlich erinnerte er sich daran, wie er sich gefühlt hatte, als Herzblut mit dem Legen ihrer Eier begonnen hatte. In diesem Moment hatte es scheinbar keine Trennung mehr zwischen ihnen gegeben, und für einen wunderbaren Augenblick lang hatte er sich selbst als Drachenweibchen gesehen. „Na ja, ich weiß nicht genau, was ich glaube, außer dass sie mehr sind als nur riesige Echsen. Herzblut kann mit mir reden, das ist wirklich wahr. Natürlich nicht mit Worten. Aber ich kann alles verstehen, was sie sagt. Und sie versteht mich."

  Errikkin lächelte wieder verständnisvoll. „Ach, Würmerrotz", fluchte Jakkin. „Sie versteht mich jedenfalls um einiges besser als du. Und sie macht sich auch nicht ständig über mich lustig." Er verzog das Gesicht und beobachtete, wie der Drache zur Tür stapfte und dort geduldig wartete, die Nase gegen die Tür gedrückt.
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  Jakkin ging zu ihr und öffnete den Riegel. Sie tapste in ihren Stall. Jakkin drehte sich zu seinem Knecht: „Und da wir gerade von Drachendreck reden ..." Ohne ein weiteres Wort gingen sie zusammen in die große Zuchtscheune, wo, wie sie beide wussten, noch viel Arbeit auf sie wartete. Jakkin schritt eifrig voran, doch Errikkin trödelte und lief ein Stückchen hinter ihm, um die Kluft zwischen Herr und Knecht noch zusätzlich zu betonen.

  Slakk und L'Erikk grüßten sie ohne großes Interesse mit einem einfachen Nicken, da sie gerade einen großen Misteimer in den Händen hielten. Zwei Jungen waren nötig, um einen dieser Eimer in den Mistkarren zu leeren, der wiederum von vier Jungen geschoben und gezogen werden musste. Jeden Tag wurden die Karren zu den Brennwurz- und Pustelkrautfeldern gebracht, denn die Mischung aus Drachendreck und Stroh war der beste Dünger, den es auf dem Planeten gab. Die Arbeit war jedoch sehr unangenehm, weil der Drachendreck erbärmlich stank. Aber es war eine wichtige Aufgabe. „Keine Ernte ohne Dreck", so lautete einer der Leitsätze auf den Farmen. Jakkin griff sich einen Eimer und fand schnell in den vertrauten Rhythmus von Schaufeln und Ausleeren. Während er arbeitete, fühlte er, wie sich die Gedanken der Farmdrachen vorsichtig in seinen Kopf tasteten. L'Erikk erzählte gerade einen neuen Witz von Dikkie Drachendreck, aber Jakkin versäumte die Pointe. Er
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  konzentrierte sich lieber auf die vielfältigen Muster, die die verschiedenen Drachen ihm schickten. Sonniges Herz, eine Schwester von Herzblut, hatte ein ähnliches Regenbogensignal wie Jakkins Drache, allerdings waren die Farben verwaschen und verblassten an den Rändern. Als er an Blutrots Stall vorbeikam, übermittelte ihm der große, braune Kämpfer eckige und scharfkantige Farbmuster. Ähnlich ruckartig bewegte sich auch sein Körper in der Arena; seine Manöver dort hatten nichts Fließendes an sich. Dafür besaßen seine Hiebe eine solch vernichtende Kraft, dass er zweiundzwanzig von seinen sechsundzwanzig Kämpfen gewonnen hatte - eine großartige Siegesbilanz. Die wenigen Niederlagen hatte er größtenteils aufgrund seiner Unerfahrenheit während der ersten Kämpfe erlitten, und kürzlich hatte er einmal verloren, weil er nach zahlreichen, zwei Tage andauernden Kämpfen zu erschöpft gewesen war.

  Herzwurm, das beste Zuchtweibchen auf der Farm, besaß dagegen ein Gedankensignal, das aus einer Reihe von gelben Kugeln bestand. Jede Botschaft von ihr zeigte in irgendeiner Form diese gelben, runden Lichtscheine, manchmal als frei schwebende Blasen, manchmal aufeinander getürmt wie ein Gelege aus goldenen Eier, manchmal in Gestalt von Bällen, die in komplizierten Mustern herumhüpften. Die Persönlichkeit des Weibchens war ebenso sonnig und freundlich wie ihre Gedanken.
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  „... und das ist der Grund, warum Dikkie keine Nase hatte." Offenbar hatte L'Erikk gerade wieder einen Witz beendet. Slakk und Errikkin johlten. „Der ist neu", sagte Slakk. „Brandneu", gab L'Erikk zu. „Wo bekommst du diese Geschichten nur immer her?", fragte Errikkin.

  „Von der Drachendreckfabrik", antwortete L'Erikk. „Unterschrieben, versiegelt und ins Haus geliefert." „Geliefert ist das richtige Wort", sagte Slakk. „Du hast auf jeden Fall denn besten Witzelieferanten von der ganzen Farm. Ich habe eine großartige Idee. Lass uns mit den anderen tauschen und unseren nächsten Knechtsfrei gemeinsam verbringen. Ich würde gerne mal mit dir nach Krakkow in diese tolle Schänke gehen, die ich kenne. Sie heißt Spaßarenal Und dort werde ich dann wetten, dass du ohne Pause, sagen wir, drei Stunden lang Witze erzählen kannst." „Vier", sagte L'Erikk.

  „Also gut, vier. Wir nehmen ein bisschen Gold von den Jungs hier mit, als Wetteinsatz. Und ..." „Ich habe eine noch bessere Idee", unterbrach Jakkin. „Warum spart ihr euer Geld nicht und kauft euch aus der Knechtschaft frei? Kein Mensch kann vier Stunden lang ununterbrochen Witze erzählen. Du wirst wahrscheinlich verlieren. L'Erikk muss nur ein oder zwei Gläser Tschikka trinken und schon vergisst er seinen
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  Namen und erst recht seine Witze, das weißt du doch genau."

  „Wo versteckt sich deine Abenteuerlust, Jakkin?", fragte Slakk.

  „In meiner Nase", antwortete Jakkin. „Und die sagt mir, dass dieser Drachendreck hier stündlich älter wird. Ebenso wie L'Erikks Witze. Also lasst uns weitermachen."

  „Ja, Master Jakkin", antworteten die drei einstimmig und verneigten sich.

  Jakkin knirschte mit den Zähnen, reagierte jedoch nicht darauf. Alles, was er nun noch sagte, würde die Situation nur verschlimmern. Seitdem er ein Herr geworden war, hatte sich eine Kluft zwischen ihm und seinen alten Freunden aufgetan. Er hasste das. Die Jungen arbeiteten schweigend weiter und sogar die Drachen weigerten sich mit Jakkin zu kommunizieren. Das ist eine Verschwörung, dachte Jakkin grimmig, denn dadurch war er nun gezwungen, über die eine Sache nachzudenken, die er am liebsten verdrängt hätte. Er erinnerte sich daran, wie Akki sich in der Krankenstation über ihn gebeugt und seine Wunden versorgt hatte und er sah wieder die schwarzen Schwingen ihres Haars und ihr schiefes Lächeln vor seinen Augen. Er schüttelte den Kopf. Goldens Nachricht zum Trotz machte er sich Sorgen. Eine Woche konnte wirklich schrecklich lang sein. Dann verdrängte Jakkin den Gedanken an Akki wie
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  der aus seinem Kopf. Die Drachen beanspruchten nun all seine Aufmerksamkeit. Jetzt ist Drachenzeit. Während sich seine Gedanken den Drachen zuwendeten, kam er an Blutrots Stall vorbei. Diesmal antwortete ihm der große, braune Drache, ein zackiger, gelber Blitzschlag zuckte durch Jakkins Kopf. Endlich konnte der Junge einmal lächeln.

  „Eine gemeinsame Woche liegt vor uns, großer Kämpfer", flüsterte er dem Drachen zu. „Eine Woche, in der wir zusammen trainieren und darauf warten, dass die Eier schlüpfen."

  Wieder schoss der gelbe Lichtblitz durch seine Gedanken. Es war weniger eine Antwort auf Jakkins Worte, eher eine gefühlsmäßige Reaktion auf seine Anwesenheit.

  „Eine Woche", sagte Jakkin noch einmal und das Lächeln war plötzlich wieder aus seinem Gesicht verschwunden.
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  7. Kapitel

  Blutrot war zunächst ein wenig träge. Das morgendliche Schlammbad hatte sein hitziges Temperament abgekühlt und die abrupten Bewegungen seines Körpers verlangsamt. Doch Jakkin, der mit dem großen Braunen die Kampfschritte durchging, wusste, dass der Drache bald wieder ganz normal sein würde. Normal bedeutete in Blutrots Fall, dass er die Übungspuppen mit den für ihn typischen unvermuteten, abgehackten Bewegungen attackierte und ihnen jäh auswich, wenn Jakkin den Stab mit der Metallspitze hob, um ihn anzugreifen. Jakkin versuchte, sich so tief in Blutrots Geist hineinzufühlen, wie er es bei seinem eigenen Drachen konnte, doch er wurde immer an einer geistigen Grenze aufgehalten, die er auch als Landschaftsebene bezeichnete. Er konnte das innere Signal eines bestimmten Drachen in seinem Kopf erkennen als wäre es ein Bild von einem fremden Land. Doch die vielen Stimmungsumschwünge und verschiedenen Färbungen, die er von Herzblut in Gestalt konkreter Bilder empfing, fehlten. Er fragte sich, ob dies möglicherweise daran lag, dass 78

  er Herzblut so früh auf seine Gedanken geprägt hatte, während er mit dem braunen Kämpfer erst in Kontakt gekommen war, als sie beide schon erwachsen waren. Möglicherweise könnte es auch etwas damit zu tun haben, dass er mit dem Drachenweibchen sein Blut geteilt hatte. Zweimal hatte sie seine Wunden geleckt, das erste Mal als frisch geschlüpftes Küken, als er sich an einer Eischale geschnitten hatte, und dann später noch einmal, als ihn ein Drakk böse verletzt hatte. Danach war ihm ihr Geist so offen zugänglich gewesen wie sein eigener. Blutrot bäumte sich auf die Hinterbeine auf und schlug unvermittelt mit den Klauen nach der Drachenpuppe. Er brüllte seine ganze Verachtung hinaus - mit einem Schrei, der ebenso durchdringend und gewaltig war wie seine Bewegungen. Es war ein beeindruckendes Gebrüll und Jakkin lobte ihn dafür. Im Gegensatz zu manchen anderen Drachen zögerte Blutrot nicht, seine Stimme ertönen zu lassen. Viele Drachen mussten dagegen erst ihr Blut fließen sehen, bevor sie ein Brüllen von sich gaben.

  „Lasst es mich hören, mächtiger Wurm", ermunterte Jakkin die große Echse, denn die Wetter in den Arenen beurteilten einen Kämpfer auch nach dem Klang seines Gebrülls.

  Blutrot antwortete mit einem erneuten Brüllen. Dann ließ er sich unvermittelt wieder auf die Füße fallen und mit einem lauten, pfeifenden Geräusch peitschte sein
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  Schwanz gegen die schwere, in gelbes Leder gehüllte Attrappe. Sie stürzte zu Boden und ein Teil des Schilfrohrgerüsts in ihrem Innern zerbrach. Schnell stellte sich Blutrot über die Puppe und versetzte ihr die rituellen Schnitte am Hals neben den vielen anderen Narben, die das Leder dort schon durchzogen. Ein Schnitt ging so tief, dass die Hülle aufriss und einige kleine Steingewichte hervorquollen. Die Attrappe würde eine umfassende Reparatur benötigen, bevor sie für eine neue Übungsstunde wieder zu gebrauchen war. Blutrot wich sofort zurück und stand zitternd neben der am Boden liegenden Drachenpuppe. Dieses Zittern erinnerte an die längst vergangenen Zeiten, als die Drachen noch bis zum Tod gegeneinander kämpften. Sorgfältige Zucht und hartes Training hielten sie mittlerweile davon ab, sich gegenseitig den Todesstoß zu versetzen. Heute endete ein Kampf lediglich mit den drei rituellen, oberflächlichen Schnitten am Hals, auch wenn es nach wie vor selbst einen gut trainierten Drachen große Überwindung kostete dem Drang des Tötens zu widerstehen. Ein Geräusch hinter ihm schreckte Jakkin auf und er drehte sich um. Neben der Tür stand Likkarn. Er befand sich im Schatten, sodass Jakkin weder seine Miene noch die tiefen Furchen in seinem Gesicht erkennen konnte, die von seiner Kräutersucht herrührten. Seine Stimme, die von den Jahren des Kräuterrauchens einen heiseren Klang hatte, schallte zu ihm herüber.
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  „Sieh ihn dir an, Junge. Sieh, wie er zittert. Denk immer daran: Alle Drachen sind im Grunde wild." Mit diesen Worten hinkte der alte Trainer wieder zurück in die Scheune.

  Jakkin fühlte eine rote Welle des Ärgers in sich aufsteigen und in seinen Adern pulsieren. Das Wimmern des Drachen warnte ihn jedoch, dass er immer noch mit dem Tier verbunden war. Er drehte sich um und betrachtete den Drachen. Er zitterte noch stärker als zuvor, da ihn nun nicht nur seine eigenen, sondern auch Jakkins Gefühle durchzogen.

  „Ruhig, Junge, ruhig", sagte Jakkin. Er wusste, dass seine besänftigenden Gedanken und seine ruhige Stimme dem Braunen dabei halfen, sich zu beruhigen und die nächste Phase nach dem Kampf zu erreichen, wenn die Drachen von einem gewaltigen Hunger gepackt wurden. Nach Kämpfen und sogar nach anstrengenden Übungsstunden fraßen die Drachen wie wild, um diesen besonderen Hunger zu stillen. Er führte Blutrot zurück in seine Box und ließ ihn dort allein, damit er in Ruhe an seinen zusätzlichen Rationen Brennwurz und Pustelkraut kauen konnte. Die Pflanzen mit ihren roten Adern nährten das Feuer der Drachen, und Blutrot konnte dies gut gebrauchen, denn seine Flammen leuchteten normalerweise nicht besonders eindrucksvoll. Außerdem war es an der Zeit nach Herzblut zu sehen. Eilig verließ Jakkin die Box des Braunen. Das Le- 81

  gen lag nun schon drei Tage zurück. Die Wärme in der Brutscheune förderte ein frühes Schlüpfen und er hatte die Heizstrahler am Vormittag schon zweimal überprüft. Vielleicht waren die ersten der Küken schon zum Schlüpfen bereit.

  In Herzbluts Scheune war es rätselhaft ruhig. Jakkin eilte in die Eikammer.

  Der rote Drache stand über dem Eihaufen und berührte jedes Einzelne der Eier mit ihrer Nase. Die Schalen waren nun hart und sie konnte die Eier von der Pyramide schubsen und über den Boden rollen, ohne sie zu zerbrechen. Der ganze Boden war bereits von cremefarbenen, runden Eiern bedeckt. Herzblut sah einen Moment lang zu Jakkin auf und durchflutete ihn mit einem rosafarbenen Leuchten. Dann untersuchte sie weiter ihre Eier, fast so, als würde sie sie zählen. Jakkin fragte sich, ob sie womöglich unterscheiden konnte, welche tatsächlich einen lebenden Drachen enthielten und welche nur tote, mit Schleim gefüllte Köder waren. Schließlich hielt sie an einem Ei inne und klopfte leicht mit ihrer Lanceae, der Doppelklaue an ihrem Fuß, dagegen.

  Jakkin kam es so vor, als würde aus dem Innern des Eis eine Antwort ertönen. Sie klopfte noch einmal. Wieder erklang ein leises Echo.
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  Dann beobachtete Jakkin, wie sich ein feiner Riss in der Schale zeigte. Er schoss über die Rundung des Eis und hinterließ eine Zickzackspur, die einem großen Fluss mit zahlreichen Seitenarmen ähnelte. Herzblut klopfte noch einmal gegen die Schale. Diesmal konnte Jakkin ganz deutlich ein Klopfen als Antwort hören und das Ei zerbrach gleich darauf in zwei ungleiche Hälften.

  In der größeren Hälfte lag eine zusammengekrümmte Gestalt, winzig, zerknittert, senffarben und von den Überresten der grüngelben Geburtsflüssigkeit bedeckt. Der Schlüpfling hob langsam den übergroßen Kopf, und Jakkin konnte den kleinen Hornhöcker auf seiner Nase sehen.

  Vorsichtig streckte das Drachenküken erst den einen Vorderfuß aus, dann den anderen und hievte sich schließlich auf die Füße. Die Eischale wackelte und der kleine Drache fiel zappelnd heraus und landete auf der Nase. Seine Augen waren immer noch verklebt und geschlossen.

  Herzblut leckte den Kleinen sauber. Jeder Schlag ihrer Zunge warf den Schlüpfling zu Boden, doch mutig kämpfte er sich jedes Mal wieder auf die Beine. Ein Zungenschlag entfernte sogar den Hornhöcker von seiner Nase.

  Endlich hickste der kleine Drache und öffnete die Augen. Jakkin zitterte fast vor Ehrfurcht und zögerte einen 83

  Moment. Dann streckte er seine Hand aus und berührte vorsichtig das erbsengroße Stückchen Hörn, das vor ihm am Boden lag. Es zerfiel zu feinem Staub. Er stieß einen Seufzer aus und sah sein Weibchen an. „Ihr seid wahrhaftig ein erstaunliches Geschöpf", flüsterte er. „Dass Ihr so etwas Wunderbares geschaffen habt." Herzblut erwiderte sein Lob mit einem ganzen Schwall von Regenbogen. Dann machte sie sich wieder an die Arbeit. Sie fuhr noch ein Dutzend Mal mit der Zunge über den Schlüpfling, bis sie mit ihm zufrieden war. Danach suchte sie die Stücke der Schale und leckte sie sauber aus. Als sie mit den Schalen fertig war, ging sie zu den am Boden verstreuten Eiern zurück und fuhr mit ihrer Überprüfung fort.

  Jakkin nahm den Schlüpfling ganz behutsam in die Hände und betrachtete ihn eingehend. Seine Flügel waren doppelt so lang wie sein Körper und die Haut hing locker in Falten an den Knochen. Jakkin lächelte und dachte daran, dass auch Herzblut einmal so unansehnlich ausgesehen hatte. Als er jedoch versuchte, den Geist des kleinen Drachen zu erreichen, spürte er nur eine helle Leere.

  Einer Eingebung folgend nahm er ein Stück Eierschale und stieß es tief in seinen linken Zeigefinger, bis ein Blutstropfen herausquoll. Dann hielt er dem kleinen Drachen den Finger unter die Nase. Zögernd streckte dieser seine Zunge heraus und kostete. Einmal,
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  zweimal leckte der Schlüpfling über die Blutperle und plötzlich wurde Jakkin mit einem winzigen, kühlen Regenbogen aus hellen Blau- und Grautönen belohnt, der sich über eine leere Landschaft zog. Es erinnerte ihn ein wenig an Herzbluts Botschaften, auch wenn es ein ganz eigenes Signal war. „Ich bin Euer Bruder", flüsterte Jakkin. Er hörte erneut ein Klopfen und blickte über die Schulter. Das rote Weibchen befasste sich mit einem anderen Ei. Jakkin nahm den Schlüpfling in die Hand und setzte sich zu Boden, um ihr zuzuschauen. Am Ende des Tages waren fünf lebende Küken aus den Eiern gekrochen sowie eines, das missgebildet mit einem offenen Rückgrat und nur einem Flügel zur Welt kam. Dieser Schlüpfling war jedoch sofort nach der Geburt gestorben und Herzblut hatte ihn mit ihrer großen Klaue zur Seite an die Wand des Raumes geschoben. Fünf und eins, dachte Jakkin und erinnerte sich plötzlich wieder an die Wette. Wie hatte Likkarn das nur erraten?

  Herzblut brach die übrigen Eier auf und leckte jedes einzelne mit ihrer Zunge aus. Danach lag sie erschöpft auf der Seite, während sich die fünf Schlüpflinge an sie kuschelten. Äußerlich sahen sie alle gleich aus mit ihrer gelblichen, faltigen Haut, den übergroßen Flügeln und den butterweichen Klauen. Doch Jakkin konnte 85

  sie bereits auseinander halten, weil ihre Persönlichkeiten erstaunlich unterschiedlich waren. Blut rief nach Blut, dessen war er sich nun sicher. Er schüttelte seine linke Hand. Die Finger schmerzten von den fünf kleinen Stichwunden. Und auch sein Rücken tat ihm von der Anspannung des Tages weh. Außerdem waren seine Beine ganz steif, weil er so lange neben Herzblut gekauert hatte, während sie das Schlüpfen überwachte. Doch abgesehen davon fühlte er sich großartig.

  Er stand auf und streckte sich. Der rote Drache beobachtete ihn mit interessierten, aber auch leicht argwöhnischen Augen.

  Während er so vor ihr stand, schoss es ihm plötzlich wieder durch den Kopf.

  „ Akki!", sagte er laut. Er hatte den ganzen Nachmittag über nicht an sie gedacht.

  Als Antwort schickte ihm der Drache eine goldene Regenbogengestalt, die ganz unverkennbar Akki darstellte. In der Botschaft des Drachen schien sie behütet und sicher zu sein.

  „Oh, das hoffe ich. Das hoffe ich wirklich, mein Wunderwurm. Schließlich kann ich nichts für sie tun, ehe ich nach Rokk fahre." Er dachte, er hätte den bitteren Ton aus seinen Worten heraushalten können, um das Wunder dieses Tages nicht zu verderben, doch seine Ängste um Akki schienen sich dennoch deutlich in seinen Gedanken zu offenbaren.
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  Das Bild, das Herzblut ihm als Antwort schickte, war grau umrandet, und zeigte ihm, dass sie verstand. „Schlaft gut, große Mutter", sagte Jakkin. „Denn das werde ich nun auch versuchen."

  Er sammelte die Eierschalen auf und legte sie mit dem Körper des toten Schlüpflings in einen Karren, der vor der Brutkammer stand. Dann trat er aus der Scheune.

  Er war überrascht, als er sah, dass es erst Nachmittag war. Am anderen Ende des Hofes sah er Jo-Janekk in den Werkzeugraum gehen. Eine Gruppe von Knechten zog in Richtung der Felder.

  Er überlegte kurz, ob er ihnen von den Schlüpflingen erzählen sollte. „Fünf und einer", könnte er ihnen zurufen und dann beobachten, wie sie ausrechneten, wer die Wette gewonnen hatte.

  Doch plötzlich wollte er nur noch alleine sein mit dem Wunder des Schlüpfens und den schmerzlichen Gedanken an die vielen Tage, die noch vergehen mussten, bevor er sich auf die Suche nach Akki begeben konnte. Er drehte sich um und lief nach Osten zu der Oase in der Wüste jenseits der Steinwehre, wo er vor einem langen Jahr Herzblut großgezogen hatte.
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  8. Kapitel

  Die heiße Luft trocknete seine Beine, die vom Wasser in den Gräben nass geworden waren. Weil es noch mitten am Tag war und er nicht länger verbergen musste, wohin er ging, bereitete ihm auch der Marsch über die Sanddünen keine Schwierigkeiten. Als Knecht hatte er sich heimlich zu seiner Oase schleichen müssen, alleine bei Nacht und immer gebückt laufend, um seine Fußspuren mit einem Besen zu verwischen. Doch seit er ein Herr war, konnte er gehen, wohin er wollte. Der Weg über die Dünen der Wüste, wo warme Winde sachte wehten und Staubwolken um ihn herum aufwirbelten, erinnerte ihn jedoch wieder an jene Tage voller Vorsicht. Überrascht bemerkte er, dass er den Anflug von Angst und das Prickeln der Gefahr vermisste. Den ganzen Weg über war er in Wachträume versunken und als er schon nach kurzer Zeit in der Oase eintraf, war er richtig erschrocken. Das sprudelnde Blau der Quelle zeichnete sich scharf gegen den fahlen Sand ab. Am westlichen Ende des kleinen Baches befand sich das kleine Becken, das er so sorgfältig mit den Händen ausgehoben hatte. Mittlerweile war es fast
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  völlig hinter einer Mauer aus schulterhohem Kkhanschilf versteckt, das sich sachte im Wind bewegte. Das einst sorgfältig gepflegte Brennwurzfeld bestand nur noch aus einem wirren Gestrüpp wilder Pflanzen, die in unregelmäßigen Reihen wuchsen. Die Pflanzen selbst wirkten jedoch gesund und bliesen als Zeichen ihrer Reife kleine Rauchwolken in die Luft. Aber weil sie nun nicht mehr in geraden Reihen wuchsen, wagte Jakkin es nicht, das Feld zu betreten, aus Angst sich an den Pflanzen zu verbrennen.

  Neben dem Bach stand immer noch die kleine Hütte von damals, auch wenn der Wind inzwischen an einer der Wände im Innern einen so großen Sandhaufen aufgehäuft hatte, dass die Hütte unbewohnbar geworden war. Jakkin überlegte kurz, ob er den Sand wieder hinausschaufeln sollte, zuckte dann jedoch mit den Schultern. Er brauchte die Hütte nicht mehr - warum also sollte er sich die Mühe machen. Und doch kam es ihm plötzlich so vor, als sei es seine Vergangenheit, die hier verborgen lag, und ohne es wirklich zu wollen, fand er sich plötzlich im Sand kniend wieder, wo er wie wild grub und den Sand hinter sich warf wie ein Gakko beim Graben seines Baus. Nach ein paar Minuten war er schon erschöpft, weniger von der Arbeit als von den Emotionen dieses langen Tages. Er legte sich neben dem Bach auf den Bauch und ließ seine Hand ins Wasser hängen. Die untergehende gelbgrüne Sonne schien grell auf ihn
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  herab und vor ihm spiegelte sich der Himmel im klaren Wasser. Ein paar dunkle Punkte zogen langsam durch die wolkenlose Weite, als würden die Drachen oder andere Flugechsen ihre Zeichen auf die endlose leere Fläche schreiben.

  Während er ihnen mit dem Blick folgte, wurde einer der Punkte immer größer. Noch ehe er ihn deutlich im Wasser erkennen konnte und sich auf den Rücken gedreht hatte, um ihn direkt zu betrachten, zog ein Regenbogen durch seinen Kopf. Es war Herzblut! Rot leuchtend durch die Strahlen der untergehenden Sonne flog sie mit flatternden Flügeln heran und wirbelte eine mächtige Staubwolke in der kleinen Oase auf. Jakkin sprang auf und legte die Arme über die Augen, um sie vor dem Staub zu schützen. „Drachendreck!", rief er. „Ihr hättet auch ein wenig vorsichtiger landen können." Doch er lachte bei seinen Worten. Mit fest zusammengekniffenen Augen streckte er die Arme nach ihr aus. Seine Hände fanden ihren Kopf und Hals, und er umarmte sie schnell und heftig.

  Plötzlich hob sie den Kopf und schubste ihn rücklings in den Bach. Als sie neben ihm in den Wasserlauf eintauchte, spritzte das Wasser in einer hohen Fontäne in die Luft und regnete dann wieder auf sie hinab. Rotgoldene Wasserfälle, die einem Kichern sehr ähnlich waren, rieselten durch Jakkins Kopf. 90

  Jakkin wartete, bis sich das Wasser wieder beruhigt hatte, und ließ sich auf dem Rücken treiben. Das Wasser wiegte ihn hin und her und er legte seine Hand sanft auf die Nase des Drachen. „Das ist ein vollkommener Augenblick", sagte er schließlich. „Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen."

  Da schob sich Akkis goldene Gestalt in seine Gedanken.

  „Ihr habt ja Recht. Eines fehlt uns immer noch. Doch bald wird sie wieder bei uns sein." Etwas später erhob er sich und schüttelte den Kopf wie ein Tier. Unvermittelt drehte er sich zu seinem Drachen um und spritzte ihm Wasser ins Gesicht. Herzblut bäumte sich über ihm auf und versuchte, bedrohlich zu wirken, schickte dabei jedoch fröhlich plätschernde Wasserfälle und Regenbögen durch seine Gedanken.

  „Ihr seid eine Schwindlerin", sagte er und stieß mit seiner Schulter gegen ihr Bein. „Ihr seid nichts als ein Riesenbeutel voller Pudding. Es kommt mir wie ein Wunder vor, dass Ihr überhaupt kämpfen könnt, so liebevoll wie Ihr seid."

  Ihr Schwanz kroch unauffällig an ihn heran und schlug gegen seine Beine.

  „Aua! Das tut weh! Glaubt Ihr etwa, ich sei ein Kind, das ein paar Klapse verdient hat?", schrie er. Dann hielt er inne. „Doch was ist mit Euren Kindern, meine Ro-
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  te, Euren Schlüpflingen? Ihr habt sie alleine gelassen! Aber warum?"

  Der Drache kletterte aus dem Bach und legte sich in den Sand, indem sie zuerst in den Vorderbeinen einknickte und dann wie eine Lawine zu Boden ging. Sie schickte ihm ein Bild von fünf müden Schlüpflingen, die tief und fest in der dunklen Scheune schliefen, während kleine Regenbögen wie Heiligenscheine um ihre Köpfe tanzten. „Oh, ich weiß, dass sie schlafen. Das müssen sie nach dem Schlüpfen. Ihr habt Eure ersten Tage hier in der Hütte auch nur verschlafen. Daran kann ich mich noch gut erinnern. Fressen, schlafen - und wachsen. Liebe Güte, was seid Ihr doch damals schnell gewachsen. Aber wie seid Ihr aus dem Stall gekommen? Ich habe doch die Tür abgeschlossen."

  Es gab eine kurze Pause in Herzbluts Botschaft, eine Leere, die etwa einen Lidschlag lang anhielt. Dann schickte sie ihm das Bild einer gebückten Gestalt, die mit nickendem Kopf den Gang entlangschlich. Eine graue Aura umgab die Person, die nun die Tür öffnete und sich langsam erhob. Das gut aussehende, aber ausdruckslose Gesicht lächelte verschlagen, während sich die Gestalt noch einmal verneigte. „Errikkin? Was hat er denn in Eurer Box zu suchen?", fragte Jakkin. Er kletterte das Ufer des Baches hinauf und berührte den Drachen liebevoll unter dem Kinn am Hals, an dem keine Narben zu sehen waren, die von
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  einem verlorenen Kampf zeugten. „Aber egal. Er hat mir damit einen Gefallen getan, was immer er auch vorhatte. Diese Stunde mit Euch hier in der Oase, die Ihr Euren Schlüpflingen gestohlen habt, war mir sehr kostbar. Doch nun kehrt wieder zu ihnen zurück. Fliegt schnell. Sie brauchen Euch nun mehr, als ich Euch brauche. Fliegt! Ich werde Euch rasch folgen." Der rote Drache erhob sich und schüttelte sich einige Minuten lang den Sand von den Flügeln. Dann streckte sie die mächtigen Flugknochen aus, so weit es ging, bis die grauen Membranen dazwischen durchsichtig wurden und das Licht der untergehenden Sonne durch sie hindurchschimmerte. Sie schlug erst einmal mit den Flügeln, dann noch einmal, bevor sie sich mit den Beinen abstieß und in die Luft sprang. Böen wirbelten um Jakkin und Sand setzte sich in seinen Haaren fest. Er rieb sich die Augen. Als er sie wieder öffnete, war Herzblut nur noch ein dunkler Fleck am Himmel, der eilig nach Hause flog.

  Das rote Drachenweibchen stand ungeduldig vor der Stalltür und schlug mit dem Schwanz gegen das Holz. Wäre sie nicht stumm gewesen, hätte sie ihren Ärger schon längst so laut hinausposaunt, dass alle im Knechtshaus es hätten hören können. Die Tür war fest verschlossen.

  Jakkin, der ihre verzweifelten Botschaften schon seit über zwei Kilometern empfing, war erschöpft vom 93

  schnellen Laufen. Er hatte nicht genau gewusst, was passiert war, sondern nur gespürt, dass Herzblut in Schwierigkeiten steckte.

  Hastig schob er den hölzernen Riegel zur Seite und stieß die Tür auf. Herzblut stürmte hinein. Aus der Eikammer ertönte ein panisches Piepsen und sie eilte sofort hinein, um ihre Schlüpflinge zu trösten und sich neben sie zu legen, damit sie auf ihre Mutter hinaufklettern konnten. Herzbluts Anwesenheit beruhigte die Kleinen sofort und Jakkin schleppte ein zusätzliches Bündel mit Brennwurz herbei. Bald darauf zerkaute Herzblut die Wurzblätter und ließ den Saft in die geöffneten Münder der kleinen Drachen tröpfeln. Dafür bringe ich ihn um, dachte Jakkin, als er endlich zur Ruhe gekommen war. Ich werde ihm zeigen, wozu ein Herr fähig ist.

  Doch erinnerte er sich wieder daran, wie Errikkins Gesicht aufgeleuchtet hatte, als Jakkin kürzlich einmal laut geworden war. Nein, dachte er. Er will ja, dass ich ihn anschreie. Er will, dass ich ihn schlage. Dann wäre ich genau so ein Herr, wie er ihn sich wünscht. Das werde ich niemals tun.

  Jakkin schloss leise die Tür hinter seinem Drachen. „Schlaft gut, meine Schönheit. Und sorgt Euch nicht. Ich kümmere mich darum."

  Das Weibchen war so beschäftigt mit den Schlüpflingen, dass sie ihm nur einen kurzen Farbstrahl schickte. 94

  Jakkin stürmte mit langen Schritten ins Knechtshaus. Die Tür zu seinem Zimmer am Ende des langen Ganges stand offen. Er beherrschte seine Wut und ging hinein.

  Drinnen wartete Errikkin bereits auf ihn. Ein Lächeln spielte um seinen Mund. „Master Jakkin?" sagte er und neigte den Kopf.

  „Du wirst nur noch wenige Wochen mein Knecht sein", sagte Jakkin. „Wenn der Auslesetag kommt, werde ich einen der Schlüpflinge verkaufen - einen der fünf, wie du ja sicher schon weißt, nachdem du dich heimlich in den Stall geschlichen hast. „Aber, Herr -"

  „Hör auf mit deinem ewigen ,Herr'! Ich will dich nicht mehr in der Nähe meiner Drachen sehen. Ich werde einen Schlüpfling verkaufen und dir das Geld geben. Du wirst es mir sofort wieder zurückgeben und dich dadurch freikaufen. Sofort, verstanden? Dann wirst du dein eigener Herr sein. Ich werde dich nicht ohne Bezahlung freigeben, weil man das nur für einen Freund tun würde, und wir sind keine Freunde mehr. Außerdem sollst du wissen, dass du dich aus der Knechtschaft losgekauft und dir deine eigene Freiheit erworben hast - ganz egal, was du hinterher damit anfangen wirst."

  Errikkin starrte ihn mit wütenden Augen an. „Und jetzt raus hier. Raus aus meinem Zimmer." Eigentlich hatte Jakkin sich fest vorgenommen, nicht laut
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  zu werden. Er wollte seine Wut nicht offen zeigen. Wenn er auch nur ein bisschen davon preisgäbe, hätte Errikkin schon einen kleinen Sieg davongetragen. Die Tür schloss sich, und Jakkin legte sich auf das Bett. Warum nur?, fragte er sich. Warum gerade jetzt? Genau in dem Moment, als er das Gefühl hatte, dass sich seine Wünsche fast alle erfüllt hatten, schien alles wieder zusammenzubrechen. Er schloss die Augen und ein rotgoldener Faden schob sich wie eine Lebenslinie durch seinen Kopf. Er stellte sich vor, wie er seine Hand auf diesen Faden legte, der sich straffte und ihn nach oben zog.

  Jakkin erhob sich. „Also gut", sagte er laut. Es gab noch viel zu tun und die Zeit, die ihm für seine Vorbereitungen noch zur Verfügung stand, war knapp. Er würde nun etwas essen, schlafen und dann den neuen Tag beginnen.
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  9. Kapitel

  Jakkin war so damit beschäftigt, den braunen Drachen auf seinen Kampf vorzubereiten und nebenbei noch ständig nach Herzblut und ihren Schlüpflingen zu sehen, dass die restliche Woche zu seiner Überraschung rasch verflog. Nur nachts, wenn er allein in seinem Bett lag und auf den Schlaf wartete, verging die Zeit quälend langsam. Wenn er dann endlich schlief, waren seine Träume voller blutdurchtränkter, Furcht erregender Bilder, an die er sich nicht mehr erinnern konnte, wenn er zitternd und nass geschwitzt wieder erwachte. Er war leicht reizbar - was für ihn eher ungewöhnlich war - und geriet den Knechten gegenüber schnell in Wut, wenn er überhaupt mit ihnen sprach. Errikkin wurde von ihm so offensichtlich ignoriert, dass bald die ganze Farm davon sprach. Da der Klatsch der beliebteste Zeitvertreib auf einer Drachenfarm war, wetteten die Knechte riesige Summen auf die möglichen Gründe für dieses Zerwürfnis, aber weder Jakkin noch Errikkin erzählten, was zwischen ihnen vorgefallen war.
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  Auch Sarkkhan zeigte sich in dieser Woche schlecht gelaunt, doch dies war vor einem Kampf nichts Ungewöhnliches und führte daher nicht zu neuen Wetten. Nur Likkarn, dessen Beutel mit den Münzen von der Wette auf Herzbluts Schlüpflinge prall gefüllt war, hatte gute Laune. Und dies wiederum beunruhigte alle anderen Knechte so sehr, dass beim Abendessen eine merkwürdige Stille herrschte und die Gespräche eigentlich nur noch aus kurzen und verstohlenen Blicken bestanden.

  Für Jakkin waren die Trainingsstunden unter Sarkkhans gereizter Anleitung sehr anstrengend. Der Farmbesitzer kritisierte jede Bewegung des Drachen. „Mehr nach links, nach links", brüllte er dann. „Er vernachlässigt seine Deckung. Seine Brust ist frei und seine Halswirbel sind entblößt. Er soll gefälligst seine Wirbel schützen." Doch wenn Jakkin dann mit dem langen Stab, an dessen Ende eine Metallspitze glänzte, die empfindlichen Wirbel attackierte, um den Drachen zu zwingen, auf seine Deckung zu achten, brüllte Sarkkhan wieder. „Und was ist mit seinem Hinterteil? Der Schwanz muss ständig in Bewegung sein. Hoch und rüber mit dem Schwanz. Ein Schlag und noch ein Schlag. Er soll zuschlagen. Drachendreck, Junge, was zeigst du mir denn da?" Das Ergebnis war, dass Blutrot von den beiden Männern, denen er am meisten vertraute, widersprüchliche
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  Botschaften empfing und völlig verwirrt wurde. Daraufhin hockte er sich in den Sand und weigerte sich, auch nur eine Kralle zu rühren, bis Slakk damit beauftragt wurde, einen Eimer mit Brennwurz in den Ring zu bringen. Slakk, der die großen Würmer zutiefst verabscheute, weigerte sich jedoch, zu dem beleidigten -und dadurch nicht ungefährlichen - Drachen in den Ring zu steigen. Blutrot witterte die Furcht und schlug mit seinem riesigen, zerfurchten Schwanz um sich. Jakkin musste die schwere Übungsstange fallen lassen und sie aus ihrer Halterung an seinem Gürtel ziehen, damit er Slakk, der geduckt am Rand des Übungsplatzes kauerte, den Eimer abnehmen konnte. „Du bist ungefähr so nützlich wie ein Flikka in der Eikammer", zischte er seinem alten Knechtsfreund zu. „Das hätte sogar L'Erikk besser gekonnt." Slakk wollte schon widersprechen, erinnerte sich dann aber daran, dass Jakkin ein Herr war. Er zog eine Grimasse, kletterte aus dem Ring und schlug die Tür zur großen Scheune hinter sich zu.

  Während der Drache geräuschvoll an seinem Brennwurz kaute, sprach Sarkkhan mit Jakkin über seine Befürchtungen.

  „Er hat also nur diesen einen kurzen Brief geschickt. Wurmgeziefer! Eine einzige drachendreckige Nachricht, dass man sie gefunden hat. Das war's. Und dass ich dich nach Rokk bringen soll. Wegen dieser Spionagesache wahrscheinlich. Aber Akki ist meine Tochter, und ich
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  will genauere Informationen darüber haben." Er fuhr sich mit den großen Händen durch das rotgoldene Haar. Zu Jakkins Überraschung war Sarkkhans Haarschopf viel dünner, als er gedacht hätte.

  „Ich - ich habe auch eine Nachricht bekommen", sagte Jakkin.

  „Aber von dieser Nachricht rede ich doch." Jakkins Kinnlade klappte nach unten. Sarkkhan hatte einfach eine Nachricht gelesen, die für ihn bestimmt gewesen war, gerade so, als wäre er immer noch ein Knecht. Er wusste, dass er dagegen protestieren sollte, brachte aber keinen Ton hervor. „Ich bin nach Rokk gefahren, um nach ihm zu suchen", fügte Sarkkhan hinzu. „Aber er war weg. Wieder auf einem dieser schleimigen Raumschiffe der Föderation. Pah, wenn die Götter wollen, dass ich fliege, wäre ich mit Drachenflügeln auf die Welt gekommen - das ist jedenfalls meine Meinung. Jedenfalls bin ich durch die Freudenhäuser gezogen und habe nach Akki gesucht. Hab sie allerdings nicht finden können." Jakkin war immer noch verärgert wegen des Briefs und wandte sich ab. Aber Sarkkhan hatte wenigstens etwas getan und sich auf die Suche nach Akki gemacht. Jakkin dagegen war zu Hause geblieben wie ein Knecht, wie ein kleiner Junge, und hatte mit seinen Würmern gespielt und sich wegen Errikkins dummen, kleinen Streichs gesorgt. Seine Fäuste ballten sich, bis seine Nägel kleine Kerben in seiner Handfläche hinterlie-
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  ßen. Die Finger seiner linken Hand schmerzten immer noch von den tiefen Einstichen und er musste an die kleinen Drachen denken. Als würden sie ihm antworten, fühlte er sofort einen beruhigenden Farbenstrom durch seinen Kopf ziehen, dem fünf winzige Echos folgten.

  Er drehte sich wieder um. Sarkkhan sprach immer noch.

  „... irgendeine Ärztin, mit der sie gearbeitet hat. Bin sogar zu dem altem Freudenhaus gegangen, in dem ihre Mutter gelebt hat. Seit ihrem Tod war ich nicht mehr dort. Eigentlich seit kurz vor ihrem Tod. Ihre Mutter wollte mich nicht sehen, weißt du, zumindest nicht am Ende. Sie wollte nicht, dass ich von dem Baby wusste, dachte, ich würde ihr vielleicht nicht glauben, dass es meines ist - oder mich nicht darum scheren. Darum hat mir jahrelang keines der Mädchen von Akki erzählt. Ich habe es nur zufällig erfahren. Kkarina hatte sich verplappert. Sie war die beste Freundin von ... von Akkis Mutter."

  Seine Stimme klang wehmütig und er sah Jakkin an. Der nickte verständnisvoll.

  „Ihr altes Zimmer sah noch genauso aus wie damals. Unser altes Zimmer. Aber von den Mädchen habe ich keines mehr gekannt."

  „Sarkkhan." Jakkin sagte den Namen in demselben Tonfall, mit dem er einen Drachen beruhigte, der sich aufplusterte.
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  Sarkkhan schüttelte den Kopf. „Akki war nicht dort." Seine Augen blickten seltsam und feucht. Er räusperte sich. „Sie sieht ihrer Mutter sehr ähnlich, musst du wissen. Derselbe Mund. Aber sie hat mein Temperament. Meine dickköpfige Art. Meine Augen." Seine Stimme war plötzlich ganz leise geworden. „Ich werde sie finden", sagte Jakkin ebenso leise. „Das verspreche ich."

  „Drachendreck, Junge!" Die normale, laute Stimme des Farmbesitzers war wieder zurückgekehrt. „Wir werden sie finden. Da mache ich mir keine Sorgen. Der Anblick des alten Ortes, der mir so vertraut und dann doch wieder fremd vorkam, hat eben Erinnerungen in mir geweckt. Aber Erinnerungen können einen Mann schwach machen. Und das darf jetzt nicht passieren. Wir müssen stark sein. Wir werden ein ganzes Rebellennest ausheben, wenn es sein muss. Die sind keinen Deut besser als die Drakk, auch wenn Golden und seine Gesetze anderer Meinung sind. Eisauger - das sind sie. Und so sollte man sie auch behandeln." Und seine Hände vollführten jene vertraute, hackende Bewegung, die die Drachenfarmer immer gebrauchten, wenn die Rede auf die Drakk kam. Jakkin nickte abwesend. Der Drache hatte das Brennwurz verschlungen und lauschte ihnen aufmerksam. Prüfend schickte er kleine Splitter gelben Lichts in Jakkins Kopf. „Hört", sagte Jakkin. 102

  „Ich höre ihn. Komm, du Wurmgeziefer, auf die Beine und ab in deinen Stall." Sarkkhan näherte sich dem Drachen und packte einen Ohrlappen. Der Drache wuchtete sich auf.

  „Schluss mit dem Training. Wir wollen ihn nicht zu sehr ermüden. Morgen fahren wir nach Rokk und davor können wir alle etwas Ruhe gebrauchen. Ich werde ihn fertig machen. Du kümmerst dich währenddessen um dein Weibchen." Dann fügte er noch hinzu: „Du warst noch nie in Rokk, oder?" Jakkin schüttelte den Kopf. „Dir werden die Augen übergehen", dröhnte Sarkkhan und rieb sich die Augen. „Es wird heiß", sagte er. Dann machte er kehrt und zog den Drachen mit sich.

  Früh am nächsten Morgen fuhren sie los. In der Luft hing immer noch der eisige Hauch der Mondhelle. Nachdem Jakkin L'Erikk in die Pflege seiner Drachen eingewiesen hatte, ging er über den Hof zur Scheune, um ihnen Lebewohl zu sagen. Er konnte den nebligen Dunst über den Kraut- und Wurzfeldern sehen, wo die Pflanzen in der Morgenkälte glimmten. Herzblut schickte ihm ein farbenfrohes Lebewohl und Jakkin mochte gar nicht daran denken, dass er sie al^_ leine lassen musste. Er versetzte jedem der Schlüpflinge, die ihm mittlerweile bis ans Knie reichten, einen Kinnstüber. Sie sahen ziemlich zerlumpt aus, da sich die Eihaut mittlerweile über die wachsenden Muskeln
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  und Knochen spannte. Zwei von ihnen fingen schon an sich zu häuten und ihre Hautfetzen bedeckten den Boden. Einer der Schlüpflinge schlug immer wieder mit seiner Klaue, deren Krallen noch butterweich waren, gegen Jakkins Hand.

  Jakkin lächelte mühsam. „Großer Kämpfer", flüsterte er und übte eine Minute mit dem kleinen Drachen Schattenboxen.

  Doch der Schlüpfling war eine solche Anstrengung noch nicht gewöhnt. Er kippte plötzlich vornüber und schlief ein, den Schwanz unter seinen Bauch gesteckt. Selbst als die anderen auf ihr schlafendes Geschwisterchen traten, schlief es einfach weiter. Herzblut überschüttete ihn mit einem rötlichen Regen, der von goldenen Tropfen durchsetzt war, und Jakkin lächelte. „Auch Euch viel Glück", sagte er. Dann verließ er die kleine Scheune und lief hinüber zu den großen Ställen, um Blutrot zu holen. Der braune Drache begrüßte ihn mit dunklen, undurchdringlichen Augen. Jakkin führte ihn aus seiner Box und zog ihn am Ohr den Gang entlang. Der Farmlaster wartete bereits am Scheunentor. Er stand sehr nah an der Tür, damit der Drache möglichst wenig Gelegenheit hatte nervös zu werden und er seinen Halskragen nicht jetzt schon aufstellte, wo die Arena noch so weit entfernt lag. Doch Blutrot war ein Drache, der die Arenen liebte, und als sein lang-
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  sames Hirn mithilfe von Jakkins und Sarkkhans erwartungsvollen Gedanken sich daran erinnerte, dass der Laster ihn normalerweise zu einem Kampf brachte, schoss sein Kopf sofort nach oben. Er schüttelte Jakkins Hand ab und stürmte eifrig in den Laderaum des Lasters, wo er sogleich seine Schnauze in einem Ballen Brennwurz vergrub. Dann kniete er sich schwerfällig hin, indem er die kurzen Vorderbeine einknickte, und begann zu kauen.

  „Geschafft", sagte Jakkin und schlüpfte in die Kabine auf den Sitz neben Sarkkhan. In diesem Wort lag nur eine vage Andeutung von der Aufregung, die ihn nun durchströmte.

  „Ich habe die Papiere. Und die Tasche mit der ganzen Ausrüstung", sagte Sarkkhan und klopfte auf den Beutel, der zwischen ihnen lag. „Los geht's." Sarkkhan legte den Gang ein und lenkte den Sattelschlepper mit einer Leichtigkeit über die Wege der Farm, um die ihn Jakkin sehr beneidete. Er selbst hatte bisher noch nicht gelernt, wie man einen Wagen fuhr. Die Spikkapalmen neben der Straße schienen an ihnen vorbeizufliegen. Als sie endlich die Hauptstraße erreichten, lugte die Sonne bereits hinter der Bergkette am Horizont hervor. Neunmal war Jakkin schon mit Sarkkhan und mit Likkarn in Krakkow gewesen. Aber bis auf einmal hatte er es stets vorgezogen, bei seinem Drachen in den unterirdischen Stallungen zu bleiben, anstatt die Stadt zu 105

  besuchen. Bei diesem einen Rundgang war er ziemlich bald entnervt gewesen von den sauren Gerüchen, dem Lärm und der nervösen Gereiztheit der Menschen auf den Straßen. Aber im Gegensatz zu Krakkow, das von Sträflingen erbaut worden war, war Rokk eine Stadt der Herren. Jakkin war davon überzeugt, dass sie größer und sauberer und leiser sein würde, schließlich hatte man sie aus außerweltlichen Materialien erbaut und nicht aus dem Sand und dem Gestein von Austar. Daher war er trotz seiner heimlichen Angst um Akki aufgeregt und freute sich auf die Reise. Die Fahrt nach Krakkow verging verhältnismäßig schnell, zumal Jakkin jeden Zentimeter der Strecke kannte. Die etwas erhöhte Teerstraße, die von dem treibenden, rötlichen Wüstensand verweht zu werden drohte, lag aufgrund des heftigen Nordwinds diesmal deutlich sichtbar vor ihnen. Entlang der Strecke befand sich nur eine größere Ansammlung von Bäumen, der Krakkowwald, während die kleineren Gehölze, die sich über die Landschaft verteilten, nur aus jeweils ungefähr vierzig Bäumen bestanden. Gelegentlich sah man von der Straße aus auch den Narrakka-Fluss, der sich zwischen hohen, fast senkrechten Sandklippen versteckte und wie ein dunkles Band neben der Straße floss.

  Im Norden konnte Jakkin die Berge erkennen, spitze, drohende Schatten, die an einen riesengroßen Drakk erinnerten, der zusammengekauert müden Wanderern
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  auflauerte. Allein schon die Gebirgsausläufer, die von unerforschten Höhlen durchlöchert waren, wirkten bedrohlich. Dort nisteten wilde Drachen und oftmals patrouillierten Drakk über den nächtlichen Himmel. Mochten die Ebenen nach zweihundert Jahren menschlicher Besiedelung mittlerweile auch bezwungen sein, die Bergfestungen waren es nicht. Jakkins Vater war am Fuß eben jener Berge gestorben, getötet von einem riesigen Wilddrachen, der einst aus einer Farm entflohen war und schon viele Jahre in der Wildnis gelebt hatte. Jakkin erschauerte unwillkürlich, als er die nahen Hügel betrachtete, und schloss die Augen. Die gezackten Berge ließen dunkle Bilder hinter seinen Lidern aufsteigen.

  Der Laster fuhr weiter, während Jakkin gegen den Schlaf ankämpfte. Er hatte sich vorgenommen, keinen Zentimeter der Strecke zwischen Krakkow und Rokk zu verpassen, aber die Straße sah überall deprimierend gleich aus. Als die Mittagshitze nahte, hatte die Gleichförmigkeit der Landschaft den Jungen schon völlig benommen gemacht. Offenbar hatte die Straße auf Sarkkhan eine ähnliche Wirkung. Er hielt den Laster am Straßenrand an und stieg aus. Jakkin erwachte jäh aus seinen Träumen. „Lauf ein wenig, damit du dir die Müdigkeit aus den Gliedern vertreibst, Junge", rief Sarkkhan ihm zu. Benommen kletterte Jakkin aus der Fahrerkabine und gesellte sich zu dem Farmbesitzer. Sarkkhan schraubte
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  den Deckel von einem kleinen Krug und trank. Dann reichte er ihn an Jakkin weiter.

  In dem Krug schwappte heißer Takk. Die Flüssigkeit floss brennend Jakkins Hals hinunter. Der Junge riss den Mund auf und schrie wie ein verwundeter Drache.

  „Gut gebrüllt, Schlüpfling", sagte Sarkkhan lachend und klopf te Jakkin auf den Rücken. Dann schraubte er den Krug wieder zu und deutete auf den Laster. „Ach Junge, du erinnerst mich an meine erste Fahrt zu einer Großarena - ängstlich und glücklich, halb wach und halb im Traum zugleich. Los, weiter geht's." Der Spaziergang und der Takk hatten Jakkin gut getan. Die Wüste verlor ihre einschläfernde Wirkung und er lauschte den übrigen Vormittag zufrieden, wie Sarkkhan, sich über verschiedene Dinge des Farmalltags ausließ. Als es Nachmittag wurde, gelang es Jakkin sogar Sarkkhans Monolog in ein Gespräch zu verwandeln und er erzählte dem Mann vom Schlüpfen seiner Drachen und wie aufregend es gewesen war, die cremefarbenen kleinen Drachen in der Hand zu halten. Nur sein Geheimnis, die Drachen sein Blut lecken zu lassen, behielt er für sich.

  „Ich wette, es sind ein paar besonders gute Kämpfer unter diesen fünf", sagte Sarkkhan. „Vielleicht musst du am Auslesetag ja keinen weggeben. Das passiert zwar nur selten, kommt aber doch gelegentlich vor, auch wenn ich selbst es noch nie erlebt habe. Ich habe
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  immer ein paar Schlüpflinge behalten, ein paar verkauft und ein paar aussortiert."

  Der Auslesetag. Jakkin hatte den Gedanken ganz aus seinem Kopf verdrängt. Um Errikkin freilassen zu können, musste er einen von Herzbluts Schlüpflingen auswählen und verkaufen. Er fragte sich, ob er es überhaupt fertig bringen würde, einen Schlüpfling mit Gewalt von seiner Mutter zu trennen und seine Schreie zu hören, wenn er abtransportiert wurde ... „Seid Ihr jemals einem Drachen wieder begegnet, den Ihr verkauft habt?" „Bin gegen zwei von ihnen in den Kleinarenen angetreten. Habe sogar einmal gegen einen verloren." Sarkkhan lachte. „Nach einer Weile verliert man allerdings den Überblick. Doch immer mal wieder frage ich mich, was wohl aus ihnen geworden ist. Natürlich, wenn einem ein anderer Besitzer sagt, er hätte dich gerade mit einem Wurm besiegt, den man ihm selbst verkauft hat ..., nun, das macht einen natürlich wütend. In der Nacht danach habe ich mich fast im Alkohol ertränkt. Likkarn musste mich auswringen und nach Hause schleppen. Er erzählte mir später, ich hätte zwei Schänken auseinander genommen und dabei immer behauptet, ich sei Dikkie Drachendreck! Ich konnte mich nur noch daran erinnern, die eine Bar verwüstet zu haben." Er lachte wieder und schlug mit der Hand gegen das Lenkrad. „Ich frage mich immer, ob ich vielleicht doch einmal einen guten Drachen bei der
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  Auslese verloren habe. Auslesetage sind schlimme Tage. Besonders, wenn die Männer von den Schlachthäusern kommen."

  Jakkin zitterte. Er konnte sich nicht vorstellen, jemals einen von Herzbluts Schlüpflingen in das Schlachthaus zu schicken. So jung sie auch waren und so zart ihr Fleisch auch sein mochte, für ihn waren sie alle bereits eigene Persönlichkeiten, deren Gedanken ihm vertraut waren. Unmöglich könnte er einen von ihnen in den Tod schicken. Doch vielleicht würde er es fertig bringen, einen der Schlüpflinge an einen anderen Besitzer zu verkaufen, damit er dort als Kämpfer oder Zuchtdrache aufwuchs. Schließlich war das Leben eines Knechts auf jeden Fall so viel Wert wie das Leben eines Drachen. „Wie - wie könnt Ihr es nur ertragen?", fragte er schließlich.

  Einen Augenblick lang blieb Sarkkhan stumm. Dann zuckte er mit den Schultern. „Man erträgt es eben", sagte er. „Wenn man es nicht tut, gäbe es auf der Farm bald nur noch schlechte Blutlinien und einen schlechten Tierbestand, und das ist nicht gut fürs Geschäft. Aber ich gebe dir einen Tipp." „Einen Tipp?" „Etwas, das Likkarn zu mir sagte, als ich in deinem Alter war und noch romantische Vorstellungen hatte: Höre nicht zu sehr auf die Botschaften der Schlüpflinge und gib ihnen erst nach dem Auslesetag einen Namen. Das hilft."
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  Daraufhin saßen sie eine Weile schweigend nebeneinander, während Jakkin über Sarkkhans Tipp nachdachte. Er kannte bereits die Gedanken jedes seiner Schlüpflinge. Und er wusste schon in diesem Moment, dass er keinen der Schlüpflinge verkaufen konnte, selbst wenn das bedeuten würde, Errikkin zu behalten oder ihm die Freiheit zu schenken. Aber die Schlüpflinge gehörten ihm nicht. Sie waren Herzbluts Kinder. Und ein Kind verkaufte man nicht.

  Als hätten sie sich stillschweigend abgesprochen, wechselten sie das Thema und sprachen nun über den bevorstehenden Kampf und Blutrots Chancen auf einen Sieg. Dann begannen sie, die anderen Drachen der Farm zu beurteilen. Sarkkhan sagte, dass man seiner Ansicht nach Sonniges Herz und Blutspur im Auge behalten sollte, und Jakkin stimmte dem zu. Dann unterhielten sie sich über den Preis von Brennwurz und wo es die besten Krautsamen zu kaufen gab. Während Sarkkhan eine Tirade über die versteckten Kosten des Farmbetriebs von sich gab, staunte Jakkin, wie viele Fakten und Zahlen der Farmbesitzer im Kopf hatte. Nur ein Thema wurde auf der ganzen Fahrt mit keinem einzigen Wort erwähnt und das war Akki, auch wenn ihr Name ständig auf ihnen zu lasten schien. Jakkin wollte es irgendwann doch noch wagen, ihren Namen auszusprechen, da fiel sein Blick auf die Aussicht vor ihnen. Dort ragte auf einmal eine riesige Zitadelle

  111

  hinter gewaltigen Mauern auf, die aussahen, als würden sie nur darauf warten, den Laster und seine Passagiere zu verschlingen. Türme erhoben sich an allen Ecken wie riesige Steinflügel und eine Reihe kleinerer Hügel an ihrer Rückseite ähnelte den Zacken am Halskragen eines sich aufplusternden Drachen. In der einen Hälfte der Stadt thronte eine große, eiförmige Kuppel, die Jakkin wie ein blindes Auge anzustarren schien. „Was ist das?", fragte er.

  „Das ist Rokk!", sagte Sarkkhan mit deutlich vernehmbarem Stolz in der Stimme. „Ganz unvermittelt erhebt sich die Stadt vor einem aus dem Sand. Als ich sie das erste Mal sah, reagierte ich genau wie du. ,Was ist das?', fragte ich Likkarn und meinte dabei eigentlich, ,Wer ist das?' Jeder, den ich hierher bringe, reagiert so. Und die Stadt ist auch wirklich so wild und unbezähmbar wie ein Wilddrache. Man braucht ein ganzes Leben, um sich hier zurechtzufinden. Ein faszinierender Ort, dieses Rokk."

  Während sie näher heranfuhren, ähnelten die Stadtmauern immer mehr einem gigantischen, geöffneten Kiefer, weil die Spitzen der hohen Barrikaden mit Glas und altem verrosteten Stacheldraht bestückt waren. Rokk war zweifellos immer noch eine Festung und ein bewaffnetes Lager, doch welche Aufgabe es einst hatte, ob es die Wächter einsperren oder die Gefangenen aussperren sollte, hätte Jakkin beim besten Willen nicht sagen können. 112

  Plötzlich konnte er Akki nicht mehr länger aus seinen Gedanken verdrängen und er dachte daran, dass sich irgendwo in dieser Festung eine dunkelhaarige Fremde mit einem schiefen Lächeln befand, die ihm einmal sehr vertraut gewesen war. Zum ersten Mal machte er sich Sorgen darüber, was wäre, wenn sie auf den ersten Blick erkennen sollte, dass er doch nicht der Mann war, den sie brauchte oder wollte.
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  10. Kapitel

  Die Straßen in Rokk ähnelten einem Irrgarten. Sie waren kurvenreich und zogen sich außerdem noch kreuz und quer über zahlreiche Brücken und Hochbahnen. Jakkin hatte Schwierigkeiten sich zu orientieren, und wusste sogar zweimal nicht mehr genau, wo die Sonne stand, deren gleißendes Licht sich in den vielen Fenstern widerspiegelte. Doch Sarkkhan steuerte den Laster ohne Zögern durch die Straßen. „Mach dir nichts draus. Daran gewöhnt man sich. Orientiere dich am besten an der Kuppel." Er zeigte mit dem Kopf auf das eiförmige Stadiondach. „Die Straßen führen immer wieder im Kreis zu sich selbst zurück und die Fenster sind absichtlich verspiegelt worden. Sie blenden einen durch die Spiegelung des Lichts und zeigen dir Hunderte von Sonnen und Monden. Früher besaßen nur die Wächter eine Generalkarte der Stadt und auch die Kuppel in der Mitte gab es damals noch nicht. Wenn es einem Gefangenen gelang, nach Rokk hineinzukommen, verlor er schnell die Orientierung und konnte leicht wieder eingefangen werden." Jakkin nickte und starrte weiter aus dem Fenster. 114

  Der Laster bog plötzlich nach rechts ab. Direkt vor ihnen erhob sich die riesige Arena mit ihren sieben Stockwerken. Jakkin hatte schon viel davon gehört, doch nichts hatte ihn auf diesen Anblick aus der Nähe vorbereitet.

  „Die Großarena von Rokk", sagte Sarkkhan und lächelte. „Einige Leute meinen ja, die Großarena in Brokka sei die bessere. Nun, sie ist auf jeden Fall neuer. Doch was Größe und Stabilität betrifft, ziehe ich diese hier allemal vor."

  Jakkin nickte wieder und versuchte, das ganze Ausmaß des riesigen Gebäudes in sich aufzunehmen. „Wir lassen Blutrot hier", fuhr Sarkkhan fort. „Legen ihn hier zur Ruhe. Dann werden du und ich ein Fest besuchen." „Ein Fest?"

  „Goldens Fest. Das haben wir so vereinbart - nachdem du neulich abends so plötzlich gegangen bist." Jakkin fragte sich auf einmal, worüber die zwei Männer nach seinem abrupten Aufbruch wohl sonst noch gesprochen hatten. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er vielleicht besser bei ihnen geblieben wäre und über das weitere Vorgehen mit ihnen beratschlagt hätte, anstatt wie ein kleiner Junge schmollend davonzulaufen. Sarkkhan manövrierte den Laster langsam in eine Nebenstraße und Jakkin fühlte einen farbigen Lichtblitz durch seinen Kopf zucken. Ruckartig drehte er den Kopf nach hinten und starrte auf die Rückwand der
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  Kabine, als könne er durch sie hindurch in den Anhänger blicken. Dann wandte er sich etwas verlegen wieder Sarkkhan zu, aber der Mann war gerade damit beschäftigt, den Laster durch eine dunkle Einfahrt zu lenken. Hatte der Farmbesitzer denn gar nichts gehört? Nichts gefühlt? Jakkin konnte das kaum glauben. Blutrot war doch Sarkkhans eigener Drache. Da musste er den freudigen Farbblitz doch bemerkt haben. „Er ist ganz schön laut, was?", meinte Sarkkhan. „Es ist fast so, als würde elektrische Energie durch den Kopf fließen. Achte einfach nicht auf ihn." Er brachte den Laster zum Stehen und reichte einem in Leder gekleideten Wachmann am Tor einige Papiere. Jakkin legte den Finger an das Grübchen in seiner Wange und antwortete nicht. „Hier", sagte Sarkkhan und gab Jakkin zwei Fotoplaketten. „Auf meine Bitte hin haben wir Box siebenundzwanzig bekommen. Dort ist es ruhig und Blutrot kann ein wenig Ruhe und sanftes Zureden gebrauchen. Mit zunehmendem Alter erwirbt man hier in Rokk auch einige Privilegien. Wir laden ihn aus, bringen ihn in seine Box und gehen dann zu Golden. Er wohnt nicht weit von hier." I

  Sie fanden die ihnen wie gewünscht zugewiesene Drachenbox und führten den braunen Drachen hinein. Doch Blutrot benötigte weit mehr als nur ein wenig
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  gutes Zureden. Fast eine Stunde lang massierte Jakkin die vernarbten Halswirbel und Beine, Bauch und Rücken des Drachen, bis das große Tier endlich bereit war sich hinzulegen. Die Gerüche und Geräusche der Arena hatten seinen Kampfgeist geweckt und er verstand einfach nicht, dass er trotzdem noch warten musste. Sarkkhan hatte den Drachen mit zusätzlichen Portionen von Pustelkraut und Brennwurz versorgt, um sein Feuer zu schüren. Dann hatte er Nase an Nase bei Blutrot gesessen und noch eine weitere Stunde auf ihn eingeredet. Auch Jakkins Kopf war gefüllt mit den Botschaften des Drachen, doch erst als die unruhigen Lichtblitze sich in ein messingfarbenes, gleichmäßiges Gelb verwandelten, hatte Sarkkhan gelächelt. „So gefällst du mir schon viel besser", hatte er gesagt und dem Drachen einen Kinnstüber versetzt. Dann stand er auf und gab Jakkin ein Zeichen. Sie zogen sich direkt in der Box um und machten sich dann auf den Weg zu Goldens Fest. Die Straßen auf dem Weg zu Goldens Haus bestanden aus einem harten Belag, der in Quadrate aufgeteilt war. Auf jedem zehnten Quadrat stand eine dünne Spikkapalme in dem dreckigen Boden, umgeben von einem Drahtzaun. Die Spikkas hatten praktisch keine Blätter mehr und ihre Stämme trugen einen schmutzigen Senfton anstelle des grüngoldenen Farbschimmers gesunder Bäume. Bei ihrem Anblick musste Jakkin unwillkürlich an Zierdrachen denken, jene Drachen, die
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  nicht zur Zucht oder zum Kampf taugten und die stattdessen kastriert und an die Städter verkauft wurden. Die Zierdrachen wurden nicht sehr groß und ihre Gedanken zeigten alle den gleichen eintönigen Pastellton. Mochten die verpflanzten Spikkas auch trübselig wirken, die dreistöckigen Häuser entlang der Straßen gefielen Jakkin dagegen sehr gut. Seite an Seite hockten sie nebeneinander und säumten die Straßen, jedes mit einer bunten Haustür und kleinen verspiegelten Fenstern, die misstrauisch auf die Straße blickten. Die auffällig bunten Häuserfronten, deren Spiegelbilder sich in den Fenster brachen, gaben der Straße das Aussehen eines verrückten Flickenteppichs. Schließlich hielten sie vor einem Haus, auf dem groß und in roter Farbe die Nummer siebzehn über der Tür prangte.

  „Hier ist es", sagte Sarkkhan. Einen Augenblick lang rieb er sich rastlos die Hände und Jakkin erkannte mit plötzlichem Erschrecken, dass der Farmbesitzer nervös war.

  „Achte auf deine Manieren, Junge. Diese Stadtleute und Außenweltler sollen durch dein Benehmen keinen schlechten Eindruck von uns Trainern bekommen. Denk immer daran, dass du nun auch ein Herr bist." Jakkin unterdrückte ein Lächeln. Sarkkhans Stimme hatte einen warnenden Unterton, den er noch nie zuvor gehört hatte. Es kam ihm so vor, als sei dies eine
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  Situation, die Sarkkhan früher selbst schon einmal hatte durchmachen müssen. Jakkin streckte das Kinn vor, straffte die Brust und nickte. Er würde diesen Außenweltlern schon zeigen, was es hieß, ein austarianischer Drachenherr zu sein.

  Die Tür schwang plötzlich auf und sie traten ein. Das Äußere des Hauses leuchtete schon knallig bunt, das Innere blendete den Besucher jedoch geradezu mit einem Wirbelsturm an Farben. Verschiedene Orange-, Pink-, Violettund Rottöne kämpften um ihren Platz auf den tapezierten Wänden. Schwere Brokatvorhänge säumten die Fenster und eine Wand wurde von einem riesigen Wandteppich mit drei Drachen und einem Raumschiff gänzlich verdeckt. Die verspiegelte Decke reflektierte diese verwirrende Farbenvielfalt noch zusätzlich. Farbige Lichter pulsierten gleichmäßig zum Rhythmus eines Liedes, das von Pfeifen und Trommeln begleitet wurde. Jakkin, der seine Augen zu kleinen Schlitzen verengt hatte, musste den Drang bekämpfen, nicht auch noch seine Ohren zuzuhalten. Das Erstaunlichste an dem Raum war jedoch ein niedriger Brunnen mit gelben und roten Wasserstrahlen, der sich in der Mitte befand. Das Wasser führte durch eine Reihe durchsichtiger Rohre, die geformt waren wie ein Mann und eine Frau, die sich umarmten. Der Mann bestand aus rotem, die Gestalt der Frau aus gelbem Wasser. Was die Statue darstellte schockierte Jakkin nicht im Geringsten, der verschwenderische
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  Verbrauch von Wasser dagegen schon. Er war in dem Bewusstsein erzogen worden, dass Wasser auf einem Wüstenplaneten zu wertvoll war, um es an so etwas Frivolem zu verschwenden.

  Angewidert wandte er sich ab und stieß mit einer der zahlreichen weiblichen Bedienungen zusammen. Aus Höflichkeit fühlte er sich gezwungen, ein paar hellgrüne Beeren aus der Schüssel zu nehmen, die sie trug. Er steckte sich eine davon in den Mund und biss darauf. Die Haut der Beere zerbarst und überflutete seinen Mund mit einem kühlen, sauren Geschmack. Er entschied, dass sie ihm schmeckte, und aß schnell noch eine. Die Bedienung, eine kleine, blonde Frau, die ihr geflochtenes Haar wie eine Krone auf ihrem Kopf trug, lächelte ihn an. „Das ist eine Traube", sagte sie. „Schmeckt sie dir?"

  Er wollte schon nicken, musste dann aber husten, als er erkannte, dass er durch das Gewand, das sie trug, ohne Probleme hindurchsehen konnte. „Kerne", sagte er und zeigte auf seinen Mund. „In dieser Frucht sind ja kleine Kerne." „Willkommen", ertönte eine Stimme hinter ihm. Eine Hand legte sich auf seine Schulter und drehte ihn herum. „Willkommen in Rokk und in meinem Haus. Bediene dich ruhig an den Trauben. Ich sehe, du hast also beschlossen, doch ein Mann zu sein." Es war Golden, mit einer Stimme, die auf Jakkin ebenso gezwungen 120

  und unnatürlich wirkte wie sein Haus. „Gefällt es dir hier?" Er machte eine weit ausholende Geste mit dem Arm, die eher wie eine einstudierte Bewegung wirkte als eine natürliche Gebärde. Die Geste umfasste sowohl das blonde Mädchen als auch das Haus, die Früchte und den Brunnen.

  „Deswegen bin ich nicht hier", erwiderte Jakkin lauter, als er eigentlich beabsichtigt hatte. „Natürlich nicht", sagte Golden schleppend. „Du bist hier wegen der Drachen und der Arena." Er lachte wieder sein nervöses, meckerndes Lachen, doch die Bedeutung seiner Worte war eindeutig. Offenbar sollte Akkis Name hier nicht genannt werden. Ein kleinerer Mann mit seltsamer grüner Farbe auf den Augenlidern erschien wie aus dem Nichts neben Jakkin. „Ihr seid also ein Trainer?" „Einer der Besten", versicherte Golden, „auch wenn er noch so jung ist."

  „Und wird Euer riesiges Biest gewinnen?", fragte der bemalte Mann.

  Jakkin zögerte. Er wusste nicht, was er diesem bizarr aussehenden Wesen antworten sollte. Er sah sich unauffällig nach Sarkkhan um, doch der Farmbesitzer war in dem überfüllten Raum verschwunden. „Soll ich auf Euer Tierchen wetten?", drängte der Mann.

  „Nur zu. Antwortet ihm. Master Trikkion ist einer der reichsten Männer von Austar. Ihm gehören die Freu- 121

  denhäuser und das Drachenschlachthaus in Rokk. Und er bekommt immer das, was er will!" Golden lächelte breit und klopfte dem bemalten Mann auf die Schulter.

  Jakkin schluckte und erinnerte sich an Sarkkhans Warnung von vorhin. Dann antwortete er mit offensichtlichem Missmut: „Wenn Ihr findet, dass zweiundzwanzig Siege bei sechsundzwanzig Kämpfen etwas zu bedeuten haben, dann ist Blutrot eine gute Wette. Sein Angriff ist heftig und vernichtend. Er ist unberechenbar. Und er gibt niemals auf." Er beendete den Satz fast ärgerlich mit einem seltsamen Lächeln, das seine Augen nicht erreichte.

  „Das klingt ja wie eine Beschreibung von Euch, junger Mann", sagte Master Trikkion. „Und an Menschen gefällt mir so etwas ebenso gut wie an Würmern." Er legte die Hand auf Jakkins Unterarm. Golden lachte laut auf. „Der hier weiß, wovon er spricht, Trikk. Er ist der jüngste Drachenherr auf unserem Planeten. Erinnerst du dich an Herzblut?" „Die Stumme?" Ein anderer Mann, dessen Gesicht keine Spuren von Farbe zeigte, dafür aber von Drachennarben übersät war, mischte sich in die Unterhaltung ein. „Ich habe bei ihrem ersten Kampf auf sie gesetzt. Purer Instinkt, aber damit habe ich oft Recht. Sie ist wirklich eine Schönheit. Hat sie sich schon gepaart?" Die Frage ließ Jakkins Ärger verfliegen. Über Herz-
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  blut sprach er immer gerne, und ehe er sich versah, steckte er mitten in einer anspruchsvollen Unterhaltung mit dem narbigen Mann über Zuchtlinien und kämpferische Talente. Jakkin sprach voller Begeisterung von seinem Drachen und sah sich bald im Mittelpunkt eines kleinen Kreises von Männern, die ihm aufmerksam zuhörten. Ab und zu unterbrachen sie ihn mit kenntnisreichen Fragen oder auch mit Geschichten von Kämpfen, die sie selbst gesehen hatten. Trotz der Körperbemalung und den verzierten Kleidern unterschieden sie sich im Grunde kaum von den Knechten, fand Jakkin. Der einzige Unterschied war, dass sie sich bei den Arenen etwas besser und bei Drachen etwas weniger gut auskannten. Er unterhielt sie mit Geschichten von Herzbluts ersten drei Kämpfen und dem Leben auf einer Wurmfarm. Dann erzählte der bemalte Mann den neusten Witz von Dikkie Drachendreck, in dem diesmal drei Drachen, ein Freudenmädchen und ein Außenweltler, der Arenenreinigungsmaschinen aus Metall verkaufte, eine Rolle spielten. Obwohl er in das Gelächter der anderen einstimmte, fand Jakkin den Witz nicht besonders komisch. Golden war irgendwann, noch bevor der Witz erzählt wurde, verschwunden. Jakkin hatte es nicht einmal bemerkt, bis die Blonde vorbeikam und seinen Arm nahm. „Senator Golden hat nach Euch gefragt", sagte sie. Inmitten eines etwas gezwungenen Lachens ver- 123

  stummte Jakkin jäh und wandte sich ihr zu. Wieder fühlte er, wie ihm angesichts der offenherzigen Kleidung des Mädchens die Röte ins Gesicht stieg. Sie selbst schien sich gar nicht darum zu kümmern und lotste ihn geschickt von den Männern weg, die bereits eine neue Dikkie-Geschichte begonnen hatten. Jakkin folgte dem Mädchen in den Flur, wo Golden bereits auf ihn wartete.

  „Folge mir", sagte der Senator und entließ das Mädchen mit einem Kopfnicken. „Die anderen haben nun einen guten Eindruck von deiner politischen Einstellung und deinem Sachverstand erhalten - zumindest was Drachen anbelangt. Doch nun haben wir beide etwas Wichtigeres zu besprechen." Sie gingen den Gang entlang. Bei jedem Schritt wurde der Lärm der Feier leiser. Schließlich bogen sie nach rechts ab und betraten einen Raum. Golden schloss die Tür und es war, als sei die Party nun vorüber. Jakkin sah sich mit einem schnellen Blick im Zimmer um. Es war spartanisch eingerichtet und hatte keinerlei Ähnlichkeit mit dem übrigen Haus. Drei der vier weiß getünchten Wände waren leer; die vierte war hinter einem immens großen, prall gefüllten Bücherregal verborgen. Vor dem Kamin standen zwei bequeme Stühle und über der Feuerstelle war ein holzgerahmter Spiegel befestigt. Von der Decke hing ein Mobile mit den Himmelsplaneten. Jakkin erkannte jedoch nur Austar IV und seine zwei Monde, sonst nichts.
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  „Hier ist es besser", sagte Golden. „Das andere Haus gehört zu Senator Golden. Doch dies hier" - er deutete auf den Raum - „gehört zu mir. Setz dich." Seine Stimme hatte nicht länger ihre gewohnte hohe Klangfärbung, sondern war stattdessen auf einmal tief und natürlich. Jakkin meinte, diese Stimme schon einmal gehört zu haben.

  „Setzt Euch, Jakkin", wiederholte Golden noch einmal.

  Jakkin wählte den Stuhl, der ihm am nächsten stand. Während er sich setzte, bewegte sich etwas neben dem Kamin. Im gleichen Augenblick berührte ein weiches, violettes Leuchten seine Gedanken, keine Landschaft, sondern eher ein warmes, pastellfarbenes Gefühl. Er sah nach unten und erblickte einen hüfthohen, gelben Drachen, der gähnte. Er trug die Nase voller roter Kleckse und hatte einen Kreis von roten Tupfen wie eine Perlenkette um den Hals. Jakkin wusste sofort, dass es sich um einen Zierdrachen handelte, obwohl er noch nie zuvor einen gesehen hatte. „Sie heißt Libertas. Das bedeutet Freiheit in einer der alten Erdsprachen", erklärte Golden. „Auf der Erde bewerteten die Menschen Freiheit so hoch, dass sie die lebenslängliche Inhaftierung als höchste Strafe festlegten - eine Strafe, die sie für weit schlimmer hielten als den Tod. Aus diesem Grund gibt es Austar IV und die anderen Zwei-K-Planeten." Dann hielt er einen Moment inne und räusperte sich. „Akki hat mir Libertas gebracht."
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  „ Akki!" Jakkin stolperte fast über den Namen. „Wo ist sie? Was ist passiert? Und wer seid Ihr?" Die letzten Worte sprudelten nur so aus ihm heraus. „Ich kenne Euch von irgendwoher. Und damit meine ich nicht den Senator Golden von dort draußen." Er gestikulierte mit der Hand und parodierte absichtlich die Gebärde, die er zuvor bei dem Mann beobachtet hatte. „Sondern den, der Ihr hier seid. In diesem Raum." Golden lächelte und lehnte sich gegen den Kamin. „Sehr gut. Sehr aufmerksam. Vielleicht kannst du deine Aufgabe doch erfüllen. Ich habe mir nämlich schon Sorgen gemacht. Aber du musst lernen, nicht sofort mit allem herauszuplatzen, wenn du uns behilflich sein willst, Jakkin. Du musst deine Meinung für dich behalten. Und du musst die richtigen Fragen stellen." Jakkin beugte sich vor. „Ich kenne Euch", sagte er noch einmal. Seine Augen verzogen sich zu Schlitzen, während er versuchte sich zu erinnern. „Frage nicht danach, wer ich jetzt bin", fuhr Golden fort, „sondern wer ich war." Er drehte sich um, warf einen Blick in den Spiegel über dem Kamin und griff dann in seine Tasche. Er zog eine kleine Schachtel hervor und nahm ein Stück fleischfarbene Gummimasse heraus, die er gegen seine Wange drückte. Dann begann er, die Masse zu formen und an seinem Gesicht zu befestigen. Als er fertig war, zog er zwei kleine Haarbüschel aus der Schachtel und klebte sie vor seine Ohren. 126

  Als er sich schließlich wieder umdrehte, sprang Jakkin erstaunt auf. „Ardru. Ihr seid Akkis Freund Ardru. Ihr habt uns doch damals mit dem Laster zu Herzbluts erstem Kampf gefahren. Aber wie habt Ihr das gemacht?" „Das ist wieder die falsche Frage. Enttäusche mich nicht, Jakkin. Frage lieber nach dem Warum. Das Wie ist einfach. Ein paar Bühnentricks, die ich in der Außenwelt gelernt habe." Er entfernte die Narbe und den Backenbart mit einigen schnellen Handbewegungen. „Natürlich nehme ich mir etwas mehr Zeit, wenn es echt wirken soll, denn dann dürfen der Backenbart und die Narbe nicht verrutschen, egal wie ich mich bewege." Golden presste die Narbe wieder zu einem fleischfarbenen Klumpen zusammen, strich die Haarbüschel glatt und legte die Sachen wieder in die Schachtel. „Auf dieser Welt wissen nur Akki und du von meinen zwei Gesichtern. Akki weiß es schon seit über einem Jahr. Und du ... Nun, ich vertraue dir jetzt, weil uns plötzlich nur noch wenig Zeit bleibt und ich dich brauche. Ich brauche jemanden, der den Rebellen unbekannt ist, den Akki aber sofort erkennt. Du bist etwas jünger und naiver, als ich mir gewünscht hätte, obwohl mir die Tatsache, dass du mich wieder erkannt hast, neues Vertrauen in deine Fähigkeiten gibt. Als du letzte Woche aus Sarkkhans Haus gerannt bist, wollte ich den Plan eigentlich noch einmal überdenken. Aber mir ist
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  kein Besserer eingefallen. Sonst ist einfach niemand für diese Aufgabe geeignet."

  „Ihr meint, wenn Ihr einen anderen gefunden hättet, hättet Ihr mir niemals diese Nachricht geschickt?" Jakkin fühlte, wie sein Gesicht vor Ärger rot anlief. Golden trat zu ihm, beugte sich über ihn und legte die Hände auf die Armlehnen des Sessels, sodass Jakkin wie festgenagelt auf seinem Stuhl saß. „Genau das meine ich. Wir spielen hier kein Spiel. Das hier ist kein Drachenkampf. Das, Jakkin Stewart, ist die Wirklichkeit." „Ich wäre auf jeden Fall gekommen. Akki braucht mich!"

  „Akki braucht einen starken Mann, keinen Jungen, der einfach davonläuft. Sie braucht jemanden, der zuhört und handelt, der schnell und entschlossen reagiert. Und ich zähle darauf - ich muss darauf zählen -dass du dieser Mann bist."

  Trotzig schob Jakkin das Kinn vor. „Ich werde es versuchen."

  „Gut. Also gut." Golden richtete sich auf und stellte sich wieder vor den Kamin.

  Jakkin wollte eigentlich ebenfalls aufstehen, fürchtete aber, dass seine Beine zittern könnten, und blieb lieber sitzen. Er wollte Golden keine Gelegenheit geben, sich über ihn lustig zu machen. „Wo ist Akki?" „Man hat sie gefunden. Sie gehört zu einer Rebellen-
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  gruppe, was natürlich auch ein Teil des ursprünglichen Plans war. Aber sie sollte ständig mit mir in Verbindung bleiben und als sie verschwand, machte ich mir Sorgen."

  „Aber natürlich", murmelte Jakkin. Golden blickte ihm streng in die Augen. „Wann lernst du endlich deine Gedanken zu verbergen." Jakkin wollte schon etwas erwidern, hielt sich jedoch noch rechtzeitig zurück und starrte Golden nur böse

  an.

  „Schon besser. Und jetzt hör genau zu. Wir wissen mittlerweile, wo diese Rebellen sie verstecken, und wir müssen sie dort herausholen, ohne ihre Tarnung zu gefährden. Es ist unbedingt notwendig, dass wir erfahren, was sie dort herausgefunden hat. Darum brauche ich deine Hilfe. Aber du musst mir vertrauen." „Ich verstehe nicht ...", fing Jakkin an. „Du sollst auch nicht verstehen", unterbrach Golden. „Du sollst einfach nur stark sein und mir helfen." Wütend sprang Jakkin auf. „Ich helfe Akki, nicht Euch oder Euren Rebellen. Mit geht es nur um Akki." Golden lächelte wieder. „Meine Rebellen. Glaubst du wirklich, dass es meine Rebellen sind?" „Nun, Ihr scheint zumindest eine Menge über sie zu wissen", erwiderte Jakkin mürrisch. „Das ist wohl wahr. Es gehört zu meiner Aufgabe über sie Bescheid zu wissen. Aber ich muss noch mehr erfahren. Und dafür brauche ich Akki." 129

  „Ihr braucht sie vielleicht, aber ich will sie. Ich will sie wieder zurückhaben", sagte Jakkin. Golden drehte sich von ihm weg und starrte in den Spiegel. Sein Spiegelbild sah bedrückt, blass und verhärmt aus. „Das ist mir egal. Das sind nur Worte. Ich verstehe dich, Jakkin. Und ich akzeptiere deine Bedingungen. Du wirst dies nicht für mich tun, sondern für Akki."

  „Ja", erwiderte Jakkin. Mehr brachte er nicht über die Lippen.

  Golden drehte sich wieder zu ihm und lehnte sich lässig und geckenhaft gegen den Kaminsims. „Und das", sagte er und parodierte dabei die gezierte Aussprache eines Senators, „ist der Plan."
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  11. Kapitel

  Der Plan besagte, dass Jakkin zunächst einfach mit dem Drachenkampf fortfahren sollte. Golden hatte die verschiedenen Möglichkeiten grob umrissen. Im Fall einer Niederlage würde Jakkin vorgeben, vollkommen außer sich zu sein, und hinaus auf die Straße laufen. Dort würde ihn dann einer der Rebellen aufgreifen und in ihr Versteck bringen. Dieser Rebell arbeitete für Golden und würde den Namen des Senators irgendwie in seiner Begrüßung erwähnen, sodass Jakkin ihn erkannte. Er würde Jakkin in die Zelle der Rebellen einführen. Sollte Blutrot jedoch gewinnen - was eher wahrscheinlich war -, dann würde Jakkin Sarkkhan zur Siegesfeier begleiten, wo auch immer diese stattfinden würde, dort vorgeben, sich zu betrinken, und in den Straßen herumlaufen, bis ...

  „... bis mich Euer Rebell aufgreift", endete Jakkin. Golden hatte ihn daraufhin angelächelt wie ein stolzer Lehrer. „Schließlich gibt es nur diese zwei Möglichkeiten." Er hob zwei Finger in die Höhe und wackelte damit vor Jakkins Augen herum. „Ein Kampf
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  endet entweder mit einem Sieg oder mit einer Niederlage. Aber erzähle Sarkkhan nichts von unserem kleinen Plan. Sein Hass auf die Rebellen ist überall bekannt. Er hat seine Abneigung gegen sie stets so offen zum Ausdruck gebracht, dass es keine Möglichkeit gäbe, dich in die Rebellenzelle einzuschleusen, wenn du bei ihm bleiben würdest. Du musst so tun, als würdest du dich mit ihm zerstreiten. Sollte er Verdacht schöpfen, würde er bestimmt versuchen, sich ebenfalls an unserem Plan zu beteiligen und schließlich das Kommando übernehmen. Darum darf er nichts davon wissen."

  Jakkin nickte. Dann fand er mit Goldens Hilfe wieder den Weg zurück zu dem Lärm und den Lichtern des Festes. Nach der Stille in Ardrus Zimmer kamen ihm die Attacken auf seine Augen und Ohren unerträglich vor. Gerade, als er beschlossen hatte zu gehen, packte ihn jemand von hinten am Hemd.

  „Hast du mit ihm gesprochen?" Es war Sarkkhan. „Ich habe nach ihm gesucht, kann ihn aber nirgends finden. Die Mädchen behaupten jedoch, dass er hier irgendwo steckt. Diese Senatoren - pah!"

  Jakkin flüsterte: „Ich habe ihn kurz gesehen. Nur im Vorbeigehen. Er sagte, wir sollten wie geplant den Kampf antreten und er würde dann ... mit uns in Verbindung treten." Die Lüge kam der Wahrheit so nahe, wie er es wagen konnte.
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  „Nun, das klingt vernünftig, obwohl er das eigentlich mit mir hätte besprechen sollen. Schließlich ist Akki meine Tochter. Aber ich glaube, er weiß, was er tut, obwohl ich ihm eigentlich nicht so recht traue. Verlasse dich nur auf dich selbst, Junge. Fülle deinen Beutel selbst. Das ist mein Motto." Und wieder begann er, sich stumm die Hände zu reiben. Dann drängten sie sich durch eine Ansammlung von Leuten an der Tür und verließen die Party. Der Weg zurück zur Arena kam Jakkin viel kürzer vor, da sie nun von der leuchtenden Kuppel geleitet wurden. Der Wachmann wollte ihre Fotoplaketten sehen, obwohl er Sarkkhan ganz offensichtlich erkannte. Doch seit den berühmten Kkhmer-Wettskandalen von 2483 und der Zerstörung der damaligen Großarena in Brokka waren die Sicherheitsvorkehrungen in der Arena sehr streng.

  Damals war es Angehörigen eines Syndikats von Außenweltlern gelungen, sich verkleidet in die Stallungen zu schleichen. Sie hatten einigen der Drachen Drogen verabreicht, um sie zu schwächen. Doch stattdessen hatten die Drachen daraufhin in der Arena verrückt gespielt. Einer hatte die Barrieren übersprungen und siebzehn Menschen getötet, darunter auch den Kapitän eines Raumschiffs, bevor man ihn bändigen konnte. Drei andere Drachen hatten die Boxen zerstört.
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  Darum zweifelte in diesen Tagen, wo überall Rebellen vermutet wurden, niemand daran, dass eine strenge Überwachung notwendig war.

  Jakkin und Sarkkhan gingen schweigend und leise die schwach beleuchteten Stufen hinunter. Sie wussten, dass die Drachen in diesem Dämmerlicht nur schlafen konnten, wenn es ruhig war, und gerade vor einem großen Kampf brauchten die Drachen ihre wenigen Stunden tiefen Schlafs.

  Jakkin konnte die leisen, hicksenden Schnarcher der Trainer hören, die neben ihren Tieren schlummerten und dazwischen gelegentlich das Kwibuuh der Nachtflatterer, die gegen die Boxenwände prallten. Durch seinen Kopf zog ab und zu ein Farbenbogen von einem der Drachen in seiner Nähe, dessen Gedankenlandschaften im Schlaf ganz flach und ebenmäßig waren. Sarkkhan, der bei der Party einiges getrunken hatte, schlief fast sofort ein und begann stotternd zu schnarchen.

  Jakkin konnte jedoch nicht so rasch einschlafen, sondern dachte noch eine Weile über Goldens Plan nach. Das Vorhaben erschien ihm etwas zu einfach und er traute ihm nicht recht. Nicht umsonst hieß es unter Knechten: „Mit Plänen füllt man keinen Beutel."

  Der Vormittag war schon fast verstrichen, und vier Kämpfe hatten bereits die Bodenbretter über ihnen erbeben lassen, als Jakkin endlich hörte, wie Blutrot über
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  die Lautsprecher aufgerufen wurde. Er hatte sich nur den allerersten Kampf angesehen, um ein Gefühl für die Arena zu bekommen. Dann war er wieder nach unten zu Blutrot gegangen. Sarkkhan blieb auf der Tribüne der Drachenbesitzer und überließ Blutrot Jakkins Obhut.

  Der Name des Braunen wurde zusammen mit Feuermonster von Bankkar aufgerufen. Jakkin wusste, dass Feuermonster aus der Zucht schwerfälliger Steher von Bankkar Smiths stammte. Das waren berüchtigte, riesige Drachen, die sich sehr langsam bewegten, denen es aber oftmals gelang, länger durchzuhalten als ein schnellerer Kämpfer wie Blutrot. Jakkins Aufgabe lag nun also darin, Blutrots Tempo zu steuern, um zu verhindern, dass er sich im Kampf gegen die massige Gestalt Feuermonsters frühzeitig verausgabte.

  Jakkin band Blutrot los und zog seinen Kopf aus einem Ballen Brennwurz heraus.

  „Es reicht, Wurm", sagte er und versuchte den Drachen mit seinen Gedanken zu erreichen. „Eure Flamme wird schon jetzt weit genug lodern, um diesen Koloss abzufackeln. Es ist an der Zeit, dass Ihr Euch Euer Essen verdient."

  Blutrot folgte ihm bereitwillig. Kampferfahren wie er war, stapfte er, ohne weiteren Ansporn zu benötigen, sofort zum Drachentor und wartete dort, bis Jakkin die Stufen hinaufgestiegen war.
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  Jakkin bahnte sich den Weg durch die Menge und stellte sich an das Geländer am Ring, damit er jede Einzelheit des Kampfes sehen konnte.

  Seine Gedanken richteten sich nach unten auf das Tor, wo Blutrot mit aufgestelltem Halskragen wartete. „Jetzt kommt zu mir nach oben." Blutrot flog durch das Drachentor nach oben und stürmte in den Ring. Die künstlichen Lichter spiegelten sich in seinen braunen Schuppen und umgaben seinen ganzen Körper mit einem warmen Glanz. Er peitschte mit dem Schwanz und streckte seinen Hals so weit es ging nach vorne. Es war ein guter Auftritt und die Zuschauer applaudierten. Ihnen gefiel es, wenn ein Drache ein wildes Imponiergehabe zur Schau stellte. Blutrot, der es genoss, die Menge zum Jubeln zu bringen, lief an der ZehnMeter-Linie vor dem anderen Tor auf und ab, während sein Schwanz wild hin und her schlug. Laut den Kampfregeln durfte er nicht näher an das Tor des Gegners heran, bevor der gegnerische Drache nicht erschien, und Jakkin musste sich sehr anstrengen ihn an dieser Stelle zu halten. Blutrot durfte jedoch seine Flammen auf das Gatter richten und es erhitzen, sodass Feuermonster nachher beim Flug durch das heiße Tor einen recht unangenehmen Auftritt haben würde. Blutrots Flammen schössen hervor und züngelten um die Öffnung des Tores. Die Flammen waren nicht besonders lang und er hätte vielleicht sein Feuer nicht gleich zu Anfang 136

  verschwenden sollen, doch Jakkin ließ ihn gewähren, denn die Farbe seines Feuers war gut - orange und gelb mit einem hellblauen Herzen in der Mitte. Das würde die Wetten erhöhen und das heiße Gatter konnte in jedem Fall dafür sorgen, dass Feuermonster noch langsamer wurde.

  „Haltet ein", warnte Jakkin schließlich. Blutrot feuerte nun nicht mehr, lief aber nach wie vor unruhig hin und her. Durch die zusätzliche Portion Brennwurz vom Tag zuvor erhitzt, konnte er es kaum abwarten, mit dem Kampf zu beginnen. Sein Halskragen stellte sich auf und seine Schultern zogen sich zusammen. Bankkar, ein erfahrener Konkurrent, zählte offenbar darauf, dass Blutrots anfänglicher Eifer seinem Kampf die Aggressivität nehmen würde, und so zögerte er Feuermonsters Erscheinen im Ring bis zum allerletzten Moment hinaus. Kurz vor dem letzten Läuten stürmte Feuermonster durch das Gatter - und die Menge brüllte auf. Blutrot war schon ein recht großer Drache, aber Feuermonster war geradezu riesig. Er leuchtete rot und gelb und hatte einen senffarbenen Körper mit großen, purpurroten Flecken, die ihn wie Blutgerinsel überzogen. Wenn er nicht so riesengroß gewesen wäre, hätte er eine eher lächerliche Figur abgegeben. Einen Augenblick lang war Jakkins Kopf ganz leer, während Blutrot sofort reagierte. Er ließ Feuermons
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  ter keine Zeit, sich außerhalb des Tores in Stellung zu bringen, sondern startete sofort mit einer vernichtenden Attacke auf den Rücken des Giganten. Er schwang sich über Feuermonster in die Luft und täuschte einen Angriff auf dessen Kopf vor, nur um gleich darauf hinter dem Gegner wieder nach unten zu tauchen. Da setzte sich Feuermonster endlich auch in Bewegung und ließ seinen gelbroten Schwanz um seinen Körper herumschwingen. Jakkin begriff nun, was die Klatschmäuler in der Arena gemeint hatten, die ihn als schwerfällig bezeichneten. Sein Schwanz schlug nicht wie eine Peitsche zu, sondern kroch langsam wie ein schweres, unbewegliches Seil hinter seinem Rücken hervor. Blutrot konnte ihm ohne Schwierigkeiten ausweichen, aber seine Bewegungen waren dabei so schnell, dass er mehr Energie verbrauchte als eigentlich nötig gewesen wäre. Jakkin erkannte sofort die Gefahr, die darin lag. „Immer langsam, mein Wurm", warnte er. „Springt nicht so herum. Spart Eure Kräfte lieber." Diesmal hörte Blutrot auf ihn und wich zurück. Sein Kopf schwang hin und her, als wolle er Feuermonster verspotten.

  Feuermonster tapste einen Schritt nach vorne und Blutrot drehte seinen Körper halb zur Seite, als hätte er Angst. „Los! Jetzt!", schrie Jakkin laut. Blutrot wirbelte so plötzlich herum, dass man die
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  Bewegung nur verschwommen erkennen konnte. Er schlug mit der rechten Klaue zu und riss sie dann sofort nach oben. Die Doppelkrallen an seiner Pranke schlitzten zwei oberflächliche Kratzer in Feuermonsters empfindliche Nase, woraufhin heißes Drachenblut auf den Sand tropfte und Rauchschwaden nach oben stiegen. Bei den Hieben brüllte Feuermonster auf. Sein Gebrüll war tief und voll und quälend langsam. Es trieb die Wetter wieder zurück zu den Buchmachern und eine Woge der Erregung ging durch die Reihen auf den Tribünen.

  Der große Drache hörte auf zu brüllen und das Geräusch verklang wie eine in der Ferne verschwindende Rakete. Blutrot drehte eine Runde in der Arena. Sein Kiefer hing herab und es sah so aus, als würde er lachen. Die Menge applaudierte. „Noch einmal, schneller Wurm!", rief jemand. „Das ist kein Wurm! Das ist ein brauner Blitz", antwortete eine andere Stimme.

  „Brauner Blitz!", rief ein Mann, der in den oberen Rängen stand und die Arme schwenkte. Sofort breitete sich der Ruf in den Tribünen aus. „Brauner Blitz! Brauner Blitz! Brauner Blitz!" Der Name dröhnte in einem so eindringlichen Rhythmus durch die Halle, dass sogar Feuermonster darauf reagierte und im Einklang mit dem Gesang der Menge durch die Mitte des Rings stapfte.
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  „Brauner Blitz! Brauner Blitz! Brauner Blitz!" Blutrots Aufmerksamkeit war nun völlig von Jakkin abgelenkt. Jakkin fürchtete, dass der Drache bald erschöpft sein könnte, wenn er weiterhin darauf beharrte, mit der Menge zu spielen. Wieder und wieder versuchte er, den Drachen mit seinen Gedanken zu erreichen. Doch alles, was er fühlen konnte, war ein Wirbel aus gelbroten Blitzen, die über einer gleißend hellen Landschaft zuckten. Beide Drachen spien gleichzeitig Feuer. Flammenzungen loderten über den Sand und verwandelten das versickerte Blut in Kristalle.

  Blutrot breitete die Flügel aus und stieg zur Arenendecke auf, wo er kreisend erst vor dem einen Teil der Tribüne den Flügel grüßend senkte, dann vor dem anderen. Währenddessen ruhte sich Feuermonster unter ihm ein wenig aus.

  Die kleine Wunde auf seiner Nase verkrustete bereits und begann zu heilen.

  Blutrot flog in einem weiten Kreis wieder nach unten. Dort hievte Feuermonster sich plötzlich schwergewichtig auf die Hinterbeine und hob eine seiner Vorderklauen. Er schlug damit nach Blutrot und zwei seiner Vorderkrallen kratzen der Länge nach über den Körper des Braunen und blieben einen Sekundenbruchteil lang an einem schwachen Schuppenglied seines Schwanzes hängen. Das genügte schon, um Blutrots Flug aus dem Gleichgewicht zu bringen und ihn
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  zu Boden krachen zu lassen. Wäre Feuermonster nur ein wenig schneller gewesen, hätte er Blutrot in diesem Moment besiegen können, doch der abrupte Fall genügte, um Blutrot aus dem Fieber zu wecken, das die Menge in ihm hervorgerufen hatte, und Jakkins ängstliche Rufe drangen endlich zu ihm durch. „Hoch! Schnell hoch mit Euch, mein Schöner!" Blutrot schlug mit seinen Flügeln, ohne sich nach Feuermonster umzusehen, und schwang sich in die Luft. Er bewegte sich langsamer, als Jakkin es von ihm gewohnt war, war aber immer noch schnell genug, um dem trägen Feuermonster auszuweichen. Er schwebte außer Reichweite seines Gegners und schwang sich mit großen Flügelschlägen in die Luft. Jakkin betrachtete Feuermonster jetzt noch einmal genauer. Über einem seiner Augen schien eine Art Schleier zu liegen, möglicherweise ein Vermächtnis von einem früheren Kampf oder vielleicht auch nur Sand und Staub von dieser Runde. Vorsichtig gab er Blutrot in Gedanken die Anweisung: „Stellt euch zu seiner Linken auf, mein Kämpfer. Zur Mauer. Hin zur Mauer." Das war eigentlich ein ungewöhnlicher Zug, weil Blutrot dadurch in die Gefahr geriet, an der Mauer in die Enge getrieben zu werden.

  Als der Drache das erkannte, schüttelte er den Kopf wie um zu widersprechen, aber Jakkin beharrte weiter darauf. „An die Mauer."
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  Blutrot flog zur Mauer und landete dort rasch wieder im Sand.

  Er stellte sich auf die Hinterbeine und entblößte einen Augenblick lang seinen zarten Hals. Feuermonsters Kopf schwang langsam herum, und im gleichen Moment führte Blutrot seine Klauen in einer Zangenbewegung zusammen, stieß von oben und von unten gleichzeitig zu wie ein Blitz.

  Jakkin zuckte zusammen, als die Krallen über die Schuppen kratzten, und lächelte, als er ein reißendes Geräusch hörte. Eine der Doppelkrallen hatte sich in Feuermonsters Kehle verfangen, der verwundbarsten Stelle eines Drachen.

  Feuermonster sah verwirrt auf, und sein gutes Auge wurde glasig.

  Blutrot versetzte ihm die rituellen Schnitte am Hals - einen, zwei, drei - und versuchte dann törichterweise, noch schnell unter dem zusammenbrechenden Feuermonster hindurchzuschlüpfen, um seine beengte Position an der Mauer zu verlassen. Feuermonsters ausgestreckte Vorderklauen verfingen sich jedoch in Blutrots Hinterbeinen und ließen ihn stolpern. Es gelang dem Braunen zwar, unter Feuermonsters Klauen wieder hervorzukriechen, doch trotz der Jubelrufe der Zuschauer kam er nicht wieder auf die Beine. Jakkin starrte die zwei zusammengesunkenen Drachen an und sah sich dann nach Sarkkhan um. Der Farmbesitzer stand nur da und schüttelte den Kopf. Dann
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  drängte er sich durch die Menge, stützte eine Hand auf das Geländer und schwang sich in den Ring. Jakkin folgte ihm.

  Sie gingen zu Blutrot. Jakkin kniete sich neben den Drachen und berührte seinen mächtigen Kopf. Sarkkhan beugte sich über ihn und untersuchte seine Hinterbeine. „Bei allen Monden", grollte er, „er ist gelähmt." „Vielleicht ist er nur müde", meinte Jakkin, obwohl er noch nie einen Drachen gesehen hatte, der müde genug gewesen wäre, um ein solches Verhalten zu zeigen. „Gelähmt", sagte Sarkkhan. „Drachendreck! Reif für das Schlachthaus."

  Jakkin spürte gequälte, hellgelbe Lichtblitze, die in seinem Kopf weinten. „Vielleicht kann man ihn noch retten. Er hat Euch doch gerade erst eine Menge Geld eingebracht. Ich werde mit ihm arbeiten. Ich werde ..." „Spar dir deinen Atem, Junge", sagte Sarkkhan ärgerlich. „Ich gebe dir keine Schuld. Dieses Stück Wurmgeziefer hat sich selbst erledigt mit seiner Effekthascherei. Ich hätte es wissen müssen, als er uns im Training verwechselt hat. Er hört zu viel auf andere -und dann doch wieder nicht genug. Und ein lahmer Drache ist wertlos. Er kann nicht mehr aufstehen, und wenn er nicht aufstehen kann, kann er irgendwann auch nicht mehr atmen. Sein Körper ist so schwer, dass er sich einfach selbst zerdrückt. Man kann sie nicht retten, egal wie sehr du dich bemühst. Das weißt du
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  doch, Junge." Er drehte sich plötzlich um und winkte einem Mann in einem blaugrünen Anzug, der auf der Tribüne stand. „Hierher, Sharkky." Der Mann sprang über das Geländer und kam zu ihnen. Jakkin sah ein Zeichen an der linken Tasche des Mannes, ein Messer und eine Gabel gekreuzt über einem Drachen. Er war vom Drachenschlachthaus in Rokk.

  „Nein!", schrie Jakkin auf und als Antwort zog ein schmerzhaftes, goldenes Stechen durch seinen Kopf, das zitterte, aber immer noch hell leuchtete. Sarkkhan bedeutete ihm mit einem strengen Blick zu schweigen und ging zu dem Mann vom Schlachthaus. Sie unterhielten sich kurz, dann bot der Mann ihm die Hand, was Sarkkhan jedoch ignorierte. Der Mann lächelte ungerührt und ging.

  „Du kommst mit mir", sagte Sarkkhan und drehte sich zu Jakkin.

  „Wohin?" Mehr konnte Jakkin nicht sagen, ohne dass seine Stimme kippte.

  „Zum Schlachthaus. Sie werden versuchen uns übers Ohr zu hauen, wenn sie können. Das Fleisch eines Kampfdrachen ist nicht gerade das zarteste, doch manche Leuten bezahlen viel Geld dafür." Er holte Luft. „Wenn du ein echter Herr sein willst, ein echter Trainer, ein echter Besitzer - ein echter Mann eben -, dann musst du nicht nur das Gute daran kennen, sondern auch das Schlechte."
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  Er atmete seufzend aus. „Verglichen damit ist die Auslese gar nichts."

  Daraufhin drehte sich Sarkkhan um und ging aus dem Ring. Auf seinem Gesicht lag keine Regung. Jakkin folgte ihm und versuchte erfolglos, die blassen gelben Rufe in seinem Kopf auszublenden, Blutrots schmerzerfüllte Schreie, die immer weiter und weiter und weiter nach ihm riefen.
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  12. Kapitel

  Sie mussten fünfzehn Minuten durch Straßen und über Hochbahnen laufen. Jakkin roch das Schlachthaus schon, bevor er es sah. Der dumpfe und fleischige Geruch stammte teils von gekochtem, teils von verrottetem Fleisch. Rauch hing über dem fensterlosen, dreistöckigen Gebäude, das sich über zwei Straßen hinweg erstreckte. Das blutrote Wahrzeichen, Messer und Gabel, prangte an der nördlichen Wand und an den Türen. Jakkin holte tief Luft und musste sogleich würgen. Sein Kopf schmerzte noch von Blutrots letztem hellgelben Blitz, der so trotzig und schmerzerfüllt geleuchtet hatte. Sein Versuch, dem Drachen einen beruhigenden Gedanken zurückzuschicken, misslang, weil er es einfach nicht fertig gebracht hatte. Der Anblick der vier Männer aus dem Schlachthaus, die Blutrots wehrlosen Körper auf einen großen Karren schoben, hatte Jakkin so entsetzt, dass er zu keinem Gedanken mehr fähig war. Ihre hellgrüne Anzüge schienen ihm wie eine höhnische Parodie auf seinen weißen Traineroverall. Die Schlachter hatten in perfektionier-
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  ter Übereinstimmung zusammengearbeitet und den Wagen durch die riesige Schwingtür geschoben, die aus der Arena führte. Ihre offensichtliche Unbekümmertheit ließ sein Blut gefrieren.

  Die Menge in den Rängen hatte ebenfalls erstarrt und in völligem Schweigen dagesessen. Dieses Ende war ganz überraschend gekommen, denn bis zu diesem Augenblick hatte Blutrot einen so strahlend lebendigen Eindruck gemacht. Und dann lag er auf einmal dort am Boden, nicht tot, aber auch nicht mehr richtig lebendig. Es kam durchaus manchmal vor, dass Drachen in der Arena starben. Gelegentlich erlitt ein Verlierer zu schwere Verletzungen und manchmal waren auch die rituellen drei Schnitte am Hals zu tief. Doch Blutrot hatte den Kampf gewonnen - und nicht verloren. Der Verlierer Feuermonster lag immer noch bewusstlos am Boden, aber es war nicht sein Körper, der so eilig weggekarrt wurde.

  Sarkkhan hatte ebenfalls kein Wort gesagt, wobei Jakkin nicht sagen konnte, ob seine Sprachlosigkeit auf Wut oder Schmerz zurückzuführen war. Er hatte Jakkin schließlich lediglich leicht am Arm gepackt und ihn aus der Arena geführt, durch das Tor und das Gewirr der Straßen und Hochbahnen. Sobald sie das Schlachthaus erreicht hatten, war auch Sarkkhans Verhalten schroffer geworden. Er trieb Jakkin durch eine Reihe von Türen, entlang eines getäfelten Büros voller Aquarellbilder mit lächelnden, groß-
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  äugigen Drachen, die keinerlei Ähnlichkeit mit den Würmern aufwiesen, die Jakkin in seinem Leben gesehen hatte.

  Schließlich erreichten sie einen Balkon, von dem aus man einen Raum überblickte, der so groß war wie eine Kleinarena.

  Über ihnen hingen Lichter, die so hell strahlten wie hundert Sonnen und das Schlachthaus beleuchteten. Rechts befanden sich mehrere Pferche, in denen die Drachen untergebracht wurden. In einem davon hockte eine Gruppe spät aussortierter, hoch aufgeschossener junger Drachen, die sich vermutlich nicht so viel versprechend entwickelt hatten, wie es anfänglich schien. Sie waren zu hässlich für Zierdrachen oder standen in der Hackordnung zu weit unten, um erfolgreiche Kämpfer zu werden. Das einzig Brauchbare an ihnen war ihr Fleisch. Sie liefen unruhig durch den Pferch und forderten sich ab und zu gegenseitig mit einem kläglichen Aufbäumen auf die Hinterbeine heraus.

  In einem anderen Pferch befand sich ein einzelner älterer Drache. Sein graues Maul und die weichen, runden Buckel an seinem Schwanz zeigten, dass er das Paarungs- oder Kampfalter schon lange überschritten hatte. Irgendein Drachenzüchter hatte wohl entschieden, dass es sich nicht lohnte, diesen Wurm weiter zu füttern. Die anderen Pferche waren leer.
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  Die jungen Drachen wurden von einem grün gekleideten Mann, der eine Drachenflinte in der einen und einen Stachelstock in der anderen Hand hielt, aus ihrem Verschlag in einen Gang getrieben. Ein junger Drache nach dem anderen trottete den Korridor entlang durch eine Tür, wo sie ein massiger Mann einzeln in Empfang nahm und zu einem großen, weißen Bottich führte. Mit einer präzisen, sparsamen Bewegung schoss er dem Drachen dann mit einer Flinte ins Ohr. Anschließend schaute er auf die Uhr an seinem Handgelenk. Nach einer Minute schlitzte er den Hals des Drachen auf und Blut strömte in den Bottich. Während das Blut floss, sah der Mann kurz in eine andere Richtung und rief dem anderen grün Gekleideten an der Tür etwas zu - irgendeinen Witz oder eine Anweisung. Dann wandte er sich wieder seiner Arbeit zu, prüfte die Augen des toten Drachen und lächelte. Jakkin konnte das Grinsen genau sehen, als der Mann seine Hand in den Kessel steckte und sich hinterher die Finger ableckte.

  „Wie - wie kann er das nur tun?", fragte Jakkin und erinnerte sich plötzlich an die Steaks, die Kkarina zum Abendessen servierte und die stets in einer üppigen roten Sauce köchelten.

  Sarkkhan ignorierte die eigentliche Bedeutung von Jakkins Frage. „Wenn der Drache eine Minute tot ist", sagte er, „verliert das Blut seine Hitze und ruft keine Verbrennungen mehr hervor."
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  Jakkin konnte fühlen, wie Tränen, heiß wie Drachenblut, in seine Augen stiegen. Er vertrieb sie mit heftigem Zwinkern. Er hatte fast nichts von dem Drachen empfangen, als er starb, nur einen kleiner Farbspritzer, dann war schon alles vorbei. Unwillkürlich musste er an die Auslesetage auf der Farm denken und wie er dabei geholfen hatte. Die Qual der Drachen hatte er so gut wie gar nicht gespürt und er hatte noch Likkarns Stimme im Ohr, der nüchtern sagte: „Je jünger, desto zarter." Das war eine alte Farmweisheit. Er schwor sich noch einmal, dass er von Herzbluts Schlüpflingen keinen Einzigen bei der Auslese weggeben würde. Er würde sich nicht an ihrem Tod beteiligen. Die Männer schickten den nächsten Drachen hinein, nachdem sie den ersten Kadaver auf einen Karren gelegt hatten, der durch eine dunkle Türöffnung gezogen worden war. Sie scherzten und bewegten sich ganz unbefangen. Jakkin war sich sicher, dass sie den Drachen unmöglich gehört haben konnten. Niemand könnte diese Art von Arbeit machen, wenn er mit den Drachen verbunden wäre.

  Er drehte sich weg. Wenn er noch länger zusah, würde ihm übel werden, und er wollte sich nicht blamieren. Sarkkhan schaute jedoch weiterhin in das Schlachthaus hinunter, die Beine gespreizt, die Arme verschränkt, die Wangenmuskeln angespannt, und betrachtete alles. Noch einige weitere Male wurden Jakkins Gedanken 150

  von kurzen Farbtönen berührt, der einzige Protest der sterbenden Drachen. Eine dieser Farbbotschaften war fast schon ein Regenbogen, und er erzitterte. Was, wenn das Herzbluts eigene Brut gewesen wäre? Dann endlich richtete Sarkkhan wieder das Wort an ihn. „Sie bringen ihn herein."

  Jakkin wusste, dass er Blutrot meinte, und ein Teil von ihm wollte so weit und so schnell davonrennen, wie er nur konnte. Doch ein anderer Teil ermahnte ihn klar und deutlich: Sei ein Mann und bleibe. Denn eines konnte er für Blutrot immerhin noch tun: Er konnte die Gedanken des Drachen berühren und ihm etwas Frieden schicken. Jakkin schloss die Augen. Blutrots entkräfteter Protest zeigte sich in langsamen, gelben Blitzen vor einem grauen, nebligen Hintergrund.

  „Auf Wiedersehen, mein tapferer Wurm", flüsterte Jakkin und ließ den Gedanken wie einen Pfeil zu Blutrot fliegen.

  Die Zeit reichte nur für diese eine, kurze Botschaft, bevor ein quälender Streifen hellgelben Schmerzes durch seinen Kopf schoss. Er löschte alle anderen Farben und alle anderen Empfindungen aus. Dann begann das Gelb langsam zu versickern. Es floss einfach davon und hinterließ einen düsteren, grauen Hintergrund. Nur ein kleines, helles, flackerndes Fleckchen Gelb blieb in der Mitte der grauen Fläche bestehen, eine Kerzenflamme, die plötzlich zuckte und dann erlosch und ein kleines
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  Wölkchen aus hellerem Grau in der Dunkelheit zurückließ - wie der Rauch einer ausgelöschten Kerze. „Das werde ich Euch nie verzeihen", sagte Jakkin leise.

  „Wäre es dir lieber gewesen, ihn tagelang langsam und qualvoll sterben zu sehen? Ersticken ist kein angenehmer Tod für einen Drachen." „Ich hätte es ihm erklären können", sagte Jakkin. „Du meinst, du hättest um Vergebung gesucht", sagte Sarkkhan. „Ich habe schon früher Drachen verloren. Ich weiß das."

  Jakkin antwortete nicht. Er unterdrückte seine Tränen und wischte sich die Nase am Ärmel ab. Männer weinten nun mal nicht.

  „Komm", sagte Sarkkhan und verließ den Balkon. Jakkin lief an ihm vorbei aus dem Gebäude ohne sich umzuschauen. Er ging erst nach rechts, dann nach links, bog dann noch zweimal rechts ab, bis er sich in dem Spiegellabyrinth der Stadt völlig verlaufen hatte. Aber es war ihm egal, als er den Weg nicht mehr fand. „Verlaufen!" Er stieß ein bitteres Lachen aus. „Genau wie Golden es wollte." Er stand auf einem kleinen, schlecht beleuchteten Platz und fragte sich, was er nun tun sollte, als sich eine Hand auf seine Schulter legte und ihn herumdrehte. Er war nicht verblüfft, da er auf so etwas schon gefasst war, und so erwartete er denn auch einem Rebellen ins Gesicht zu sehen, der Goldens Namen aussprechen würde.
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  Er erblickte jedoch keinen finster aussehenden Rebellen, sondern das Mädchen von dem Fest bei Golden, jene Blonde, die ihr Haar wie eine Krone auf dem Kopf getragen hatte. Diesmal war ihr Kleid aus dichtem Stoff, und sie trug einen dünnen Mantel darüber. Sie lächelte.

  „Ich bin eine Freundin von Akki", sagte sie. „Komm mit. Es gibt jemand, der dich gerne treffen möchte. Ich bin dir von der Arena aus gefolgt." „Von der Arena aus?", fragte er etwas beunruhigt. „Es ist leicht jemandem zu folgen, der in Rokk fremd ist", sagte sie. „Wegen der Spiegel kommt man nicht so schnell voran." Ohne zu zögern ging Jakkin ihr nach. Sie hatte zwar Akkis Namen genannt und nicht Goldens, aber Blutrots Tod war in den ursprünglichen Plänen des Senators schließlich auch nicht vorgesehen gewesen. Offensichtlich hatte Golden seinen Plan geändert. Die Knechte hatten Recht - mit Plänen füllte man keinen Beutel. 2. Teil

  Die Frischlinge

  13. Kapitel

  Zum Glück hatte Jakkin nun jemanden, der ihn führte, denn es wurde allmählich dunkel und das Labyrinth der Straßen mit den verspiegelten Fenstern bestand aus einem Wechselspiel aus Schatten und Licht. Das Licht kam aus den knallbunten Schänken und den dampfenden Garküchen und ließ die dunklen Seitenstraßen unter den Hochbahnen noch finsterer wirken. Die Spiegel vervielfältigten die Schatten, bis man kaum noch unterscheiden konnte, was echt war und was nicht. Jakkin lief so dicht hinter dem Mädchen, wie er es wagte, ohne sie jedoch auch nur einmal zu berühren. Sie schien jede Kurve und Abzweigung zu kennen und verlief sich kein einziges Mal. Schließlich schlüpfte sie in eine enge Gasse zwischen zwei Gebäuden aus Sandziegeln, die sich zum Verwechseln ähnlich sahen und mit wilden Mustern bemalt waren. Jakkin holte kurz Luft und folgte ihr. Sie öffnete eine Tür, aus der unvermittelt gleißendes Licht fiel, und zog ihn hinein.

  Er wusste sofort, dass er sich in einem Freudenhaus befand. Die Lichter waren gedämpft, vor den vergit157

  terten Fenstern hingen flatternde Vorhänge, überall im Raum standen niedrige Sofas oder lagen Sitzkissen auf dem Boden und von irgendwoher rieselten die sanften Klänge einer unsichtbaren Musikgruppe. Er verfluchte sich selbst und bedachte sich mit allen möglichen Schimpfworten. Offenbar hatte er die Einladung des Mädchens missverstanden. Er hatte sich so sehr danach gesehnt, Akkis Namen zu hören, dass er sich selbst dazu überredet hatte zu glauben, das vereinbarte Losungswort sei geändert worden. „Wurmgeziefer. Das bin ich. Nichts als Echsenrotz." Beim Klang seiner Stimme drehte sich das Mädchen zu ihm um. Sie lächelte und streckte ihre Hand aus. Ihre Finger wirkten weich und er musste plötzlich an Akkis schwielige, zupackende Hände denken und wich zurück.

  Das Mädchen lachte. „Ach, keine Angst. Ich beiße nicht. Zumindest nicht dich. Akki würde mich umbringen. Bei ihr heißt es ja ständig nur Jakkin hier' und Jakkin da'."

  Jakkins Wangen schienen plötzlich in Flammen zu stehen.

  „Komm. Sie ist oben." Das Mädchen deutete mit ihrem Kopf auf die Treppe. „Akki?"

  „Akki?" Einen Augenblick lang sah das Mädchen verwirrt aus. „Oh nein, die Ärztin will dich sehen." Da erinnerte sich Jakkin, dass Akki in einem Freuden
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  haus für eine Ärztin gearbeitet hatte, und während sich die Dinge in seinem Kopf zusammenfügten, folgte er dem Mädchen die Stufen hinauf. Oben befand sich ein langer Gang, von dem aus einige Türen abzweigten. Das Mädchen ging zur letzten Türöffnung und winkte ihn hinein. Jakkin betrat den Raum, bei dem es sich offensichtlich um das Zimmer eines Arztes handelte. Darin standen ein kleiner Schreibtisch, ein Tisch, der mit weißem Papier abgedeckt war, und mehrere harte Stühle. Auf einem davon hockte die Ärztin wie eine Flugechse, die gleich davonfliegen würde, und las ein Buch. Unter ihren dunklen Haaren sah er ein Gesicht, das so braun war wie Kkhanschilf, und zwei lebhafte Augen, die zu ihm aufschauten.

  „Dr. Henkky", flüsterte das Mädchen von der Tür aus, bevor sie wieder hinausging.

  Jakkin nickte der Ärztin grüßend zu und die neigte ebenfalls den Kopf. Dann begann sie sofort ohne Einleitung zu sprechen, so als hätte sie die Sätze schon oft geübt.

  „Du darfst Golden nicht trauen. Akki hat ihm vertraut und jetzt ist sie verschwunden." „Aber Golden weiß doch, wo sie ist. Er sagt, dass es ihr gut geht."

  „Traue Golden nicht", sagte die Ärztin noch einmal. „Er ist ein Außenweltler, vielleicht sogar ein Spion der Föderation. Er ist ... undurchschaubar. Ungreif-
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  bar. Einfach unnatürlich." Der steife Ton war aus ihrer Stimme verschwunden und sie sprach nun voller Leidenschaft. „Er schickte Akki zu den Rebellen ohne sie vorher angemessen aufzuklären oder vorzubereiten, und nun kann er sie nicht wieder sicher herausholen. Zumindest nicht, ohne sich selbst zu gefährden. Er benutzt andere Menschen, und wenn er mit ihnen fertig ist, wirft er sie einfach weg."

  Jakkin trat weiter in das Zimmer hinein und schloss die Tür hinter sich. Seine Hand suchte nach dem Knechtsbeutel unter seinem Hemd und berührte das Leder, um sich zu beruhigen. „Ich werde sie dort herausholen. Deswegen bin ich hierher nach Rokk gekommen."

  Dr. Henkky lachte meckernd und rieb sich mit dem Finger über die Nase. „Denk doch einmal nach, Junge. Denk logisch über deine Chancen nach. Du kennst weder diese Stadt noch die Rebellen. Golden kann dich leicht entbehren. Wenn du Akki befreien kannst, dann gut. Aber wenn nicht, spielt es für ihn auch keine Rolle." „Das stimmt nicht!"

  „Das stimmt sehr wohl. Er gehört zur Föderation, da bin ich mir ganz sicher. Und denke daran, was die Föderation den Austarianern von Anfang an angetan hat. Vor zweihundert Jahren benutzten sie unseren Planeten als Müllabladeplatz und setzten einfach Menschen in dieser Wüste aus. Gewiss handelte es sich dabei 160

  um Diebe und Mörder und Psychopathen und Huren. Aber es waren trotzdem Menschen. Und dann postierte die Föderation in einer Stadt aus Stein und Stacheldraht ihre Wächter, um die Folgen zu überwachen. Nun, die Wächter aßen Vorräte, die von der Außenwelt geliefert wurden, und hatten es in ihren geheizten Häusern auch während der Kälte der Mondhelle schön warm, während die Zwei-Ks aus dem Sand herauskratzten, was sie konnten. Die Wächter wurden fett und fuhren in ihren Ferien nach Hause, während die Zwei-Ks starben, durch Hunger und Wilddrachen, durch Hitze und Kälte oder weil sie sich gegenseitig umbrachten." „Ihr klingt wie ein Rebell", bemerkte Jakkin. „Dann hast du noch nie einen richtigen Rebellen reden gehört", entgegnete Dr. Henkky. „Ich bin Austarianerin und stolz darauf zu den Überlebenden zu gehören. Ich bin die Urur-urenkelin eines Diebespaares, die ihre Verbrechen in farbigen Brandmalen auf dem Rücken trugen. Mir gefällt die Knechtsordnung nicht besonders, aber ich habe es selbst geschafft mich hinaufzuarbeiten. Darum würde ich dieses kleine bisschen an Zivilisation, das unsere Vorfahren trotz der Föderation aufbauen konnten, sicherlich nicht dem Erdboden gleichmachen. Und ganz sicher würde ich niemanden töten, der den Rang eines Herrn hat, oder auch jene, mit deren Hilfe die meisten Herren ihren Rang erst erhalten haben - die Drachen." 161

  „Die Rebellen wollen die Drachen töten?" Jakkin konnte kaum glauben, was sie sagte. „Ich dachte, sie wollten die Knechtsordnung abschaffen. Das ist im Grunde ja keine schlechte Idee - dann gibt es keine Herren und keine Knechte mehr. Aber die Drachen töten ..." Seine Stimme verstummte. „Von den Herren ganz zu schweigen", fügte Dr. Henkky hinzu. „Herren wie mich und dich. Wie ..." „Auch Akki ist eine Herrin, obwohl sie einen Beutel trägt. Ein leeren Beutel", sagte Jakkin. Dr. Henkky nickte. „Na also." „Ich werde sie finden." „Dann darfst du Golden nicht trauen. Ich habe es nämlich getan - und er hat mich verraten." Mehr erklärte sie jedoch nicht.

  Jakkin schüttelte den Kopf. „Aber Golden weiß, wie er mich bei den Rebellen einschleusen kann", protestierte er.

  „Aber um welchen Preis?", fragte Henkky. „Bei ihm gibt es immer einen verborgenen Preis zu bezahlen. Außerdem brauchst du Golden nicht, um die Rebellen zu finden. Sie sind überall in Rokk." „Ich muss aber genau die Rebellenzelle finden, die Akki im Moment gefangen hält. Und wie Ihr selbst gesagt habt, kenne ich mich in der Stadt nicht aus, und die Zeit ist auch sehr knapp. Morgen soll ich schon mit Sarkkhan wieder zurück zur Farm fahren. Deswegen hätte ich eigentlich heute Abend ..." Da verstummte
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  er plötzlich. Er kannte Henkky genauso wenig, wie er Golden kannte. Was, wenn er nun wertvolle Informationen verraten hatte?

  „Du solltest auch nach Hause fahren - und bald wiederkommen. Einen Grund hast du doch, nämlich deinen eigenen Drachen. Akki hat mir von ihr erzählt. Herzbrut."

  „Blut", verbesserte Jakkin automatisch. „Herzblut." „Das passt wirklich zu einem Mann." Die Ärztin kicherte. „Immerzu Blut." Dann erhob sie sich. „Hör gut zu, Jakkin. Du musst nur vorgeben das zu sein, was du auch wirklich bist: ein neuer, junger Herr, der sich in dieser Rolle nicht wohl fühlt. Bleibe, so gut es geht, bei der Wahrheit, denn das ist immer besser als komplizierte und haarsträubende Lügen zu erzählen. Und wenn du auch nur zur Hälfte der Mann bist, für den Akki dich hält, dann ist die Wahrheit sowieso der einfachere Weg für dich. Stelle Fragen, aber behalte deine Meinung für dich."

  Jakkin nickte, doch ihr Rat kam ihm bekannt vor. Irgendwo hatte er das schon einmal gehört. „Die Schlachthäuser und Freudenhäuser und Kampfarenen sind die Symptome einer kranken Gesellschaft. Darum finden uns die Sternenschiffe der Föderation auch so faszinierend. Auf ihren eigenen Planeten sind die Blutsportarten längst verboten. Auch Krieg ist dort schon seit vielen Jahrhunderten ungesetzlich. Gewalt wurde ebenfalls durch Gesetze verboten. Auf den Pla-
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  neten der Föderation werden bei allen Neugeborenen Gentests durchgeführt, um potenzielle Mörder auszusieben. Man bringt sie schon als Säuglinge in die Protektorate, wo ironischerweise viele von ihnen als Erwachsene eine führende Rolle in der dortigen Gesellschaft einnehmen. Aber trotzdem gibt es immer noch das immer währende, menschliche Verlangen nach vergossenem Blut. Darum kommen sie zu uns, in die Protektorate, um sich ihre Dosis an Gewalt zu holen. Und wir Austarianer haben ihnen davon wirklich eine Menge zu geben. Kannst du lesen?"

  Der plötzliche Themenwechsel verblüffte Jakkin und er nickte misstrauisch.

  Dr. Henkky hielt ein dünnes Buch in die Höhe. „Der Titel lautet Drachen, Männer und die kriegerische Gesellschaft, und geschrieben hat es unser Freund Senator Durrah Golden. Du solltest es einmal lesen. Darin heißt es unter anderem, dass die Austarianer sozusagen von Blut durchtränkt seien, dass dies unser Erbe sei, aber dass die Föderation für ihre eigenen Bedürfnisse unsere Blutsportarten fördere, so lange es innerhalb gesetzlich tolerierbarer Grenzen geschehe. Dieses Buch darf auf Austar nicht gelesen werden. Die Föderation hat es verboten. Ich habe es aus Goldens Bücherregal gestohlen."

  Jakkin konnte sich nur an ein Bücherregal in Goldens Haus erinnern. Wie gut hatte ihn die Ärztin wohl gekannt? 164

  „Durchtränkt von Blut und Tod", wiederholte Dr. Henkky.

  „Ich glaube Euch nicht", widersprach Jakkin plötzlich. „Wir trainieren unsere Drachen dazu, gerade nicht zu töten. Wir haben sie vor der Ausrottung bewahrt. Sie haben sich bis auf den Tod bekämpft und wir haben sie wieder gelehrt, nur so lange zu kämpfen, bis einer die Oberhand gewonnen hat."

  „Aber was ist mit den Menschen? Werden die auch trainiert?", brummelte Henkky. „An jedem Knechtsfrei verbinde ich Messerstiche und schiene gebrochene Knochen." „Aber -"

  „Und wir tragen unsere Blutmale voller Stolz." Sie griff mit einer schnellen Bewegung nach Jakkins Hand, drehte sie um und hielt sie mit dem Handgelenk nach oben. Die Narbe der alten Wunde leuchtete wie ein Armreif weiß auf seiner gebräunten Haut. Ohne ihn loszulassen sagte sie: „Erzähl mir davon." Jakkin murmelte: „Das war ein Kampf mit einem Drakk."

  „Soso, ein Kampf."

  „Aber das ließ sich nicht vermeiden. Er hätte sonst unsere Schlüpflinge getötet."

  „Also ein notwendiges Opfer", sagte Dr. Henkky. „Hat es dir gefallen?"

  Jakkin erinnerte sich an seine Furcht, an den kalten Angstschweiß, der seinen Körper bedeckt hatte, und 165

  schüttelte den Kopf. Doch dann dachte er auch wieder an den triumphalen Marsch zurück zur Farm und die anschließende Siegesfeier und er war sich nicht mehr so sicher.

  „Einige von uns töten gerne", sagte die Ärztin. „Und diese Male an deinen Armen, diese kleinen Pocken?" „Ihr wisst genau, dass es sich dabei um Blutmale von Drachenblut handelt."

  „Ja, Drachenblut. Weißt du, dass die Schlachter die Drachen hören, die sie töten?" Jakkin zog seinen Arm weg. „Sie hören sie?" „Wie sagt Ihr Drachenmänner noch dazu? Sie sind mit den Biestern verbunden." „Ihr meint", sagte Jakkin fassungslos, „dass sie Botschaften von den Drachen empfangen und sie dennoch töten?"

  „Ja, genau das meine ich." Dr. Henkky nickte. „Aber warum?"

  „Warum? Nicht deswegen, weil es ihre Arbeit ist, sondern weil sie die Schreie genießen. Wir zahlen eben auch heute noch für die Sünden unserer Vorfahren." Jakkin wirbelte herum und starrte an die Wand. Noch einmal sah er, wie der Schlachter sich das Blut in den Mund schmierte, und noch einmal vernahm er die verlöschende gelbe Landschaft, die flackernd verging, als Blutrot starb. Ein saurer Geschmack stieg ihm in die Kehle. „Du siehst also", sagte Dr. Henkky, „es wird dir nicht
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  schwer fallen. Du musst dich nicht besonders verstellen. Dir wird ja allein schon bei dem Gedanken schlecht." „Aber warum soll ich mich überhaupt verstellen? Warum warten? Golden hat es so arrangiert, dass er mich direkt mit den Rebellen in Verbindung bringt." Dr. Henkky hob ihre Hände und legte die Handflächen wie zum Gebet zusammen. „Glaube mir doch, wenn ich sage, dass du Golden nicht trauen darfst. Ich kenne ihn sehr gut." Jakkin nickte.

  „Stell dir doch einmal die Frage, wie es kommt, dass ein Mann, der ein Senator ist und ein Herr, so gute Verbindungen zu den Rebellen hat." Sofort hatte Jakkin wieder Ardrus vernarbtes Gesicht vor Augen. „Stell dir die Frage, was ein Mann, der nicht von diesem Planeten stammt und der auf einem Föderationsschiff aufwuchs, sich davon erhofft. Wenn wir ein Protektorat bleiben - selbst mit einer Knechtsordnung -, besitzt die Föderation einen perfekten Planeten, wo sich ihre Mannschaften an den blutigen Spielen berauschen können. Wenn wir ein Staat der Föderation werden, wird es die Drachenarenen, wie wir sie kennen, nicht mehr geben. In beiden Fällen profitiert die Föderation - sie hat entweder ein Spielfeld oder einen neuen Mitgliedsstaat, der Steuern einbringt und mit dem man Handel treiben kann. Aber wenn die Rebellen an

  167

  die Macht kommen, bekommt die Föderation nichts - keine Arenen, keinen Staat, der Steuern zahlt, und kein Land, das man ausbeuten kann." Jakkin überlegte eine Minute. „Aber was hat Golden dann mit den Rebellen zu tun?" „Jakkin, überlege doch einmal. Ihre eigenen Gesetze verbieten es der Föderation, offen in unsere Welt zu kommen und eine einheimische Rebellion zu zerschlagen. Gleichzeitig ist sie auf einen politisch stabilen Planeten angewiesen. Also müssen sie jemanden wie Golden finden, einen gebürtigen Austarianer, der als Föderationsmitglied erzogen wurde. Er kann die Rebellen aufspüren und sie dazu bringen, Dummheiten zu begehen, sodass wir irgendwann gezwungen sind, selbst gegen sie vorzugehen."

  Plötzlich fröstelte Jakkin. „Was für Dummheiten?" „Einen Mord vielleicht."

  „Mord an der Tochter eines Herrn?", flüsterte Jakkin entsetzt.

  Dr. Henkky antwortete nicht darauf, sondern fuhr sich rastlos mit den Fingern durchs Haar und rieb sich nervös mit der einen Hand über den Handrücken der anderen.

  „Glaubt Ihr das wirklich?", fragte Jakkin. „Ich weiß es nicht", erwiderte Dr. Henkky. „Golden benutzt alle Menschen und bemerkt es nicht einmal. Sogar mich ..." Sie brach ab und holte tief Luft. „Er ist nicht wirklich einer von uns, auch wenn seine Vorfah

  168

  ren von diesem Planeten stammen. Er ist ein Außenweltler, kein Austarianer." „Aber Ihr seid einer", sagte Jakkin. „Ja, ich bin Austarianerin. So wie du auch. Und Akki. Wir zählen zu den Besten von Austar. Wir wollen erhalten und aufbauen und die Dinge nicht zerstören wie die Rebellen oder mit ihnen spielen wie die Föderation und wie Golden."

  Jakkins Hand griff wieder nach dem Knechtsbeutel. „Dr. Henkky, alles, was ich jemals sein wollte, ist ein Drachenherr. Ich wollte nie ein Herr sein, der über andere Männer herrscht. Ich hasse Politik. Die Spiele, die andere Leute so gerne zu spielen scheinen, gefallen mir nicht. Ich brauche nur einen guten Wurm, um ihn in einer Arena antreten zu lassen, und ich bin glücklich, trotz Staub und Drachendreck." Er schüttelte den Kopf. „Aber wenn Ihr Recht habt, dann ist jetzt wohl Zeit für die Politik - und nicht für die Drachen." Sie lachte unvermittelt auf. Ihr Gesicht verwandelte sich mit einem Schlag und Jakkin sah auf einmal, was für eine wunderschöne Frau sie war. „Nein, Jakkin, so kannst du das nicht sagen. Die Politik ist ein Wartespiel, daran musst du dich gewöhnen. Ich weiß, wie schwer es jemandem in deinem Alter fallen muss zu warten, darum höre mir gut zu und tue Folgendes: Geh jetzt sofort nach Haus. Denke über alles nach, was ich dir von den Schlachtern und dem Blutdurst erzählt habe. Arbeite mit deinem Wurm. Und dann,
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  wenn ich genau weiß, wo Akki sich wirklich aufhält -und ich glaube, das kann ich von Golden erfahren -, werde ich dich durch Bekka benachrichtigen lassen." Jakkin starrte sie an. „Aber was wird Golden machen, wenn ich den Rebellen nicht ...", fing er an. „Ich werde ihm sagen, dass du mit einer Beule am Kopf zu mir gebracht wurdest. Dieses Pflaster wird deine Geschichte bestätigen." Ihre erfahrenen Hände klebten rasch ein großes Pflaster an seine Stirn, während sie weitersprach. „Und schließlich war es nicht deine Schuld, dass du in einer dunklen Gasse überfallen wurdest, als du nach deinem Ausflug ins Schlachthaus traurig durch die Gegend gelaufen bist." „Aber das ist eine Lüge", wandte Jakkin ein. „Glaub mir, Golden versteht Lügen. Sei nicht so naiv, junger Freund." Sie drückte das Pflaster noch einmal fest und tätschelte seinen Kopf. Jakkin wich vor ihr zurück und ging zur Tür. Er legte die Hand auf die Klinke und drehte sich noch einmal zu der Ärztin um.

  Ihre Augen glitzerten wie die eines Trainers, dessen Drache sich in der Arena gut schlägt. Jakkin war plötzlich unbehaglich zumute.

  „Nein", sagte er, „Ihr braucht Bekka nicht zu mir zu schicken. Ich werde Golden zwar nicht vertrauen, aber Euch vertraue ich auch nicht. Ich fülle meinen Beutel selbst." Er riss das Pflaster von seiner Stirn und zuckte zusammen, als einige Haare an der Klebefläche hän-
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  gen blieben. „Ich werde mich nicht auf ein politisches Wartespiel einlassen."

  Henkkys Augen waren plötzlich undurchschaubar. Sie zuckte die Achseln. „Bedauerlicherweise spielt die Politik ebenso mit den Menschen wie die Menschen mit der Politik", warnte sie. „Es gibt Zeiten, in denen sich die Dinge nicht beschleunigen lassen, so sehr man es sich auch wünschen mag."

  Jakkin starrte sie verärgert an. „Ich brauche Eure Ratschläge nicht, Frau Doktor. Schließlich bin ich nicht krank." Er öffnete die Tür und lief den Gang entlang und die Stufen hinunter.

  Als er wieder auf der Straße stand, gelang es ihm, sich an der hell beleuchteten Kuppel der Arena zu orientieren, und er suchte sich langsam seinen Weg durch das Labyrinth zurück, wobei er immer wieder umkehren und einen neuen Weg einschlagen musste. Doch obwohl er Stunden brauchte, sprach ihn niemand an und nannte Goldens Namen. Schließlich musste er vor den kalten Stunden der Mondhelle kapitulieren und sich in den unterirdischen Stallungen der Arena einen Platz zum Schlafen suchen.
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  14. Kapitel

  Ohne den schweren Drachen im Laderaum des Lasters ging die Rückfahrt zur Farm viel schneller vonstatten. Die zwei Männer wechselten kaum ein Wort miteinander. Jakkin hatte keine Ahnung, was Sarkkhan dachte. Seine eigenen Gedanken brodelten heftig wie ein Kessel voll kochendem Takk.

  Er konnte nicht beurteilen, ob er Dr. Henkky oder Golden glauben sollte oder vielleicht keinem von beiden, und er wünschte, er könnte die Feindschaft zwischen den beiden verstehen. Er fragte sich, was Golden wohl gedacht hatte, als Jakkin die Verabredung mit dem Rebellen verpasst hatte. Ich hin wirklich ein ausgezeichneter Spion, überlegte er bitter. Dann erinnerte er sich wieder an Blutrots flackernde gelbe Flamme und er dachte: Und was für ein Trainer. Und dann, als immer mehr Kilometer zwischen dem Laster und Rokk lagen, überkam ihn ein letzter, qualvoller Gedanke: Und was für ein Mann.

  Die Landschaft wirkte trübe, als wäre alles mit grauer Farbe übermalt worden: graue Straßen, grauer Sand, graue Bäume. Nur die Berge hoben sich davon ab und
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  ragten dunkel und brütend vor dem schiefergrauen Himmel auf.

  Takkin war ganz in sein Selbstmitleid vertieft und bemerkte kaum, dass sie in die Auffahrt zur Farm abbogen, darum war er auf den plötzlichen Ansturm roter Farben und Regenbögen in seinem Kopf nicht vorbereitet. Herzblut kündigte seine Ankunft an und begrüßte ihn auf ihre Art. Plötzlich merkte Jakkin, dass er doch noch lächeln konnte.

  „Geh zu deinem Wurm", sagte Sarkkhan jäh. Offenbar hatte auch er ein wenig von Herzbluts Botschaft empfangen. Und ganz offensichtlich sollte dies ein Befehl sein.

  Jakkin ging los und rannte dann fast zu der kleinen Scheune, wo der rote Drache auf ihn wartete. Er schlüpfte durch den dunklen Gang in die Eikammer. Doch dort lagen nur noch leere, zerbrochene Schalen. Offenbar waren die Drachen bereits von einem der Knechte in den größeren Raum nebenan gebracht worden. Ein Kichern aus wellenförmigen Linien zog durch seinen Kopf, als er den größeren Raum betrat. Herzblut hatte also bemerkt, dass er zuerst in die falsche Kammer gegangen war.

  „Oh, ich habe Euch so viel zu erzählen", sagte er laut. Als Antwort bewegte der rote Drachen den Kopf, sodass er an ihr vorbeischauen konnte. Dort standen die
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  Schlüpflinge, die mittlerweile fast doppelt so groß waren wie vor zwei Tagen. Einer von ihnen ging Jakkin sogar schon bis an die Brust. Die jungen Drachen tobten um ihn herum und der Große, dessen Eihaut bereits fast gänzlich verschwunden war, nagte am Riemen von Jakkins rechter Sandale. Die fünf Schlüpflinge hatten alle eine ähnliche Farbe, die gleichmäßig und ohne bunte Farbtupfer ihre Körper bedeckte. Jakkin war allerdings so klug, nicht darauf zu hoffen, dass sie später einmal das leuchtende Rot ihrer Mutter tragen würden. „Der erste Schein trügt", sagte man auf der Farm auch gerne über die Farbe der Schlüpflinge. Er tätschelte dem Kleinsten den Kopf und erhielt eine Ansammlung geschwungener unterschiedlich großer Regenbogen als Antwort. Jakkin wandte sich von den Schlüpflingen ab und fragte Herzblut: „Auf Euch warten bald viele Kämpfe, mein geliebter Wurm. Könnt Ihr Eure Schlüpflinge alleine lassen?"

  Als Antwort schickte sie ihm ein Bild von der Oase mit dem blauen Wasserband und dem wehenden Schilf, jedoch nicht so, wie es vor einer Woche ausgesehen hatte, als sie gemeinsam im Wasser geplanscht hatten, sondern ein älteres Bild. Darin hüpfte ein kleiner Drache, dessen rote Farbe nur vage unter seiner Eihaut durchschimmerte, in den Bach und wedelte wie wild mit seinen übergroßen Flügel auf und ab. „Ja, ein Schlüpfling kommt alleine zurecht, solange er
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  nur genug zu fressen hat. Wie konnte ich nur Eure eigene Kindheit vergessen?"

  Die kichernden Wellen hüpften noch einmal durch seine Gedanken und er hockte sich neben Herzblut nieder. Sie lehnte ihren großen Kopf gegen ihn und er kratzte sie hinter den Ohren, woraufhin ein tiefes Schnurren unter ihrem Brustkorb aufstieg. Es nahm an Lautstärke zu, bis das ganze Zimmer zu vibrieren schien. Als die kleinen Drachen das Schnurren vernahmen, hörten sie auf zu spielen und starrten Jakkin mit runden, dunklen Augen an, und es schien fast so, als würden auch sie schnurren. Der Klang beruhigte ihn und er setzte sich auf den Boden und legte den Arm um den Hals des Drachen. „Nun muss ich Euch von Blutrot erzählen." Als hätte sie etwas gesagt, war ihm auf einmal klar, dass sie schon davon wusste - und ihm sein Unvermögen, den gelähmten Braunen zu retten, vergab. Er legte seinen Kopf auf den ihren und weinte zum ersten Mal. Die Schlüpflinge drängten sich um ihn, sodass ihre Köpfe ihn berührten jedoch ohne sich in seine Gedanken zu drängen. Sie ließen ihn schluchzen, bis er keine Tränen mehr hatte, und als er aufhörte, schickten sie eine Landschaft mit Sonne und Regen und Regenbögen in sechs verschiedenen Mustern, um ihn zu trösten. 175

  So saßen sie in der Scheune, als Errikkin kam, um Jakkin zum Abendessen zu holen, und auch später noch, als er zurückkehrte um zu verkünden, dass nun gleich das Licht auf der Farm gelöscht wurde.„Ich weiß, dass ich nur deshalb noch dein Knecht bin, weil du mich duldest, auch wenn ich nicht weiß, warum", sagte er steif, „und dass es mir nicht zusteht, das zu sagen -" „Deswegen wollte ich auch schon mit dir ...", fing Jakkin an, doch Errikkin unterbrach ihn. „Aber du behandelst diesen Wurm immer mehr wie einen Menschen und Menschen wie Würmer. Aber wie war denn nun der Kampf? Wir haben bis jetzt nur Gerüchte gehört."

  Jakkin lachte. „Aber du liebst doch Gerüchte." „Du könntest mir wenigstens geradeheraus erzählen, was passiert ist. Dann kann ich die Gerüchte zum Schweigen bringen." Errikkin lächelte gewinnend. Jakkin schnaubte. Er hätte sich denken können, dass Errikkins Sorge sich darauf beschränkte, als Erster die Geschichte zu erfahren. Nun, er würde Errikkin alles erzählen und ihn dann damit machen lassen, was er wollte. Wütend sagte er: „Blutrot hat einen wunderbaren Kampf gezeigt - und gewonnen. Doch der Koloss, gegen den er kämpfte, einer von diesen riesigen Trampeln, lähmte ihn am Ende. Also ließ Sarkkhan ihn im Schlachthaus umbringen. Es war blutig und schrecklich, aber von einem Mann wird erwartet, dass er das aushält. Ein Herr soll eben 176

  spielend damit fertig werden. Na ja, das konnte ich nicht und es wird mir sicher auch künftig nicht gelingen. Ich werde niemals einen von Herzbluts Schlüpflingen an die Garküchen verkaufen oder sie weggeben, damit man sie in Zierdrachen mit pastellfarbenen Hirnen verwandelt. Darum wirst du in meinem Besitz bleiben, Knecht, bis ich einen anderen Weg gefunden habe, um dich loszuwerden." Plötzlich schämte sich Jakkin für diesen Wutausbruch und er stand auf und verließ die Scheune. Die Andeutung eines Tadels von Herzblut hallte in seinem Kopf wider, obwohl Errikkin selbst schwieg.

  Soll er doch schweigen, dachte Jakkin. Die Rehellen würden kurzen Prozess mit ihm machen! Von seinem Ärger und einem Großteil seiner Sorgen befreit, ging er ins Knechtshaus, um zu schlafen.

  Vorsichtig und unter vielen Entschuldigungen weckte Errikkin ihn am nächsten Morgen auf. Als Jakkin sich ebenfalls entschuldigen wollte, überspielte Errikkin seine Worte einfach mit einem Lächeln und sagte nur: „Der Herr ist immer im Recht." Da ihm darauf keine Erwiderung einfiel, war Jakkin erneut frustriert und sein Ärger kehrte zurück. Der Tag fing einfach schrecklich an.

  Auf Sarkkhans Befehl hin wartete Likkarn vor der Scheune auf Jakkin. In seinen finster blickenden Augen zeigte sich ausnahmsweise einmal nicht das ver-
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  räterische Rot des Krauters. Es hieß, dass der alte Mann sich diesmal wirklich von seiner Abhängigkeit befreit und schon seit mehreren Wochen kein Pustelkraut mehr geraucht habe. Doch die Gerüchteküche der Farm lag ebenso oft falsch wie richtig und Jakkin dachte sofort an das alte Sprichwort: „Einmal geraucht, der Körper es braucht." Die Sucht nach dem Pustelkraut war vor allem ein Laster der alten Männer, da die jungen Knechte zumeist herausfanden, dass sie durch das Trinken von Krautwein ebenfalls einen kurzfristigen Rausch erleben konnten, der außer einem Kater am nächsten Morgen keine schlimmeren Folgen hatte. Likkarns Mund zuckte, als Jakkin die Scheune betrat. Sie hatten beide wenig füreinander übrig. Likkarns Eifersucht auf junge Herren und begabte Knechte war schon lange bekannt. Und umgekehrt mochte ihm wegen seiner Kräutersucht niemand so recht trauen.

  Jakkin warf einen Blick in Likkarns Gesicht, das von roten Tränenfurchen durchzogen war, den nie verschwindenden Narben eines Süchtigen. Sie ähnelten den Brandzeichen, die man den ersten Sträflingen, bevor sie in die Weiten des Weltraums verschickt wurden, auf den Rücken gebrannt hatte, wo sie lautlos und auf ewig von den Verbrechen ihres Besitzers erzählten. Jakkin kicherte über seinen eigenen geistigen Höhenflug, woraufhin Likkarn wie ein wütender Drache grollte.
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  Takkin hatte Likkarn nicht auslachen wollen, zumal er auf seinen Rat und seine Hilfe angewiesen war, und bemühte sich schnell seinen Fehler wieder gutzumachen. Er versuchte es einmal mit einer anderen Taktik. Wir müssen Herzblut in Form bringen, damit sie Blutrots Termine übernehmen kann. In zwei Tagen finden noch zwei weitere Kämpfe in Rokk statt, zu denen er antreten sollte. Und Sarkkhan und ich ..." Er brachte den Namen des Farmbesitzers ins Spiel, weil Likkarn und Sarkkhan eng befreundet waren. Das könnte er später immer noch mit Sarkkhan klären. „Ich mag dich ebenso wenig wie du mich, Master Jakkin", erwiderte Likkarn. „Doch wenn Sarkkhan es wünscht, werde ich dir helfen. Ich mag deinen Drachen. Sie ist klug und sie hat Mut und Tatendrang. Vielleicht können wir sie auf die Kämpfe vorbereiten und vielleicht wird sie - wenn sie Glück bei der Auslosung hat - sogar gewinnen. Doch in den Großarenen geht es völlig anders zu als in den Kleinarenen. Sogar ein zehnfacher Gewinner kann dort verlieren und zwar haushoch."

  „Ich kenne die Großarenen. Ich bin doch gerade erst dort gewesen. Ich habe Blutrot angeleitet und er hat gewonnen."

  „Und sein Leben verloren. Was für ein großartiger Sieg!"

  Likkarn spuckte auf den Boden. Nun ja, dies entsprach tatsächlich der Wahrheit und
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  Jakkin fragte sich wieder einmal, ob er Blutrot nicht hätte retten können. Vielleicht nicht vor dem Schlachthaus, das wusste er im Grunde selbst, denn Sarkkhan hatte Recht gehabt, als er den schrecklichen, langsamen Erstickungstod erwähnte. Aber hätte er Blutrot nicht davor bewahren können, überhaupt gelähmt zu werden? War er vielleicht zu sehr darauf aus gewesen, den Kampf schnell zu beenden, damit er endlich hinaus auf die Straßen gehen und Akki suchen konnte, dass er die Stärken und die Schwächen des Drachen übersehen hatte? Bei Herzblut würde er dies niemals riskieren wollen.

  Likkarn bemerkte sein Zögern und rieb seine Finger aneinander.

  „Mit Reue füllt man keinen Beutel", sagte er. „Aber denke von jetzt an immer daran: Lass niemals zu, dass ein größerer Drache dich gegen die Mauer drängt. Das ist Regel Nummer eins." „Es ging aber alles gut, bis ..." „Pah! Jede Katastrophe beginnt mit ,Es ging aber alles gut, bis ..."', sagte Likkarn mit einer Stimme, die Jakkins protestierenden Tonfall grausam nachäffte. „Aber wenn du auf mich hörst, werden wir deine Rote in Form bringen. Ich habe ein ganzes Leben mit den Drachen hinter mir, und das ist mehr als dreimal so viel, wie du vorzuweisen hast, Junge." Plötzlich hörte Jakkin wieder eine Stimme sagen: „Stelle Fragen, aber behalte deine Meinung für dich."
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  Zweimal hatte man ihm diese Warnung bereits gegeben und er entschied sich nun es tatsächlich einmal damit zu versuchen. „Was würdest du denn tun?", fragte er und gab Acht, dass seine Stimme ihren scharfen Unterton verlor.

  Der alte Trainer sah ihn eindringlich an. „Schau zu und ich werde es dir zeigen", sagte er. Jakkin zwang ein Lächeln auf sein Gesicht und ging vor Likkarn in die Scheune.

  Sie arbeiteten einige Stunden lang mit den Stäben und der Übungspuppe, bis beide Männer schwitzten. Herzblut jedoch war am Ende noch genauso entspannt wie am Anfang. Jakkin, der ihre inneren Rhythmen kannte, konnte keine größeren Veränderungen darin feststellen.

  Likkarn ließ sich einen Augenblick gegen die Wand sinken. „Sie ist wirklich fit, dieser Wurm", stieß er endlich unter Keuchen hervor. „Das Eierlegen scheint ihr gut bekommen zu sein. Eine gute Kämpferin und ein gutes Zuchtweibchen. Du hast eine gute Wahl getroffen, als du sie dir geholt hast."

  „Das war reines Glück", sagte Jakkin und gab sich alle Mühe nicht mit dem alten Trainer zu streiten. „Das war kein Glück. Knechte haben kein Glück. Das weiß ich. Es war Talent. Du hast es. Und ich habe es. Glück dagegen ist etwas ganz anderes. Du solltest diese zwei Dinge nicht verwechseln." Jakkin gab keine Antwort. Es war töricht über so et-
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  was zu streiten, egal, ob er nun mit Likkarn einer Meinung war oder nicht. Es war eben typisches FeierabendGeplänkel. Das Schweigen zwischen ihnen entwickelte sich fast zu einem Wettstreit und hielt während des Mittagessens und bis weit in den Nachmittag hinein an.

  Jakkin sah zu, wie Likkarn den Hieben der Drachenklauen auswich. Während des Trainings hatten die Drachen die Doppelkrallen immer eingezogen, doch die harte Hornhaut um die Klauen herum konnte dennoch beträchtliche Prellungen hinterlassen. Nur einmal erwischte Herzblut Likkarn tatsächlich mit ihrer eingezogenen Kralle. Sofort erschien ein Bluterguss auf seinem Oberarm - er verschmähte es, das Oberteil seines weißen Traineranzugs zu tragen, als wolle er seine sehnigen Muskeln und die Male in seiner Haut, die von einem Leben mit Drachen zeugten, zur Schau stellen. Der Bluterguss gesellte sich zu einer Reihe anderer, älterer, schon verblassender blauer Flecke, die neben den Blutmalen Likkarns Rücken, Brust und Arme übersäten. Der alte Mann hatte nichts als diese Blutmale und Prellungen, um auf sein Leben mit den Drachen hinzuweisen, und es kam Jakkin so vor, als trügen die Austarianer auch heute noch die Geschichte ihres Lebens auf ihren Körpern.

  Der Drache griff Jakkins Überlegungen auf und drehte ihm den Kopf zu. In diesem Moment sprang Lik- 182

  karn mit den Stöcken nach vorne und stieß ihr gegen den Hals. Sie biss nach den dünnen, beweglichen Stäben, doch er zog sie zu schnell zur Seite. Du warst abgelenkt", rief Likkarn ihm zu, „und das lenkt auch sie ab. Wenn sie kämpft, musst du dich auch konzentrieren." Er reichte Jakkin die Stäbe.

  Jakkin steckte sie in den Halter an seinem Gürtel, wirbelte herum und griff Herzblut mit neuer Kraft an, doch der Drache war so auf seine Gedanken abgestimmt, dass sie seinen Attacken fast immer ohne Mühe ausweichen konnte. Dreimal kratzten die Metallspitzen der Stäbe über ihren harten Brustpanzer und einmal gelang es ihm fast, sie unter dem Kinn zu berühren. Doch alles in allem gesehen war ihm seine Vorstellung etwas peinlich, vor allem, da Likkarn es geschafft hatte, sie wenigstens dreimal am Hals zu treffen.

  „Du hast Talent als Trainer", sagte Likkarn, als Jakkin sich neben ihm auf den sandigen Boden plumpsen ließ. „Das ist kein Geheimnis. Aber du gebrauchst es noch nicht richtig. Du verfügst über Jugend und Schnelligkeit, ebenso wie dein Wurm. Aber ich habe die Jahre. Um Drachen beim Training zu treffen, braucht man ein Gefühl für den richtigen Zeitpunkt - und ein paar Tricks. Am wichtigsten ist es deine Gedanken abzuschirmen. Das gilt auch für die Arena. Du musst deinem Wurm etwas beibringen, was du selbst auch noch
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  lernen musst: dem Gegner keine Botschaften zu schicken."

  Jakkin, der immer noch nach Luft schnappte, nickte zur Antwort.

  „Sie ist mehr als bereit für ihren ersten Kampf in einer Großarena. Bist du nun auch bereit, nach Rokk zurückzukehren?"

  Jakkin überlegte einen Moment lang, ob Likkarn wohl seine Gedanken lesen konnte, denn das Gleiche hatte er sich auch schon gefragt. Einerseits erwartete er die Reise sehnsüchtig, andererseits fürchtete er sie jedoch auch. Er wollte Herzblut kämpfen sehen, hatte aber Angst sie in Gefahr zu bringen. Er wollte Akki finden, allerdings ohne dadurch ihre Tarnung bei den Rebellen zu gefährden. Es schien fast, als wäre es am besten, nichts zu tun. Sich selbst in Gefahr zu bringen betrachtete er als annehmbares Risiko, doch was ihn in diesem Moment über alle Maßen beunruhigte war, dass er auch Herzblut oder Akki in Gefahr bringen könnte. Das Problem bei diesem Warten war, dass es einem zu viel Zeit zum Denken ließ, und er brauchte weder Henkky noch Golden noch Sarkkhan oder Likkarn, um ihm gute Ratschläge zu geben. „Ich bin bereit", sagte Jakkin schließlich. 184

  15. Kapitel

  Trotz seiner Bedenken war Jakkin froh, dass Likkarn hart und ohne sich zu beschweren mit ihm arbeitete. Nur einmal kam es zu einem Wutausbruch und das war allein Jakkins Schuld gewesen. Er war wieder einmal mit seiner Aufmerksamkeit abgeschweift und hatte innerlich geprobt, was er zu Akki sagen würde, wenn er sie sah, und dadurch war auch der Drache abgelenkt worden. In diesem Moment griff Likkarn sie mit den Stäben an und versetzte ihr einen Hieb auf die Nase, dass sie blutete.

  Obwohl der Drache stumm war, konnte er sie innerlich doch aufschreien hören und Jakkins Kopf dröhnte vor Schmerz. Wütend drehte er sich zu Likkarn um. „Was machst du da?", schrie er.

  Likkarn wich nicht von der Stelle. „Das solltest du dich lieber selbst fragen."

  Ein leichter Gedankenhauch des Drachen rief den Jungen zur Ordnung und er erkannte seinen Fehler augenblicklich. Er neigte ansatzweise seinen Kopf wie ein Knecht vor seinem Herrn und der besänftigte Likkarn fuhr mit der Übungsstunde fort.
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  Danach reagierten sowohl Jakkin als auch Herzblut sofort. Das Weibchen bewegte sich voller Eleganz, während er ihr die verschiedenen Manöver zurief. Berühren und antäuschen, Flügel schlagen und sich auf die Hinterbeine stellen - es war ein Tanz, der eine so kontrollierte Stärke ausstrahlte, dass Likkarn sie nur loben konnte. „Sie ist wirklich eine seltene Schönheit", sagte er und lehnte sich gegen den Zaun. Während er sie beobachtete, rollten seine Finger unbewusst einen unsichtbaren Kräuterstumpen, so als hätten sie ein eigenes Erinnerungsvermögen.

  „Eine wahrhaft seltene Schönheit", wiederholte Sarkkhan, der durch das Gatter kam, um das Training zu beobachten.

  Jakkin war erleichtert, dass Sarkkhan dem nichts weiter hinzufügte. Likkarn sollte nicht erfahren, dass er ihn über Sarkkhans Pläne belogen hatte. Das Lügen, das bei diesem Rebellenspiel so schnell zu einer Notwendigkeit zu werden schien, war ihm unangenehm und passte ebenso wenig zu ihm wie das ewige Warten oder die Rolle des Herrn.

  Doch wie um Jakkins Gespür für richtig und falsch noch weiter zu verwirren, ging Sarkkhan einfach davon aus, dass Herzblut die Kämpfe des toten Braunen in den Großarenen übernehmen sollte und ließ die Lüge dadurch wahr werden. Wahrheit und Unwahrheit schienen plötzlich ebenso
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  verwirrend und undurchschaubar zu sein wie die Fenster in Rokk.

  Auf dem Weg zurück in die Hauptstadt wiederholte Jakkin im Kopf unaufhörlich Likkarns Regeln für den Kampf- „Kämpfe nie mit dem Rücken zur Wand", das war die erste gewesen. Dann kam: „Zeige niemals alle deine Tricks auf einmal", und schließlich: „Der beste Trick von allen ist die Überraschung." Likkarn hatte ihm diese Regeln anvertraut, als seien sie Schätze, die er nach langem Graben entdeckt hätte, was, so überlegte Jakkin, in gewisser Weise sicher auch zutraf. Doch den wichtigsten Rat hatte Likkarn ihm am vergangenen Morgen gegeben, als die beiden am Boden hockten und sich von einer zweistündigen Trainingseinheit ausruhten, während sich Herzblut in der Mitte des Übungsfeldes putzte. „Du musst deinem eigenen Drachen immer einen Schritt und dem Drachen deines Feindes sogar zwei Schritte voraus sein."

  Jakkin fragte sich, warum dieses besondere Stückchen Weisheit ihn mit solcher Wucht getroffen hatte. Schließlich hatte Herzblut bereits zehn Kämpfe gewonnen und er hatte sie ganz allein durch all diese Kämpfe geführt und sie im ersten Jahr ohne Likkarns Hilfe trainiert. Ja, Likkarn war sogar fast das ganze Jahr über sein Feind gewesen, der ihm nachspioniert und Sarkkhan über alle seine Bewegungen auf dem Laufenden gehalten hatte. Doch trotz seines Misstrau-
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  ens gegenüber dem alten Trainer wusste Jakkin, dass Likkarn ihm viel beibringen konnte. „Beobachte deinen Feind", hatte Likkarn gesagt und damit den Gegner in der Arena gemeint, „und lerne von ihm." Doch das galt ebenso für Likkarn, für die Rebellen - und sogar auch für Golden. Das war auch der Grund, davon war Jakkin überzeugt, warum die Warnung einen so großen Eindruck bei ihm hinterlassen hatte. In vieler Hinsicht war er Goldens Drache und wurde gegen die Rebellen eingesetzt. Golden schien ihm die ganze Zeit über einen Schritt voraus zu sein. Nur Golden wusste, worum es bei der ganzen Angelegenheit überhaupt ging und wer die Gegner in diesem Spiel waren. Alles, was Jakkin erkennen konnte, war eine Zukunft voller Gefahren und Blut. Der Laster kam unter Sarkkhans erfahrenen Händen schnell voran und sie erreichten Rokk lange, bevor es dunkel wurde. Jakkin weigerte sich Herzblut allein zu lassen, nicht einmal für ein kurzes Abendessen, darum ging der Farmbesitzer alleine los. Er versprach mit Neuigkeiten von Akki zurückzukehren, kam aber ohne jegliche Nachrichten zurück zu den Stallungen. Goldens Haus war dunkel gewesen und niemand hatte auf Sarkkhans Klopfen reagiert. „Wir sollten lieber nichts auf eigene Faust unternehmen", warnte Jakkin und verbarg seine eigene tiefe Enttäuschung. „Wir wissen ja nicht einmal, wo wir anfangen sollen." 188

  Ich werde in der Arena beginnen", sagte Sarkkhan.

  Und zwar indem ich Fragen stelle." Jakkin erinnerte sich an Goldens warnende Worte über Sarkkhan und bettelte: „Aber bitte, sagt den Leuten nichts. Erwähnt zumindest nicht Akkis Namen. Es könnte sie noch mehr in Gefahr bringen."

  Drachendreck, Junge! Wir wissen ja nicht einmal, ob sie überhaupt noch am Leben ist. Es ist schon über eine Woche her, seit wir von ihr gehört haben." Sarkkhan schlug mit der Faust gegen die Wand. „Aber er hat versprochen uns zu benachrichtigen", sagte Jakkin. Eigentlich hatte er erwartet, dass jemand zu ihm kommen würde, während er Herzblut zur Ruhe bettete. Deswegen hatte er in ihrer Box bleiben wollen. Da er den Weg zu Henkkys Freudenhaus nicht wieder finden würde und man Golden nicht erreichen konnte, versuchte er sich nun davon zu überzeugen, dass es eher ein gutes Zeichen sei, wenn er nichts hörte. Doch während sich die Nacht in die Länge zog, wurden seine Gedanken immer wilder. Der Drache fühlte das und schlief ebenfalls unruhig. Sie beide hatten eine schlechte Nacht.

  Am Morgen bestritt Herzblut den zweiten Kampf des Tages. Sie musste gegen ein kampferfahrenes Weibchen namens Flinke Kralle antreten. Sie kämpfte genauso wie sie hieß. Sie schoss im Kampfring hin und her und versuchte ihren Gegner durch unerwartete Bewegun-
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  gen zu verwirren. Mit diesem Trick hatte sie offenbar zuvor schon einige Kämpfe gewonnen, denn ein Drache, der in einer Großarena antrat, war kein regelmäßiger Verlierer. Jakkin achtete jedoch darauf, dass Herzblut ruhig blieb, und so gelang es ihnen, Flinke Kralle schnell zu ermüden.

  Während Flinke Kralle wieder einmal blitzschnell durch die Arena schoss, gab Herzblut plötzlich vor mit einer Klaue nach ihr zu schlagen, während sie sich gleichzeitig wenige Meter in die Luft schwang. Dies war eigentlich ein recht gefährliches Manöver, da sie dabei kurz aus dem Gleichgewicht geriet, doch der Überraschungsmoment wog die Gefahr auf. Flinke Kralle, die sich bereits auf einen Angriff von vorne eingestellt hatte, konnte ihre Position nicht schnell genug verändern. Herzblut packte sie an ihrem Schwanz und warf den gelben Drachen so mühelos auf den Rücken wie eine Sumpfechse einen Hundertfuß. Die drei klaffenden Schnitte am Hals erfolgten nur fünf Minuten nach Beginn des Kampfes, ohne dass zuvor ein Tropfen Blut geflossen war. Die Zuschauer fühlten sich um einen langen, blutigen Kampf betrogen, wetteten dementsprechend wenig und schimpften sogar, als sie den Kampfring verließen, um zu den Essensständen und den Wettschaltern zu gehen. Ein Mann in einer Sternenfahrerjacke schrie Jakkin sogar an und drohte ihm mit der Faust. 190

  Kein guter Kampf", sagte Sarkkhan, als er Jakkin am Rand des Rings traf.

  Sie hat gewonnen", antwortete dieser kurz.

  Gewinnen ist nicht alles", sagte Sarkkhan.

  Sie stand nie mit dem Rücken zur Wand. Sie hat keinen ihrer Tricks verraten. Sie hat jeden überrascht. Und, was am wichtigsten ist, sie wurde nicht verletzt. Nicht mal einen Kratzer hat sie." Sarkkhan schüttelte den Kopf. „Du hättest den Kampf noch etwas in die Länge ziehen sollen. Die Gelbe hätte ruhig wieder hochkommen können, dann hätte Herzblut sie noch ein paar Mal zu Boden werfen können. Zumindest so lange, bis etwas Blut geflossen wäre. Das ist es, was die Zuschauer wollen, auch wenn jeder sehen konnte, dass Herzblut ihrer Gegnerin weitaus überlegen war. Doch die Wetter wollten die Flinke Kralle brüllen hören. Ohne dieses Brüllen gab es für sie keinen Grund, mehr Gold zu setzen." Jakkin hob frustriert die Hände. „Auch Herzblut hat keine Stimme. Sie ist stumm. Und Ihr habt sie so gezüchtet. Warum beschwert Ihr Euch dann, wenn der andere Drache ebenfalls stumm bleibt?" Sarkkhans fleischige Hände schlugen auf Jakkins Finger.

  „Denk nach, Junge, denk nach! Wenn keiner der Drachen brüllt, dann ist es natürlich kein Vorteil, stumm zu sein. Und darum geht es beim Drachenkampf: um Vorteile und um Geldwetten."
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  „Ich bin kein Junge und beim Drachenkampf geht es um Leben und Tod."

  Sarkkhan lachte. „Was du nicht sagst, du, der so viel darüber weiß. Wenn es um Leben und Tod ginge, dann gäbe es heute keine Drachen mehr auf der Welt. Nein, Jakkin, hier geht es um Geld. Und Vorteile. Und Blutlust. Und das sind alles nur andere Worte für Macht. Aber was weiß ein Junge schon davon!" Er drehte sich um und ging davon, während er Jakkin noch über die Schulter zurief:

  „Ich werde unser Gold holen und dich dann unten bei Herzblut treffen."

  Jakkins Hände ballten sich zu Fäusten, doch er zwang sie sogleich wieder auseinander. „Er ist im Unrecht, glaube mir. Du bist ein Mann." Die flötende Stimme kam von hinten.

  „Golden!", rief Jakkin und drehte sich um. Der Senator stand vor ihm, den einen Arm um einen Sternensöldner gelegt, den anderen um ein Mädchen mit verschmierten Augen. Er sagte zu den beiden: „Man sieht gleich an seinen breiten Schultern und seinem großen Mund, dass er ein Mann ist." Sie lachten, das Mädchen mit einem hohen Kichern und der Trooper mit einem betrunkenen Bellen, doch Jakkin verstand die Anspielung auf seinen großen Mund als Warnung.

  „Wie geht es deinem Kopf, Master Jakkin?", fragte Golden. „Eine Ärztin, eine Freundin von mir, sagte, 192

  sie hätte Euch letzte Woche verbinden müssen." Er lächelte.

  Ach, das." Jakkin griff sich unwillkürlich an die Stirn.

  Ein dunkler Weg ...", begann er. „Aber nichts Emtes. Golden lächelte. „Dann wirst du heute Abend sicher deinen Sieg feiern?"

  Jakkin fühlte, wie sein Herz wild klopfte, und antwortete vorsichtig: „Ich werde vermutlich eine nette Runde durch die Garküchen und Schänken drehen. Könnt Ihr mir vielleicht ein paar gute Läden empfehlen?" Das Mädchen kicherte wieder, doch Golden beachtete sie nicht. „Die guten sind langweilig. Du möchtest sicher lieber etwas Verruchtes und Schmutziges. Vielleicht sogar mit ein bisschen Gefahr dabei?" Jakkin nickte. „Was meint Ihr, Oberleutnant?" Golden wandte sich an den Söldner.

  Dieser zuckte die Achseln. „Was ist mit der Blutschänke? Ich und meine Kumpels haben die mal ziemlich aufgemischt."

  „Ausgezeichnete Wahl. Und vielleicht hinterher in den Schlupfwinkel? "

  „Nein, Golden, schick ihn nicht dorthin", sagte das Mädchen affektiert. „Dort wimmelt es doch von Du-weißtSchon."

  „Gerüchte, meine Liebe. Du-weißt-Schons findet man überall." Golden breitete seine Arme aus, legte sie um 193

  seine Begleiter und drehte sie herum. „Der nächste Kampf fängt gleich an. Sollen wir?" Jakkin raste hinunter zu den Boxen, wo er Sarkkhan fand, der gerade einen weiteren Ballen Brennwurz vor Herzblut legte. Der Heißhunger nach dem Kampf hatte sie schon gepackt. „Wo warst du?", fragte Sarkkhan. „Lasst uns feiern gehen", sagte Jakkin. „Ich beweise Euch, dass ich ein Mann bin und kein Junge mehr. Wir werden durch die Schänken ziehen und wenn wir dort auf diese Schlangenbeine stoßen, die sich Rebellen nennen, werden wir sie uns vorknöpfen." In Sarkkhans Augen zeigte sich ein Funke von Interesse. „Wir werden Akkis Namen aus ihnen herausschütteln. Wir beide." Er schlug seine zwei gewaltigen Fäuste gegeneinander.

  Dann versorgten sie den Drachen und traten in den warmen Nachmittag hinaus.
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  16. Kapitel

  Die Blutschänke bestand aus einem einzigen langen Raum mit flackernden Laternen, deren schummriges Licht die zusammengewürfelten Tische und Stühle beleuchteten. Der Tresen bestand aus weißem Drachenknochen und war fantasievoll geformt. Angesichts der vielen Initialen und Daten, die dort hineingeritzt waren, schien es, als würde die Theke schon seit etwa hundert Jahren an diesem Fleck stehen. Jakkin entdeckte die Nummer ZweiK373/'23, vermutlich die Nummer eines Sträflings und eine Jahreszahl. Er schüttelte den Kopf und überlegte, dass der Raum wahrscheinlich schon seit damals nicht mehr geputzt worden war. Es roch schlimmer als in einem Drachenstall, nach saurem Schweiß und vergorenen Getränkeresten.

  „Warum wolltest du hierher kommen?", fragte Sarkkhan und sah sich um.

  „Ich hörte jemanden in der Arena sagen, hier sei es verrucht und dreckig und voller Rebellen." „Verrucht und dreckig, das stimmt", sagte Sarkkhan. „Aber die Säufer hier sind viel zu berauscht, um Re- 195

  bellen zu sein. Ihre Hirne sind völlig durchgerüttelt. Sieh nur."

  Es befand sich nur ein halbes Dutzend alter Männer in der Schänke, von denen die meisten geräuschvoll schliefen. Zwei, die noch wach waren, stritten in einem heiseren Flüsterton miteinander. Sarkkhan setzte sich an einen Ecktisch mit dem Rücken zu Wand und beobachtete das Geschehen. Jakkin nahm nach Sarkkhans Vorbild auf dem Stuhl neben ihm Platz, wo sein Rücken ebenfalls von der Wand gedeckt war. Irgendwann kam der Wirt zu ihnen und fragte, was sie wollten, wobei sein Tonfall vermittelte, dass sie ihm nur seine wertvolle Zeit stahlen.

  „Erdschnaps", sagte Sarkkhan. „Und für ihn ein Glas Tschikkar." Er ließ zwei Goldstücke auf den Tisch fallen, die der Wirt mit einer geübten, schwungvollen Bewegung in die Tasche seiner Lederschürze fegte. Er kehrte mit einem kleinen Glas goldfarbenen Schnapses für Sarkkhan zurück und stellte dann ein großes Glas mit süßlich riechendem Fruchtwein vor Jakkin. Sarkkhan hob das winzige Glas. „Das hier ist Feuer für deine Adern", sagte er. „Dieses Zeug ist so heiß wie Drachenblut und zweimal so teuer." Er lachte. „Es könnte einen vermutlich sogar während der Mondhelle wärmen, obwohl ich mich darauf nicht verlassen würde." Er leerte sein Glas und stellte es mit einem Knall zurück auf den Tisch.
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  Takkin nippte an dem Tschikkar. Er mochte den weichen, pelzigen Geschmack. Das Getränk verursachte ein seltsames Gefühl auf seiner Zunge, so als hätte sie ihre Fähigkeit verloren sich schnell zu bewegen und würde nun seine gesamte Mundhöhle ausfüllen. Er lachte still über seine eigenen Fantasien. Einen Augenblick später war das pelzige Gefühl aus seinem Mund verschwunden und zog wie ein Lichtblitz hinauf unter seine Schädeldecke. Es explodierte dort, kitzelte sein Gehirn und ließ ihn laut auflachen. Plötzlich erinnerte er sich wieder daran, wie die Knechte den Tschikkar nannten - nämlich Kichertrunk. Er machte einen nicht betrunken, nur glücklich. Sie bestellten noch eine Runde.

  Sarkkhan erhob sich unvermittelt, als Jakkin sein Glas geleert hatte. „Dieser Ort ist zu ruhig. Und außerdem stinkt es hier. Lass uns weitergehen." Jakkin erhob sich und folgte ihm. Überrascht bemerkte er, dass das Licht draußen schon dämmrig wurde. Sie waren viel länger in der Schänke gewesen, als er gedacht hatte. Der Tschikkar hatte sein Zeitgefühl verzerrt.

  Sie gingen nach links in das dunkle Gewirr der Gassen und warfen einen Blick auf die über ihnen verlaufenden Hochbahnen, wo gerade eine Gruppe von Mädchen lachend vorbeilief. Jakkin wurde plötzlich schwindelig und er sank gegen eine Mauer. „Verträgst wohl nicht viel, was?", fragte ein Mann.
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  Sarkkhan grunzte nur und zog Jakkin wieder auf die Füße. „Wohin jetzt, Junge?"

  „In den Schlupfwinkel", murmelte Jakkin. „Dort soll es eine Menge Rebellen geben."

  Sarkkhan packte einen vorbeigehenden Passanten am Arm. „Kennt Ihr eine Schänke namens Schlupfwinkel?" Der Mann war dunkelhäutig, ein Außenweltler, mit seltsam blau gefleckten Händen, die ihn als Raketenjockey auswiesen. Vermutlich war er ein Monteur auf einem der Sternenschiffe.

  „Bin eben erst hier angekommen, Mann. Kann dir nicht helfen", sagte er freundlich und löste seinen Arm aus Sarkkhans Griff.

  Sarkkhan bedankte sich mit einer Geste und packte einen anderen Mann. „Zum Schlupfwinkel? Weißt du, wo das ist?"

  Der Mann nickte und deutete etwas vage auf einen Platz, der zwei Häuserblocks entfernt lag. „Seht Ihr den Platz dort? Dort befindet sich die Schänke, ich weiß nur nicht mehr genau, an welcher Seite des Platzes. Aber seid vorsichtig. Dort geht es sehr rau zu." „Danke, aber wir können schon auf uns aufpassen", sagte Sarkkhan. Und Jakkin fügte mit einem Lächeln hinzu: „Wir nehmen es mit jedem auf."

  Der Mann zuckte mit den Schultern und ging weiter. Sarkkhan ging voraus. Jakkin schüttelte den Kopf, um 198

  ihn von dem Tschikkar-Nebel zu befreien, und holte Sarkkhan schnell wieder ein. Seite an Seite marschierten sie schweigend auf den Platz zu. An der Westseite befand sich eine düstere Ladenfront mit einem trostlosen Schild über einer Tür, das anzeigte, dass sich hier die Schänke befand. „Hier ist es", sagte Sarkkhan. Sie überquerten den Platz und spähten durch eines der verspiegelten Glasfenster hinein. Jakkin konnte nur eine Gruppe von Männern erkennen, die neben der Tür standen, und eine dunklere Ansammlung von Körpern, die um etwas herumstanden, was vermutlich der Tresen war.

  „Offenbar ein beliebter Ort", sagte er zu Sarkkhan. Sarkkhan entdeckte einen Fleck auf der Scheibe, wo die versilberte Oberfläche abgerieben war, und blickte hinein. „Große Ausbeute!", sagte er. „Wenn wir unter diesen Leuten nicht ein oder zwei Rebellen finden, lasse ich mich mit einem Stachelstock pieken. Mal sehen, was wir hier ausrichten können." Er glitt rasch durch die Türöffnung und bahnte sich den Weg zum Tresen. Es war offensichtlich, dass er auf der Suche nach einer Prügelei war. Aus Angst ihn zu verlieren folgte Jakkin ihm schnell. Auch dieser Tresen bestand aus Knochen mit tiefen Einkerbungen. Die Buchstaben und Zahlen waren mit Dreck ausgefüllt. Was Jakkin jedoch besonders ins Auge stach, war das seltsame helle Stück Leder, das neben
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  einem Spiegel hing. Es war so bleich wie die Haut eines jungen Drachen und von farbigen Kreisen übersät -rot, blau, grün und braun. Zuerst dachte Jakkin, es sei eine Art Landkarte oder ein Hilfsmittel für Austarianer, die nicht lesen konnten. Auf der Farm benutzten sie auch oft Stricke mit Knoten darin, um die Vorräte zusammenzuzählen.

  Jakkin starrte immer noch auf das Leder, als eine Stimme zu ihm sagte: „Und was darf's für dich sein, mein Sohn?"

  Jakkin erschrak. Der Wirt war ein braunhäutiger Mann mit ergrauendem Haar und einem buschigen Schnurrbart. „Was?"

  „Was willst du trinken? Das ist eine Schänke, wie du vielleicht weißt."

  „Einen Tschikkar, denke ich", sagte Jakkin und fuhr sich mit der Hand durch das Haar. Sarkkhan unterhielt sich neben ihm mit einem brutal aussehenden Mann. Zu Jakkins Linken lachte ein Mann auf, der nicht viel älter war als er. „Tschikkar - das ist doch nur was für kleine Jungs."

  „Dieser Unterschied zählt hier nicht", sagte der Wirt. „Sieh dir das an!" Er deutete auf das gemusterte Leder, über das Jakkin schon gerätselt hatte. „Das ist die Haut eines Menschen, der Rücken von einem der ersten ZweiKs hier. Die blauen Punkte zeigen, dass er jemanden getötet hat. Die roten, dass er außerdem noch 200

  ein Dieb war. Die grünen Punkte stehen für Verbrechen gegen den Staat - für politische Aktionen oder Hochverrat oder vielleicht auch nur dafür, dass er etwas aufgeschrieben hat, das der Welt nicht gefiel." „Und die braunen Flecken?", fragte Jakkin. „Keine Begnadigung möglich. Nicht, dass man jemals einen von ihnen begnadigt hätte. Sie sagen, dass man die Zeichen unter ärztlicher Aufsicht einbrannte, damit es nicht wehtat. Nicht wehtat - pah, was wussten die schon davon? Sobald ein Mann mit einem Brandzeichen versehen war, musste er dies sein Leben lang tragen. Die einzige Möglichkeit, es wieder loszuwerden, war diese." Er zeigte über seine Schulter auf die Haut an der Wand. „Häuten. Nach dem Tod." Jakkin merkte, dass er die Augen nicht von der Haut abwenden konnte.

  „Dieser hier", sagte der Wirt und zeigte mit dem Kopf auf die Lederhaut, „war ein Mann. Und zwar nicht deswegen, weil er den Knechtspreis bezahlen konnte, sondern weil er hier so viel erdulden musste." Sarkkhan drehte sich auf seinem Stuhl um und sprach laut: „Ihr klingt wie einer dieser schleimigen Rebellen." „Nein, mein Herr. Ich bin ein Austarianer und stolz darauf. Aber ein Mann ist und bleibt nun einmal ein Mann. Da mache ich keine Unterschiede." Der Wirt sah Jakkin an. „Ich hole dir jetzt deinen Tschikkar." Als der Fruchtwein in einem Glas mit einem leichten
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  Sprung am Rand vor ihm stand, hatte Jakkin eigentlich keine Lust mehr ihn zu trinken. So langsam, wie er es ohne aufzufallen wagen konnte, nippte er daran und starrte dabei auf die Lederhaut. Er hatte das Gefühl, als hätten sich die Brandzeichen in seine Netzhaut eingebrannt. Seine Hand berührte zuerst das Grübchen in seiner Wange, dann den Beutel, der als kleine Erhebung unter seinem Hemd hing. Dann nahm er noch einen Schluck von dem Tschikkar und seufzte. Er sah sich um und fragte sich: Woran erkennt man einen Rebellen? War vielleicht der gelbhaarige, bleiche, pockennarbige Mann, der mit rasender Lebhaftigkeit ein Glas nach dem anderen hinunterstürzte, ein Rebell? Oder der Mann, der verdrießlich in der Ecke saß und dem rote Tränen aus seinen vom Kraut geröteten Augen liefen? Und was war mit dem Mann mit schwarz gefärbten Augenlidern, der sich mit Sarkkhan unterhielt? War er etwa ein Rebell? Der Mann zog gerade an einem der Ringe in seinem Ohr und lachte laut, aber ließ sich daran wirklich erkennen, ob er ein Rebell war oder ein Anhänger der Föderation? Eigentlich waren es doch alles nur ganz normale Männer, ähnlich wie die Knechte zu Hause auf der Farm, die sich über Drachen, Sternenschiffe und Politik stritten. Jakkin erhob sich. So würden sie Akki niemals finden. Er tippte Sarkkhan auf die Schulter. „Können wir gehen?" „Geh, wenn du willst, Jakkin", sagte der Farmbesitzer 202

  und machte sich nicht einmal die Mühe sich zu ihm umzudrehen. „Aber ich muss erst noch dieses Echsenhirn hier über ein paar Dinge aufklären." Er deutete auf den Mann neben ihm. „Er scheint tatsächlich zu glauben, dass Bankkars Echsenzahn in seinen besten Tagen meinen Blutrausch hätte schlagen können." Und er fuhr fort, den Mann in einer langen Rede über die Vorzüge seines ersten und besten Kampfdrachen aufzuklären, woraufhin der Mann mit einem Lachen antwortete und wieder an dem Ring in seinem Ohrläppchen zog. Sie stritten, mehr oder weniger gut gelaunt, ohne sich jedoch gegenseitig richtig zuzuhören. Jakkin vermutete, dass es wenigstens noch eine Stunde dauern würde, bis Sarkkhan fertig war, nun, da er die Rebellen offenbar vergessen hatte. Kein Rebell, den Golden hierher schickte, würde ihn in diesem überfüllten Raum jemals finden, glaubte Jakkin. Die Chance war größer, wenn er nach draußen ging. Da Sarkkhan ihm nun sicher nicht folgen würde, war dies vermutlich der geeignetste Zeitpunkt für einen Spaziergang.

  Jakkin schlüpfte durch das Durcheinander der Leute an der Tür und trat in die einbrechende Dunkelheit hinaus. Eigentlich hatte er vorgehabt sich die Kreuzungen zu merken, damit er den Weg zurück zu der Schänke wieder fand, doch seine Aufmerksamkeit wurde sofort von
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  der Trostlosigkeit der Straßen gefangen genommen. Im flackernden Halblicht der Schänke nahmen die Gassen eine graue und schattige Gleichförmigkeit an, die nur davon unterbrochen wurde, dass gelegentlich ein Mann oder eine Frau an ihm vorbeitaumelte. Jakkin ging ganz langsam und hoffte, dass Goldens Kundschafter ihn ansprechen würde, doch niemand schien sich für ihn zu interessieren. An die offene, klare Wüstenluft und die reinigende Wirkung des vom Wind aufgewirbelten Sandes gewöhnt, empfand er Rokk als zutiefst deprimierend. Es war eng, hässlich, übel riechend und grau.

  Während er durch die Straßen lief, sah er Männer und Frauen, die zusammengekauert in den Gassen saßen und aus Flaschen tranken, die sie dann ihren Genossen reichten. Sie sprachen nicht miteinander, sondern verständigten sich durch Zeichen, als sei ihnen die Sprache als Vorrecht höherer Lebewesen verweigert worden. Um nicht zu schnell voranzukommen, bummelte Jakkin durch die Schänken entlang der Straße. Die drei, an die er sich erinnerte, hießen Drachengrotte, Räuberpinte und Bei Kkelley. Jedes Mal bestellte er einen Tschikkar und trank ein oder zwei Schlucke davon, bis ihn die engen, dunklen und schmuddeligen Räume so nervös machten, dass er wieder hinausging. Aber dann stand er wieder in den Straßen, die ihm noch schlimmer vorkamen als die Schänken.
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  Ständig bog er um irgendwelche Ecken und versuchte herauszufinden, ob ihm jemand folgte. Ein oder zweimal glaubte er, die verstohlene Bewegung eines Mannes zu sehen, der hastig in eine Gasse schlüpfte. Und mehrere Male erkannte er in den Schänken Gesichter von Männern wieder, denen er auf seinem Weg bereits zuvor begegnet war. Allerdings konnte er nicht sagen, ob das ein Zufall war oder nicht. Nachdem er stundenlang Geschichten von Drachenkämpfen, Dutzende neuer Dikkie-Drachendreck-Witze sowie zahlreiche Empfehlungen für ein Dutzend verschiedener Freudenhäuser aufgeschnappt hatte, konnte er nicht mehr erkennen, ob es sich bei dem Streit der Leute neben ihm am Tresen um Rebellen handelte. Und auf einmal kam es ihm so vor, als befände er sich auf einer seltsamen, einsamen und nutzlosen Odyssee. Deswegen entschied er schließlich sein Vorhaben aufzugeben und zurück zum Schlupfwinkel zu gehen, um Sarkkhan zu finden. Am besten wäre es wohl, wenn sie gemeinsam zu Goldens Haus gingen und sich dort, wenn nötig, einfach Zutritt verschafften, um endlich das herausfinden, was sie wissen mussten. Jakkin hatte genug von den Spielereien und dem Warten. Nun war es Zeit zu handeln - und zwar wie ein Mann zu handeln.

  Er bezahlte den Tschikkar mit seiner letzten Münze und verließ die Schänke ohne sich noch einmal im Raum umzublicken. Er versuchte sich an den Weg
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  zurück zum Schlupfwinkel zu erinnern, wobei ihm Sarkkhans Rat wieder einfiel sich am Licht der Arenakuppel zu orientieren. Aber offenbar war er trotzdem einmal falsch abgebogen, denn er fand sich plötzlich in einer dunklen Straße wieder, die enger wirkte als die anderen und von der keine Türen abgingen. Es war eine Sackgasse und Jakkin bemerkte seinen Fehler sofort. Doch gerade, als er umkehren wollte, hörte er hinter sich ein Geräusch. Hastig drehte er sich um und erinnerte sich zu spät an Likkarns Warnung sich nicht gegen eine Wand drängen zu lassen. Eine dunkle Gestalt kam langsam auf ihn zu.

  „Was-was willst du?", fragte er atemlos und seine Hand tastete in seiner Tasche nach dem kleinen Arbeitsmesser, das er dort verstaut hatte. Er hatte kein Geld mehr und fürchtete sich daher nicht davor, von Räubern ausgeraubt zu werden. Aber er hatte keinesfalls vor sich einfach so zusammenschlagen zu lassen. Auf jeden Fall würde er versuchen, ebenso viel auszuteilen, wie er einstecken musste. „Was willst du?" In der Gasse schien es plötzlich heiß und eng zu werden und Jakkin stellte fest, dass er Schwierigkeiten mit dem Atmen hatte. Er konnte nicht leugnen, dass er Angst hatte. Denn außer einem harmlosen Gerangel mit seinen Knechtsfreunden und einem gelegentlichen Klaps von Likkarn hatte er sich noch nie richtig geprügelt. Die massige Gestalt schob sich näher. Es war ein gro
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  ßer Mann mit einem etwas schlurfenden Gang. Aus seinem Mund drang ein einziges, gurgelndes Wort. „Golden."

  „Oh", sagte Jakkin und entspannte sich sogleich, „Ihr seid es."

  Mit dem gleichen schleppenden Gurgeln sagte der Mann: „Sei vorsichtig. Die Schänke, der Rebellenschlupfwinkel." Er trat mit ausgestreckter Hand einen Schritt auf Jakkin zu. Dann fiel er auf einmal mit einem dumpfen Schlag schwer auf die Knie und kippte nach vorne auf sein Gesicht wie eine Marionette, deren Fäden abgeschnitten wurden,

  Jakkin kniete sich neben ihn und drehte ihn um. Ein seltsam überraschter Ausdruck lag auf dem Gesicht des Fremden. Seine Augen waren offen und starrten ins Leere. Schließlich schlössen sich die Lider kurz und öffnete sich dann wieder.

  „Hilf...", sagte er plötzlich ganz deutlich und fasste mit zitternder Hand an seinen Beutel. Dann schloss er mit einem zischenden Seufzer die Augen und seine Züge wurden überraschend friedlich. Jakkin fühlte nach seinem Puls, spürte jedoch nichts mehr. Er wusste sofort, dass der Mann tot war und wich auf allen vieren krabbelnd wie ein Krebs von dem Körper zurück. Ihn durchfuhr es gleichzeitig heiß und kalt, Schweiß sammelte sich auf seiner Stirn und in seinem Nacken. Er schüttelte seine Hand und verspürte den unwiderstehlichen Drang, sich die Finger an sei
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  ner Hose abzuwischen, da sie sich vom Tod des unbekannten Mannes ganz schmutzig anfühlten. Der einzige tote Mensch, den er jemals zuvor in seinem Leben berührt hatte, war sein Vater gewesen, der von dem Wilddrachen getötet worden war. Damals hatte er seiner Mutter geholfen die Leiche zu vergraben. Noch Tage danach war er nachts laut weinend aufgewacht, weil ihm die Finger unerträglich schmerzten. Und noch monatelang hatte er seine Hände so oft wie möglich abgeschrubbt. Nun fühlte er wieder das gleiche schmutzige, brennende Gefühl in seinen Händen. Jakkin sprang auf und lief vorsichtig um den Körper herum aus der Gasse hinaus. Als er in eine hellere Straße kam, versuchte er etwas zu Atem zu kommen. Der ganze Kichertrunk in seinen Adern schien plötzlich verdunstet zu sein und hatte nur ein überwältigendes Gefühl der Erschöpfung in ihm hinterlassen. Er rieb seine schweißnassen Handflächen an seinem Hemd ab und ging weiter, wobei er dem Leuchtfeuer der Kuppel folgte.

  Er musste unbedingt jemanden finden und den Toten melden. Und mit einem Mal wurde ihm klar, dass er überhaupt nicht wusste, was eigentlich passiert war. Wer war dieser Mann? Hatte Golden ihn geschickt? "Wenn ja, dann musste Golden informiert werden. Doch Golden hatte angedeutet, dass die Rebellen eigentlich nicht gewalttätig waren, zumindest derzeit noch nicht. Dr. Henkky sagte dagegen, dass man Gol- 208

  den nicht trauen dürfe, dass er Menschen benutze und sie dann einfach wegwerfe. Der tote Mann war auch benutzt und in einer dunklen Gasse weggeworfen worden und hatte sein Leben mit einer rätselhaften Botschaft ausgehaucht.

  Jakkin versuchte die ganze Sache langsam und gründlich zu durchdenken, aber es war alles so rätselhaft. Er blieb einen Moment lang stehen und dachte an Golden und Henkky. Sie waren die einzigen Menschen, die er in Rokk kannte, aber er wusste nicht, ob er ihnen vertrauen konnte. Und er wusste auch nicht, wo er sie aufspüren sollte. Die einzige Person, an die er sich nun wenden konnte, war Sarkkhan - darum musste er den Schlupfwinkel wieder finden.

  Eine Stunde lang schlängelte Jakkin sich vorsichtig durch die Straßen. Er fragte drei Männer und nur einer kannte die Straßen gut genug, um ihm zu helfen, doch schließlich fand er den Platz, an dessen Westseite sich die Schänke befand. Am Fenster war immer noch der verschmierte Abdruck von Sarkkhans Hand zu erkennen, aber die Menschenmassen waren inzwischen verschwunden. Jakkin drückte gegen die schwere Tür und stolperte hinein.
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  17. Kapitel

  Sarkkhan war ebenfalls verschwunden. Jakkin ging zur Theke und legte seine Hand darauf. Er spürte einige eingeritzte Buchstaben unter seiner Handfläche und zog sie mit müden und schmutzigen Fingern nach: „Dikkie Drachendreck, '47." „Mein Freund - der große Mann mit dem roten Bart. Der Drachenherr. Er hat hier noch etwas getrunken, als ich ging. Wisst Ihr, wo er ist?" Der Wirt lächelte und die Enden seines Schnurrbarts bogen sich auseinander. „Du meinst Sarkkhan?" Jakkin nickte.

  „Der ist schon lange gegangen und sogar beim Hinausgehen hat er noch herumgestritten und angegeben. Hätte sich noch fast mit seinem Freund geprügelt. Dann hat er eine Lokalrunde ausgegeben und alle auf seine Farm, seine Drachen und seine Tochter anstoßen lassen."

  Jakkin fühlte plötzlich, wie seine Knie nachgaben, und sank auf einen Stuhl.

  „Du siehst so aus, als könntest du einen Drink gebrauchen", sagte der Wirt.
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  Jakkin schüttelte den Kopf und versuchte zu sprechen, merkte jedoch, dass er kein Wort herausbekam. Erst als er erneut einen Versuch unternahm und seine Zunge bewegte, funktionierte seine Stimme wieder. „Da draußen", sagte er. „Ein toter Mann." Der Wirt kam ganz nah zu ihm und sah ihn aufmerksam an. „Tot - oder betrunken?" „Tot."

  „Das kommt vor", sagte der Wirt, und seltsamerweise änderte sich sein Tonfall kaum. „Ich hol dir jetzt erst mal was zu trinken. Du wirst es brauchen. Und dann überlegen wir, was wir mit deinem toten Mann machen. Du hast vorhin einen Tschikkar getrunken, stimmt's?"

  „Daran erinnert Ihr Euch? Aber ich habe doch nur einen einzigen getrunken und es waren noch so viele andere Leute hier." Jakkin war erstaunt. „Bei dieser Arbeit braucht man ein gutes Gedächtnis", sagte der Wirt. Jakkin klopfte auf seine Taschen. „Es tut mir Leid. Ich kann den Wein nicht annehmen. Ich bin pleite." Der Wirt lächelte unvermittelt. „Du hast also nicht mal eine Grabmünze in deinem Beutel?" Ohne zu überlegen legte Jakkin die Hand auf die Stelle, wo sich sein Hemd über dem Beutel wölbte. „Woher habt Ihr das gewusst?" Lachend antwortete der Wirt: „Ich bin ein alter Fuchs darin, Beutel zu entdecken."
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  „Braucht Ihr das auch bei Eurer Arbeit?" „Hier spielt es keine Rolle, ob man einen Beutel trägt oder nicht." „Ich bin aber kein Knecht", sagte Jakkin schnell. „Ich bin ein Herr. Ich besitze einen Drachen." „Soso, tust du das", antwortete der Wirt. Er rieb einen Fleck von der Theke, die von den Resten verschütteter Getränke und vor Alter schon ganz gelb war. „Das stimmt aber." Jakkins Stimme wurde seltsam drängend.

  „Dein Freund hat schon davon erzählt. ,Sagt Jakkin Stewart, ich bin zurück zu den Ställen gegangen', sagte er. ,Er ist ein großer, gut aussehender Junge mit einem zögernden Lächeln und einer schüchternen Art.' So hat er dich beschrieben, damit ich dich erkenne." „Die Ställe!", rief Jakkin. „Ich muss gehen." „Er erzählte mir auch, wie dein Drache heißt. Herzblut, nicht wahr?"

  „Ihr habt wirklich ein gutes Gedächtnis", sagte Jakkin.

  „Ja, das habe ich", sagte der Wirt leise, wischte über den Tresen und stellte ein Glas Tschikkar vor Jakkin. „Aber ich sagte Euch doch, dass ich nicht bezahlen kann. Ich muss unbedingt Sarkkhan finden." Jakkins Hand ließ den Beutel los.

  „Der geht auf mich", sagte der Wirt, „weil ich gerne Dinge höre. Zum Beispiel würde ich gerne etwas mehr über deinen toten Mann erfahren."
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  Jakkin überlief es plötzlich wieder kalt. „Aber ich kenne ihn doch gar nicht. Es war nur ein Mann, der ... der in einer Gasse in mich hineinstolperte und dann zu Boden fiel. Tot."

  „Einfach so?", fragte der Wirt. „Ohne ein Wort?" „Einfach so", antwortete Jakkin ohne dem Wirt von den letzten Worten des toten Mannes zu erzählen. „Was hat er denn getragen?"

  Jakkin schloss die Augen und überlegte. Aber er konnte sich nur noch an das Gefühl des Todes an seinen Fingern erinnern. „Ich weiß es nicht." Der Wirt wartete geduldig. „In welcher Gasse ist das denn passiert?" Jakkin fuhr mit dem Finger die Theke entlang, als könne er die Erinnerung dort finden. „Ich weiß es nicht. Nein, wartet. Die Straße war sehr eng. Und dunkel. Viel dunkler als die anderen Straßen." „Also eine Sackgasse", sagte der Wirt. „Ja, jetzt erinnere ich mich wieder. Es war eine Sackgasse. In der Nähe von einigen anderen


  


  Schänken." „Goldstaub? Knechtsklause? Drachentöter? Blutbar? Räuberpinte? Zur flackernden Flamme?", schlug der Wirt vor.

  Jakkin legte die Hand an seine Stirn. „Ja, Knechtsklause, glaube ich."

  „Ich glaube, dann weiß ich, wo es war", sagte der Wirt. „Mach dir keine Sorgen. Ich werde es den zuständigen Stellen melden. Ein paar von ihnen werden auch bald
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  hier sein. Also warte am besten. Trink deinen Tschikkar. Du hast noch genug Zeit, um Sarkkhan zu finden." Er lächelte und wischte noch einmal über den Fleck auf der Theke. „Weißt du", sagte er langsam, „da gibt es noch mehr, was ich gerne wissen würde." Jakkin sah auf. Mittlerweile hatte er die Last des toten Mannes abschütteln können. „Was denn?" „Zum Beispiel, warum du ein Herr bist und trotzdem einen Beutel trägst. Du müsstest doch reich sein, hast aber kein Krümelchen Goldstaub in der Tasche. Du hast noch nie zuvor ein Stück Menschenhaut gesehen, fragst dich aber nach den Narben darauf. Weißt du, mein Sohn, ich bin ein sehr neugieriger Mann und ich werde dir deine Antworten mit diesem Glas Wein abkaufen."

  Jakkin sah in sein Glas hinunter. Der Geruch des Tschikkars war einladend, reif und frisch wie eine Frucht. Das Getränk würde ihn sicher ein wenig wärmen und er fror, seit er den toten Mann berührt hatte. Trotzdem trank er nicht. Golden hatte diese Schänke aus einem bestimmten Grund erwähnt. Dessen war er sich plötzlich ganz sicher. Und er fühlte, dass seine Antworten gegenüber diesem Mann das Spiel verändern würden. Deswegen wollte er nicht, dass der Wein seine Zunge lähmte und ihn zum Lachen brachte. Die Zeit des Wartens war nun vorbei. „Ich trage einen Beutel", sagte er und hatte das Gefühl
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  zu lügen, auch wenn es keine richtige Lüge war, „weil ich mich nicht als Mann fühle. In dieser Zeit und an diesem Ort kann ich mich einfach nicht als Mann fühlen. Erst wenn ich selbst das Gefühl habe ein Herr zu sein, dann ..." Er zögerte.

  Er hoffte, dass seine Worte einen Sinn ergaben, und fragte sich, ob er damit das gesagt hatte, was man von ihm erwartete.

  Der Wirt starrte ihn mit Augen an, die fast so dunkel und undurchdringlich waren wie die eines Drachen. Er strich sich mit den Fingern über den Bart, der rechts und links seinen Mund einrahmte. Als hätte er auf einmal eine Entscheidung getroffen, beugte er sich jäh nach vorne und flüsterte: „Dann wirst du den Beutel ablegen?" Jakkin zwang sich zu einem Nicken. Der Wirt lächelte. „Trink aus, Sohn." Ich habe gewonnen, dachte Jakkin. Ich habe diesen Wirt überzeugt und gewonnen. Er konnte zwar nicht genau sagen, was ihm dieser Sieg bringen würde, doch um seinen ersten kleinen Erfolg in diesem Spiel zu feiern, nahm er einen Schluck Tschikkar und ließ ihn in seiner Kehle explodieren. Er machte sich gar nicht erst die Mühe zu erraten, was der Wirt damit gemeint haben könnte, als er von den zuständigen Stellen sprach. Lieber versuchte er nicht auf das Leder zu schauen, das an der Wand über dem Tresen hing, und sich stattdessen auf die ruhigen Wogen des roten Ozeans in seinem
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  Kopf zu konzentrieren. Obwohl er viel zu weit von der Arena entfernt war, um eine deutliche Botschaft von Herzblut zu empfangen, zeigte ihm der rote Ozean, dass sie schlief. Und er fühlte, nein, er war sich sogar sicher, dass er endlich kurz davor stand Akki zu finden.
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  18. Kapitel

  Jakkin hatte keine Ahnung, wie viel Zeit mittlerweile verstrichen war. Außer dem Wirt befand sich niemand mehr in der Schänke. Während Jakkin an der Theke saß und damit zufrieden war, sich sanft vom Tschikkar kitzeln zu lassen, war der Wirt damit beschäftigt, geflochtene Schilf Jalousien an den Fenstern hinunterzulassen und die Außenwelt auszusperren. Dann verschloss er die Tür. Jakkin nahm dies alles genau auf, tat aber so, als würde er es nicht bemerken. Im Geist hörte er Likkarns Stimme, die noch einmal wiederholte: „Zeige niemals alle deine Tricks in einem einzigen Kampf."

  Da ertönten plötzlich eine Reihe von Schlägen an der Hintertür, die ein kompliziertes Klopfmuster ergaben. „Hier sind sie nun", sagte der Wirt. Er verließ den Raum und ging in ein Hinterzimmer und kam mit einem blonden Mann mit sorgfältig gestutztem Bart zurück.

  Direkt hinter dem Blonden erschien ein junger Mann in Jakkins Alter, dessen Knechtsanzug mit einer Kor- 217

  del aus Echsenhaut zusammengehalten wurde. Beide Männer trugen demonstrativ die Knechtsbeutel über ihren Kleidern. Die Beutel waren jedoch leer. Bevor Jakkin ihnen vorgestellt werden konnte, klopfte es wieder an der Tür. Der ältere Mann ging zurück in das Hinterzimmer und tauchte mit einer jungen Frau im Schlepptau wieder auf, die finster vor sich hin blickte. Ihr weißer Traineranzug hatte Flecken an den Knien und lange, dunkle Haarsträhnen umrahmten ihr Gesicht. Hinter ihr trat ein dritter, großer junger Mann in den Raum, der dem ersten sehr ähnlich sah, nur dass er keinen Gürtel trug. Er schob die junge Frau, während der bärtige Mann an ihr zu ziehen schien. „Du brauchst nicht so stark zu ziehen. Ich habe nicht vor wegzulaufen", sagte sie. Beim Klang ihrer Stimme fühlte Jakkin, wie sein Herz aussetzte. Er biss sich auf die Lippen, um nicht dümmlich zu grinsen, und erhob sich, um sie zu begrüßen. In diesem Moment erblickte sie ihn und Furcht stieg in ihren Augen auf. Hastig sagte sie: „Noch ein Neuer." In ihrer Stimme lag eine Härte, die Jakkin noch nie zuvor gehörte hatte, und sie war dünn geworden. Ihre Haare waren zerzaust und ein Schmutzfleck zierte ihr Gesicht. Dennoch war sie immer noch sehr schön. Mit einem schiefen Lächeln sagte sie: „Männer halten wohl nicht viel von Höflichkeiten. Ich bin Nummer Vier." Sie streckte ihre Hand aus und fügte mit einem sarkastischen Unterton hinzu: „Momentan hier nicht
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  sehr wohl gelitten, obwohl mir niemand gesagt hat, warum."

  Jakkin nahm ihre Hand und musste bei der Berührung daran denken, wie weich Bekkas Händedruck gewesen war. Denke, hatte Dr. Henkky ihn ermahnt, darum drückte er ihre Hand nur kurz und ließ sofort wieder los, obwohl er sie gerne länger gehalten hätte. Dann lächelte er sie mit dem Lächeln eines Fremden an. Ich heiße..." „Keine Namen", sagte sie schnell. „Wir sind hier nur Nummern."

  „Ich habe keine Nummer", sagte Jakkin mit einem schnellen Blick auf den Wirt. „Und er kennt meinen Namen schon."

  Der blonde Mann kam mit einer zornigen Bewegung zu ihr und zog an der Kette, die um Akkis Hals hing. Der Beutel glitt unter ihrem Hemd hervor. „Zeig deinen Beutel", sagte er, „oder bist du dir dafür zu vornehm geworden?"

  Sie berührte den Beutel fast andächtig kurz mit zwei Fingern und fragte dann: „Wo ist Nummer Drei?" „Ich habe ihn den ganzen Tag nicht gesehen." Die Stimme des Mannes mit dem blonden Bart klang rau und wütend. „Wir hatten uns verabredet und wollten dann getrennt hierher kommen, aber er ist nicht erschienen. Er wusste natürlich genau, was passieren würde, wenn er wieder zu spät käme. Und jetzt müssen wir wohl auch etwas unternehmen. Nicht gerade
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  besonders helle, diese Nummer Drei, aber der Sache treu ergeben. Trotzdem, wenn wir keine Disziplin mehr haben, dann bleibt uns am Ende gar nichts mehr." Bei diesen Worten sah er Akki bedeutungsvoll an und richtete dann das Wort an den Wirt: „Darum protestiere ich auch dagegen, dass du es wagst, jemanden ohne Nummer zu diesem Treffen zu bringen." Sein Kinn zeigte auf Jakkin, doch seine Worte waren direkt an den Wirt gerichtet. Der lächelte und strich sich über den Schnurrbart. „Er ist hier, weil er ein Mensch ist, den ihr alle kennen lernen solltet. Er ist die Antwort auf ein bestimmtes Problem, das wir haben. Und wenn Nummer Drei heute nicht kommt, können wir ihn ja als Anwärter und vorläufige Nummer Drei aufnehmen." „Wieso glaubst du, dass Drei nicht kommen wird?", fragte Akki.

  „Man könnte es als eine Art Vorahnung bezeichnen", sagte der Wirt langsam.

  Jakkin wurde plötzlich kalt und er musste ein Zittern unterdrücken.

  Akki berührte noch einmal ihren Beutel. „Aber wir brauchen keinen neuen Anwärter. Ich stimme dafür, ihn wegzuschicken, bevor er zu viel erfährt." Der Mann ohne Gürtel lachte. „Deine Stimme zählt in diesen Tagen nicht besonders viel, Mädchen. Und überhaupt hat er schon viel zu viel erfahren." „Außerdem", mischte sich der Wirt wieder in die
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  Unterhaltung ein, „hat er Informationen, die euch vielleicht interessieren. Vor einer Stunde stolperte dieser junge Herr über eine Leiche in der Nähe der Knechtsklause, eine der Lieblingsschänken von Nummer Drei." „Du weißt zu viel", sagte der Mann ohne Gürtel nervös.

  Der Wirt lachte. „Hast du das vergessen? Der Anführer einer Zelle muss alles über seine Leute wissen: ihre Namen, ihren Hintergrund, ihre geheimen Laster. Nur seine Leute dürfen sich untereinander nicht kennen. Das ist das einzige Sicherungssystem, das wir haben." Der Mann ohne Gürtel biss sich auf die Lippen und schwieg. „Schließlich geht es hier doch um unsere Sache, der wir treu ergeben sind", mahnte der Blonde seine Gefährten. „Vielleicht sind nicht alle dieser Sache gleichermaßen ergeben", antwortete der Wirt freundlich. „Obwohl wir trotzdem alle die gleichen Risiken teilen. Und wenn Zweifel an der Loyalität eines Gefährten aufkommen, bedeutet das für die anderen, dass sie mit ihrer Arbeit ein noch größeres Risiko eingehen." Er stützte seine Arme auf die Theke und lächelte. „Du, Nummer Zwei, und du, Nummer Fünf, ihr geht zur Hintertür hinaus und sucht nach der Sackgasse in der Nähe der Diebsklause. Seid vorsichtig. Wenn ihr die Leiche findet, wisst ihr ja, was ihr zu tun habt."
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  „Zelle", flüsterte Jakkin vor sich hin, während sich die jüngeren Männer erhoben. Seine Stimme war lauter, als er eigentlich gewollt hatte. „Erzähl ihm nichts", warnte Gelbbart. Der Wirt grinste noch einmal und zum ersten Mal bemerkte Jakkin, dass er nur mit dem Mund lächelte. „Ich werde ihm das erzählen, was er meiner Meinung nach wissen muss. Das ist mein Recht als Zellenführer. Hinterher entscheiden wir gemeinsam, ob wir ihn bei uns behalten oder nicht, obwohl ich glaube, dass wir ihn von unseren Zielen überzeugen können. Ja, eigentlich glaube ich, dass er schon längst davon überzeugt wurde. Was fällt euch denn an ihm auf?" Akki antwortete schnell: „Er trägt einen Beutel." Gelbbart fügte widerwillig hinzu: „Und er ist leer." „Dennoch ist er ein Herr", erklärte der Wirt. „Seltsam, nicht? Ein Herr, der einen Knechtsbeutel trägt?" „Er könnte ein Spitzel sein", sagte Gelbbart. „Ein Spion."

  Der Wirt erwiderte schlau: „Aber er ist doch noch ein Junge. Viel zu jung für einen Spion. Sein Kopf steckt voller Drachen und Träume. Und er ist noch voller jugendlicher Leidenschaft. Habt ihr gesehen, wie seine Augen aufleuchteten, als Vier hereinkam? Vermutlich bewundert er hübsche Mädchen sehr und denkt, dass Tapferkeit, Ehre, Macht und Recht automatisch Hand in Hand gehen. Habe ich Recht, Sohn?" Jakkin ließ den Kopf hängen und sagte nichts. Er wür
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  de ihnen eine Überraschung bereiten, eine Überraschung ganz nach Likkarns Geschmack. Er würde den kleinen Jungen spielen, den Farmtrottel, selbst vor Akki. Und dann, wenn der richtige Augenblick gekommen war, würde er sie packen und mit ihr zurück in die sichere Zuflucht der Farm fliehen. „Da habt ihr's", sagte der Wirt. „Welcher Spion hätte in diesem Moment widerstehen können, uns alles über sich zu erzählen, uns eine einstudierte Rede über seine harte und entbehrungsreiche Kindheit vorzutragen? Über die Unmenschlichkeit der Herren und ein Leben in ständiger Plackerei? Doch dieser hier wird rot. Was für ein Spion! Hier, Sohn, trink noch einen Tschikkar, während ich dir alles über die Rebellenzellen erzähle." Er füllte Jakkins Glas noch einmal auf. Jakkin umschloss das Glas mit den Händen und sah zu dem Wirt auf.

  Ein Ausdruck unschuldiger Erwartung lag auf seinem Gesicht.

  Der Wirt setzte sich und begann mit einer ruhigen Autorität, die Jakkin an Golden erinnerte, zu erzählen. „Siehst du, Sohn, einst wurde der Abschaum der Erde

  - die Diebe, die Mörder, die Vergewaltiger, die Räuber

  - in kleine, überfüllte Räume gesperrt, die man Zellen nannte. Und vielleicht hatten das diese Menschen auch tatsächlich verdient, das will ich gar nicht bestreiten. Doch als man neue Planeten entdeckte, wurde der gleiche Abschaum vor eine Wahl gestellt: die Zelle oder
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  die Sterne. Die meisten entschieden sich für die Sterne. Statt eines kleinen Verlieses erhielten sie nun eine Zelle, die so groß war wie eine ganze Welt. Aber viele starben dort schon nach kurzer Zeit, denn es handelte sich bei diesen Planeten nicht um die üppigen, fruchtbaren, rohstoffreichen Kolonialwelten. Nein, sie wurden zu den Randwelten gebracht, auf denen sich die echten Sternensiedler niemals niedergelassen hätten. Die Sträflingskolonien, die Zwei-K-Planeten. Planeten der Verbrecher.

  Allerdings kamen nicht alle dieser Sternfahrer wider Willen sofort zu Tode. Manchen gelang es auch zu überleben. Sie bekamen Kinder und Enkelkinder. Und wir, als Urenkel dieser Zwei-Ks, tragen zwar keine Brandmale auf unseren Körpern, aber auf unseren Seelen und wir werden heute noch für ihre Sünden bestraft. Sogar jene, die wir Herren nennen, können den Planeten nicht auf Dauer verlassen. Wir haben keine Sternenschiffe, also können wir auch die Sterne nicht erreichen. Wir sind also im Grunde hier festgekettet und zahlen einen Tribut an unsere Wärter. Darum haben wir Rebellen uns entschlossen uns zu erheben und gegen die galaktischen Oberherren zu kämpfen. Die Kerkermeister. Die Wächter des Universums. Wir kämpfen mit all unseren Mitteln gegen sie. Zerstören diese kranke Gesellschaft und erbauen unsere eigene Welt aus der Asche der alten." Jakkin sah, wie Gelbbart zustimmend nickte, doch
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  Akkis Mund war zu einem schiefen Grinsen verzogen, das ihre Gedanken nicht preisgab. Der Wirt fuhr fort: „Zuerst gründeten wir kleine Zellen, Einheiten von fünf Leuten mit einer sechsten Person als Anführer. Wir nennen sie Zellen, weil uns bewusst ist, dass wir immer noch Gefangene sind. Der Anführer kennt die echten Namen seiner Zellengenossen und sie kennen den seinen. Aber innerhalb der Zelle kennen sich die anderen nur mit ihren Nummern. Wir erlauben keine Freundschaften oder Verbrüderungen zwischen den Mitgliedern einer Zelle. Falls jemand von den Wächtern erwischt wird, kennt er so nur Nummern, keine Namen. Der Anführer ist auch den anderen Zellenanführern bekannt und wird sofort getötet, wenn seine Zelle entdeckt wird. „Du erzählst ihm zu viel", grollte Gelbbart. „Und du sorgst dich zu viel, Nummer Eins." Der Wirt lächelte wieder sein kaltes Lächeln. „Ich weiß, was ich tue. Vertrau mir."

  Nummer Eins erhob sich und wollte gerade eine weitere Beschwerde von sich geben, da unterbrach ihn der Wirt mit einer Handbewegung. „Frag ihn, warum er seinen Beutel trägt. Frag ihn, so wie ich es getan habe." Nummer Eins wandte sich ab. „Man könnte ihm beigebracht haben, was er sagen soll." Jakkin erhob sich und dachte: Reagiere. „Niemand hat mir beigebracht, was ich sagen soll. Ich fülle meinen
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  Beutel selbst." Er sah den Wirt an, aber seine Worte richteten sich an Akki. „Ein Drache, den ich kämpfen ließ, wurde im Schlachthaus getötet. Ich sah, wie die Männer dort lachten, während seine Todesschreie in meinem Kopf dröhnten. Ich sah, wie die Mädchen in den Freudenhäusern ihre junge Schönheit für Gold verkaufen. Ein sterbender Knecht stieß auf der Straße mit mir zusammen. Heute Nacht bin ich in Schänken gegangen, wo die Männer das bisschen Freiheit, das sie besitzen, einfach im Wein ertränken. Und heute Nacht habe ich auch zum ersten Mal die Wahrheit über meine Vorfahren gehört. Die wirkliche Wahrheit, keine Knechtswitze oder Knechtsgeschichten wie sonst. Du hast Recht, Wirt, obwohl ich es noch nie zuvor so gesehen habe. Diese Welt ist eine Zelle, aber keiner von uns muss sich wie ein Gefangener benehmen. Jetzt nicht mehr." Am Ende überschlug sich seine Stimme, was schon seit fast einem Jahr nicht mehr vorgekommen war. Er war überrascht, wie überzeugend er klang, und wünschte, er hätte dies alles auch Errikkin sagen können. Vielleicht hätte er ihn dadurch umstimmen können.

  „In Ordnung", sagte Nummer Eins. Der Wirt nickte mit dem Kopf und lächelte. „Aber was ist mit Nummer Drei?", fragte Akki. In diesem Moment schreckte sie ein Geräusch an der Hintertür auf. Der Wirt bedeutete ihnen sich hinzusetzen und stellte
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  mit einer schwungvollen Bewegung zwei Flaschen vor ihnen auf den Tisch. „Sollten es Wächter sein, dann sind wir einfach Freunde, die sich nach Feierabend auf einen Beerenwein treffen. Nummer Eins, leg deinen Arm um sie."

  Der gelbbärtige Mann stellte sich neben Akki und ließ seinen Arm so schwer auf ihre Schultern sinken, dass sie sich nicht mehr rühren konnte. Jakkin fühlte, wie sich seine Hände zu Fäusten ballten, sagte jedoch nichts. Der Wirt zog ein gefährlich aussehendes Messer unter der Theke hervor und versteckte es in seinem Ärmel. Dann ging er mit leisen Schritten nach hinten, wo sie seine Stimme gleich darauf laut rufen hörten: „Drachendreck! Meldet euch gefälligst, bevor ihr hereinkommt. Ich hätte euch fast aufgeschlitzt." Nummer Zwei und Nummer Fünf kamen herein und setzten sich, während man hören konnte, wie der Wirt hinter ihnen die Tür verriegelte. Jeder der beiden griff nach einer Flasche und trank schweigend und hastig.

  Dann ergriff Nummer Fünf, der Mann ohne Gürtel, das Wort. „Es war tatsächlich Drei. Er wurde schon steif. Sein Tod ist wohl schon eine Weile her. Es müssen Wächter gewesen sein. Sein Beutel war unten aufgeschlitzt und er hatte Brandmale auf der Stirn." Und Nummer Zwei fügte wütend hinzu: „Die Wunden sahen aus wie zwei Augen, schrecklich. Sie gingen bis auf die Knochen. Echsenrotz, es war einfach
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  schrecklich. Fünf hat ihn aber sofort gefunden. Wir mussten nicht lange suchen." Er nahm noch einen langen Zug aus der Flasche.

  „Wir haben ihn dort liegen gelassen", sagte Fünf. „Wir konnten nichts mehr für ihn tun und wir kennen die Regeln."

  „Papiere?", fragte der Wirt.

  Fünf griff in seinen Beutel und zog eine Karte hervor. „Hier. Die war in seinem Absatz versteckt. Das war alles." Der Wirt legte die Karte in einen Aschenbecher und zündete ein Streichholz an. Das Papier rollte sich langsam zusammen und verbrannte. Nach einer Minute war nur noch Asche übrig und der Wirt stocherte mit dem Finger darin herum.

  „Nun ist von ihm nichts mehr übrig. Er hat nie existiert." Der Wirt sah sich in der Runde um, während die anderen, einer nach dem anderen, nickten. Sogar Jakkin bewegte den Kopf, obwohl seine Hände immer noch fühlen konnten, wie der Mann unter ihnen starb. Er berührte seinen Knechtsbeutel und knetete ihn langsam. „Welche Wächter? Wen meint ihr damit?" „Die Polizei. Die Söldner. Oder wie auch immer du sie nennen magst", sagte der Wirt. „Mordende Tiere", sagte Fünf.

  „Aber wachen sie denn nicht über das Gesetz? Warum sollten sie dann jemanden umbringen?", fragte Jakkin. „Was hat Drei denn getan? Wenn ich eure neue Num
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  mer Drei sein soll, dann sollte ich das wohl besser wissen?

  „Vielleicht sollten wir dich lieber fragen, was du getan hast", sagte Fünf. „Vielleicht hast du ihn ja getötet." Jakkin wusste nichts darauf zu antworten. „Warum hätte er Drei töten sollen?", fragte Akki. „Um seinen Platz unter uns einzunehmen." „Aber ... Ich könnte nie einen Menschen umbringen", stotterte Jakkin. Als die Männer lachten, wurde er rot.

  „Er ist wirklich viel zu unbedarft", sagte Eins und strich über seinen gelben Bart. „Woher kommst du, Junge, direkt von einer Farm?"

  „Ich habe fast mein ganzes Leben auf einer Farm gelebt, ja", sagte Jakkin und reckte das Kinn vor. „Was stört dich daran?"

  Fünf spuckte zur Seite aus. „Ich dachte, ich hätte den Wurmgestank an dir gerochen." Jakkin wollte sich erheben, aber der Wirt ging zu ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter. Lächelnd sagte er: „Er hat Nummer Drei nicht umgebracht. Das ist doch eindeutig. Man kann ihm ja die Gedanken vom Gesicht ablesen." Er berührte Jakkins Gesicht und wieder stieg die Röte in Jakkin auf. Daran ist bestimmt der Tschikkar schuld, dachte er. „Er ist unschuldig und darum ist er der perfekte Ersatz für Drei. Und er kann Orte betreten, in die wir nicht hineinkommen."
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  „Du hast bereits vermutet, dass es sich bei dem toten Mann um Drei handeln würde. Du hast das schon alles geplant", sagte Akki.

  „Tja, darum bin ich ja auch der Zellenanführer und nicht du."

  Jakkin wollte den "Wirt gerne fragen, welche Orte er damit meinte, fürchtete aber, dass er die Antwort bereits kannte. Zum Beispiel die Farm oder die Stallungen unter der Arena. Die Orte, wo die Drachen waren. Er erinnerte sich daran, wie Henkky gesagt hatte, die Rebellen würden Drachen töten, und blieb stumm. „Die Wächter, Sohn", fuhr der Wirt mit seinem Vortrag fort, „sagen, wir wären unbedeutend. Nichts weiter als Ziffern, zum Beispiel Zwei-K7849 - das war einer meiner Urahnen. Er trug ein Brandzeichen mit einer Nummer auf seiner Haut und einen Beutel um den Hals, in dem sich alles befand, was er von der Erde mitnehmen durfte eine Ausweiskarte und zwei Goldmünzen. Gold! Als hätte er sich auf diesem öden Felsbrocken irgendetwas dafür kaufen können. Es waren Grabmünzen wie die Goldmünzen, die unsere Vorfahren auf der Erde einst auf die Augen von toten Reisenden legten, und sie waren ebenso unnütz. Darum tragen wir heute unsere Beutel um den Hals und unsere Nummern auf dem Arm, um den Wächtern zu zeigen, was wir von ihnen halten." Er rollte seinen Ärmel nach oben und zeigte Jakkin die Nummer, die in die weiche Haut seines Arms geritzt war. 230

  „Wenn sie uns töten, schlitzen sie unsere Beutel auf und brennen ein Loch in unsere Haut, um uns ihre Verachtung zu zeigen. Und darum weiß ich auch, dass du Drei nicht getötet hast. Es waren ganz offensichtlich die Wächter."

  „Aber wenn sie von der Polizei sind ...", sagte Jakkin. „Nicht von der normalen Polizei", warf Akki schnell ein. „Es handelt sich bei ihnen um eine besondere Polizeitruppe, sehr geheim und sehr tödlich. Manche Leute sagen, dass sie in Wirklichkeit von der Föderation geschickt wurden."

  „Ich sage das", fügte Gelbbart hinzu. „Und ich fürchte mich nicht, das auch laut auszusprechen." „Wie auch immer wir sie nennen, sie sind der Feind, Sohn", sagte der Wirt. Er zog das Messer aus seinem Ärmel und legte es zurück unter den Tresen. „Nun lasst uns mit dem Zellentreffen beginnen." Die anderen stellten ihre Stühle im Kreis auf. Jakkin folgte ihrem Beispiel. Der Wirt zog einen weiteren Stuhl heran und setzte sich zu ihnen. Sie saßen in der Reihenfolge ihrer Nummern, sodass Akki - die Nummer Vier - neben Jakkin saß. Der Wirt drängte seinen Stuhl zwischen Jakkin und Nummer Zwei und nahm Jakkins Hand. Akki ergriff seine andere Hand und neigte den Kopf. Jakkin tat es ihr nach.

  Der Wirt begann zu sprechen: „Ich bin ein Mann. Keiner kettet mich fest. Ich bin ein Mann. Niemand 231

  brennt mir ein Zeichen in die Haut. Ich bin ein Mann. Ich bin ein Mann. Ich fülle meinen Beutel selbst." Dreimal wiederholten sie diese Worte, wobei Akki jedes Mal das Wort „Frau" einsetzte. Jakkin entdeckte, dass er mit den anderen in den Gesang einstimmte. Beim dritten Mal fühlte er, wie sich die Sätze in sein Herz einprägten. Es waren gute und starke Worte, Worte, an die er schon vorher geglaubt hatte. Aber diese Worte reichten nicht aus, um die anderen Dinge in seinem Kopf auszulöschen: die Gewalt, die Intrigen, die blauen Flecken an Akkis Arm. Der Mann, der gestorben war, hatte keine Wunden gehabt. Wann hatten die Wächter ihn entstellt? Und hatte Dr. Henkky nicht gesagt, dass die Rebellen alle Herren am liebsten vernichten würden? Hatte der Wirt etwa das gemeint, als er davon sprach, die austarianische Gesellschaft zu zerstören und aus ihrer Asche etwas Neues aufzubauen?

  Jakkin biss seinen Kiefer zusammen und hob den Kopf, um über den gesenkten Kopf des Wirtes hinwegzuschauen. Zu seiner Überraschung starrte ihn der Wirt aus zusammengekniffenen Augen an, die kalt und ohne Mitleid waren.

  „Und nun zum Geschäftlichen", sagte der Wirt. Er schaute Jakkin offen ins Gesicht und ließ demonstrativ dessen Hand fallen.
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  19. Kapitel

  Sie sprachen kurz über interne Angelegenheiten, die Jakkin nicht verstand, zum Beispiel über das galaktische Oberkommando und die nächsten Landungen von Sternenschiffen, über Senatoren und Treffen der Anführer. Nach einer Weile hörte Jakkin ihnen nicht mehr zu und starrte stattdessen Akki an. Er hatte die Form ihres Kinns vergessen, das ihrem Gesicht ein herzförmiges Aussehen gab, und ihr seltsames, schiefes Lächeln. Ihn verlangte verzweifelt danach, mit ihr zu sprechen. Lächelnd sagte er ihren Namen in Gedanken vor sich hin. Sie schüttelte fast unmerklich den Kopf und sah zu Boden. Doch das machte ihm nichts aus. Er konnte warten. Er hatte schon so lange gewartet.

  „... in die Großarena von Rokk", sagte der Wirt gerade.

  Erschreckt wandte sich Jakkin dem Wirt zu und lauschte aufmerksam.

  „Alles, was sie dort zu tun haben", fuhr der Wirt fort, »ist, den Koffer in die Stallungen zu tragen und ihn 233

  dort zu deponieren, bis er abgeholt wird. Sie wird ihn überwachen und wir überwachen die beiden." Wieder lächelte er Jakkin mit seinen kalten Augen an. Dieser erzitterte unwillkürlich.

  „Niemand wird bei einem Drachenherrn Verdacht schöpfen oder bei einem Freudenmädchen, das er sich für die Nacht mitgebracht hat." „Ich bin kein Freudenmädchen", sagte Akki. Der Wirt sah sie an, als schaue er direkt durch sie hindurch. „Nein?" Gelbbart lachte. „Wenn du dir die passende Kleidung dazu anziehen würdest, könnte man dich schon für eines halten, auch wenn du für meinen Geschmack viel zu mager bist." Die anderen Männer stimmten in sein Lachen ein. Akki wollte etwas sagen, wurde aber von Jakkin unterbrochen, der hoffte, dass seine Worte auch aufrichtig klangen. „Ich werde machen, was ihr wollt, aber ich werde es alleine tun. Lasst sie aus dem Spiel. Niemand würde mir glauben, wenn ich mit einem Mädchen auftauche. Und es ist zu gefährlich für sie." Der Wirt nickte. „Ach, diese jugendliche Leidenschaft", sagte er. „Nun, du wirst darüber hinwegkommen. Und du wirst tun, was ich sage." Jakkin sah zu Boden. „Sie ist viel zu hübsch. Ich kann mich dann vielleicht nicht mehr richtig auf den Plan konzentrieren." Die anderen lachten schallend los und als er wieder auf
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  schaute, warf Akki ihm wütende Blicke zu. Er wusste, dass er ihr das später würde erklären müssen. „Du nimmst sie mit."

  Jakkin zuckte mit den Schultern. „Was ist denn so Wichtiges in diesem Koffer?

  „Papiere", sagte der Wirt schnell. „Geheimpapiere. So geheim, dass der Koffer explodieren wird, wenn ihn ein anderer als der richtige Empfänger zu öffnen versucht."

  „Aber warum übergibt man diese Papiere dem Empfänger nicht persönlich? Und spart sich das Ganze hier ..." Jakkin gestikulierte mit den Händen. „Niemand darf wissen, dass dieser Empfänger mit uns in Verbindung steht oder dass er überhaupt Kontakte zu den unteren Schichten der austarianischen Gesellschaft hat." Akki keuchte: „Ein Galaxianer!" „Das habe ich nicht gesagt", erwiderte der Wirt. „Und du hast es auch nicht erraten, verstanden?" Die Männer im Kreis nickten zustimmend, nachdem sie nun plötzlich in ein Geheimnis eingeweiht worden waren. Sie schienen erfreut. Der Wirt achtete jedoch nicht auf sie.

  „Gib mir einfach den Koffer, und sag mir, wohin ich ihn legen soll", sagte Jakkin und streckte die Hand aus. „Du lässt ihn nach den Kämpfen morgen einfach in der Box deines Drachen liegen. Unsere Person wird 235

  ihn dann schon finden." Plötzlich legte sich ein harter Zug um den Mund des Wirts. „Und denke nicht mal daran, uns zu verraten, denn wir werden dich die ganze Zeit über beobachten."

  „Wenn ihr ihn beobachten könnt, warum kann dann euer Beobachter den Koffer nicht übergeben?", fragte Akki. „Weil ich möchte, dass er es tut. Damit kann er uns zeigen, dass er es wert ist, bei uns aufgenommen zu werden. Und du kannst deine Treue wieder neu beweisen", sagte der Wirt. Er erhob sich, ging in das Hinterzimmer und kehrte mit einem kleinen Koffer zurück, der so groß war wie die Ausrüstungstasche eines Trainers. Er stellte ihn auf die Theke und zog einen Schlüssel aus der Tasche, den er in das Messingschloss steckte und zweimal drehte. „Nun ist der Sprengkörper aktiviert und nur die Person mit dem zweiten Schlüssel kann den Koffer öffnen." Er legte den Schlüssel wieder in seinen Knechtsbeutel und verstaute diesen ganz langsam unter seinem Hemd. Jakkin stieß die Luft aus seinen Lungen. Er hatte gar nicht bemerkt, dass er den Atem angehalten hatte. „Lasst den Koffer nicht aus den Augen, bis der Kampf vorbei ist." Der Wirt verschränkte die Arme über der Brust. „Ich kann ihn nicht mit auf die Tribüne nehmen, während ich einen Drachen anleite oder die Kämpfe beobachte", protestierte Jakkin. „Es würde seltsam aus-

  236

  sehen. Und der Sicherheitsdienst ist in solchen Dingen sehr streng. Seit der Katastrophe von Brokka ..." „Ich weiß über die Katastrophe von Brokka schon Bescheid. Darum nimmst du ja das Mädchen mit. Sie wird die Tasche bewachen, während du bei deinem Kampf bist."

  „Aber ...", begann Jakkin, in der Hoffnung, dass sein Protest ehrlich klang. Wenn er den Wirt richtig durchschaut hatte, würden seine ganzen Einwände den Entschluss des Mannes, nämlich Akki mit ihm zu schicken, noch bestärken. Der Wirt würde dann ganz sicher darauf bestehen, dass sie mit ihm ginge - und Akki würde frei sein. „Tu, was ich sage, Anwärter Nummer Drei. Das Mädchen geht mit und das ist mein letztes Wort." „Aber ich werde nicht als Freudenmädchen gehen", protestierte Akki.

  Oh, Akki, dachte Jakkin, nun verderbe doch nicht alles wieder.

  „Ich werde einfach als ich selbst gehen", sagte Akki. Der Wirt nickte fast unmerklich. „Wie schade", flüsterte Nummer Fünf, als sie die Schänke verließen. „Ich hätte sie gerne im Kleid eines Freudenmädchens gesehen. Dieser weiße Traineroverall steht ihr überhaupt nicht." Dann fügte er mit gedämpfte Stimme noch etwas hinzu, über das die Männer laut lachten, und Jakkin spürte, wie er wieder rot wurde.
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  „Also gut, ihr zwei", sagte der Wirt. „Nehmt den Koffer und geht. Aber denkt daran, wir werden euch beobachten."

  In der Gasse war es dunkel. „Halte meine Hand", sagte Jakkin. Akki antwortete mit seltsamer, lauter Stimme: „Vielleicht solltest du mich lieber Akkhina nennen. Wenn wir uns in der Öffentlichkeit bewegen, reichen die Nummern nicht."

  Sie bewegte ihren Kopf ein wenig, und Jakkin hörte, wie die Tür mit einem Klicken hinter ihnen ins Schloss fiel. Doch für alle Fälle antwortete er: „Dann nenne mich Jakkin. Wenn du mit mir in die Arena kommst, würdest du meinen Namen sowieso bald erfahren." „Jakkin", wiederholte sie in einer Flüsterstimme, mit der er sie noch nie zuvor sprechen gehört hatte. Ihre Hand schlüpfte in die seine.

  Er überlegte plötzlich, ob es wirklich klug gewesen war, ihre Namen laut zu nennen. Wenn die anderen ihre Namen kannten, wären sie ... - nun ja, „entbehrlich" war das einzige Wort, dass ihm dafür in den Sinn kam. Dann fiel ihm jedoch ein, dass der Wirt sie sowieso beide beim Namen kannte. Doch wenn sie Rokk erst einmal verlassen hatten, würden sie sowieso geradewegs zur Farm zurückkehren. Dort würde er Sarkkhan alles erzählen und Sarkkhan könnte die In-

  238

  formationen an Golden weiterleiten, der wiederum den Behörden alles über den toten Mann, den Wirt und die Zelle erzählen konnte. Andere würden sich dann um das alles kümmern und er und Akki hätten ihre Rollen bei diesem Spiel erfüllt. Sie konnten zu ihren Drachen zurückkehren und die Politik wieder vergessen. Er drückte Akkis Hand.

  Auf der Straße übernahm Akki die Führung und zeigte Jakkin einen Weg über die Hochbahnen, der sie schnell zur Arena führte. Der Wachmann ließ sie hinein und rief ihnen hinterher: „Ich habe eine Münze auf deine Rote gesetzt für den Kampf morgen." „Das ist eine sichere Wette", sagte Jakkin. „Sie hat sich heute noch kein bisschen verausgabt." „Das hat sie wirklich nicht", stimmte der Wachmann zu.

  „Dann setze noch eine Münze auf sie. Sie wird bestimmt gewinnen", sagte Jakkin und fügte hinzu: „Das ist Akki, sie ist ein Freudenmädchen." Der Wachmann hob die Augenbrauen. „Wirklich!", sagte er in einem eher ungläubigen Tonfall. Akki rammte ihm ihren Ellenbogen in die Seite. Nachdem sie die Arena betreten hatten, flüsterte sie wütend: „So stellt man Freudenmädchen nicht vor. Außerdem sehe ich in diesen Kleidern bestimmt nicht wie ein Freudenmädchen aus."

  Jakkin lächelte. „Ich finde, dass der weiße Anzug ganz wunderbar an dir aussieht."
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  Daraufhin versetzte Akki ihm noch einen Hieb mit dem Ellbogen.

  Als sie die unterirdischen Stallungen erreichten, hielt ihn Akki zurück. „Was ist, wenn mein Vater schon unten ist?", fragte sie. „Wir müssen ihn warnen und wir wissen nicht, wer unsere Beobachter sind." Sie sah sich hastig um.

  „Glaubst du wirklich, dass sie uns beobachten werden?", fragte Jakkin. „Ich habe niemanden gesehen, der uns gefolgt ist."

  „Sie mussten uns ja auch nicht folgen", sagte Akki nachdenklich. „Sie wussten doch, wohin wir gehen." Jakkin drehte sich um. Dann flüsterte er Akki zu: „Ich sehe niemanden hier außer den Trainern und Knechten, die hier zu tun haben. Die können unmöglich zu den Rebellen gehören." „Nein?"

  Jakkin biss sich auf die Lippen. „Ich gehe voraus und schaue nach, ob Sarkkhan da ist. Er sagte dem Wirt, dass er hierher zurückgehen würde." Er fand jedoch nur Herzblut, die ihn mit feurigen, bunten Sonnenstrahlen begrüßte, sich aus dem Schlaf erhob und ihren großen Kopf schüttelte. Die Gedankenbotschaft verblich zu einem weichen, gelben Nachglühen und verwandelte sich dann wieder zu einem leuchtenden Porträt von Akki, das von einem goldenen Schein umgeben war. „Ja", flüsterte Jakkin fröhlich, „sie ist hier!"
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  Sie machten es sich für die Nacht bequem, kuschelten sich gemeinsam unter eine dicke Decke und hielten sich bei der Hand, bis sie einschliefen. Das zufriedene Schnurren des Drachen wiegte sie in den Schlaf, und falls sie während des Schlafs beobachtet wurden, so merkten sie es nicht.

  Mitten in der Nacht wurde Jakkin plötzlich grob geweckt. Akki, die neben ihm saß, rüttelte an seiner Schulter. „Was ist?"

  Sie legte einen Finger auf seinen Mund und schüttelte den Kopf. „Das gefällt mir nicht", flüsterte sie. „Hmmmm", murmelte er gegen ihren Finger. „Es ist zu einfach und ein zu großer Zufall, dass du ausgerechnet auf die Zelle gestoßen bist, in der ich Mitglied bin, und das auch noch ohne die Hilfe von Nummer Drei. Sie waren alle wütend auf mich und misstrauisch, weil ich mich nicht an den Raubzügen für Gewehre und andere Waffen beteiligen wollte. Und ich wollte mir auch keine Nummer in den Arm stechen lassen. Ich versuchte zu erklären, dass ich als Ärztin Waffen und Gewalt nicht dulden könne und dass ich es nicht wagen würde eine Nummer auf meinen Arm zu schreiben, weil ich in einem Freudenhaus lebe. Aber sie glaubten meine Ausreden nicht. Sie sperrten mich einige Wochen lang in einem ihrer Verstecke ein, sodass ich weder Ardru noch sonst jemanden kontaktieren konnte. Und dann plötzlich brachten sie mich
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  heute Nacht auf Anweisung des Wirts zu dem Zellentreffen. Und da warst du auf einmal. Das gefällt mir nicht. Und zwar ganz und gar nicht." Jakkin erwiderte zögernd im Flüsterton: „Der Wirt wusste, wer ich bin. Er kannte auch Sarkkhan. Sogar beim Namen. Er sagte, er hätte ein gutes Gedächtnis.

  „So gut dann auch wieder nicht", sagte sie ruhig. Ihre Hände spielten ebenso unruhig aneinander herum wie Sarkkhans, wenn er nervös war. „Aber ich glaube nicht, dass er weiß, dass ich von der Farm komme oder dass ich Sarkkhans Tochter bin. Das wissen nur du und Golden."

  „Und Sarkkhan", sagte Jakkin und erinnerte sich plötzlich daran, wie der Wirt gesagt hatte, dass Sarkkhan auf seine Tochter getrunken hätte. Ob er wohl dabei ihren Namen genannt hatte?

  Herzblut erwachte und mischte sich mit einem unauffälligen Farbrauschen in ihre Unterhaltung ein, das wie kleine Wellen in einem Wasserbecken in seinem Kopf plätscherte.

  „Dann ist doch alles in Ordnung", flüsterte Jakkin. „Lass uns weiterschlafen." Es hatte keinen Sinn, Akki noch zusätzlich zu beunruhigen. Sie konnten nun sowieso nichts unternehmen.

  Akki schüttelte den Kopf und ihr schwarzes Haar fiel wie ein Vorhang vor ihr Gesicht. „Ich finde nicht, dass alles in Ordnung ist, Jakkin."
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  Sie griff nach ihm und klammerte sich einen Augenblick an ihm fest. Er fragte sich, was mit der starken, eigensinnigen Akki geschehen war. Was hatten ihr die Rebellen nur angetan, dass sie sich so verwundbar fühlte? Er konnte die Knochen in ihren Schultern fühlen und strich sanft mit dem Finger von ihrer Wange zu ihrem Kinn. „Da ist noch etwas", sagte sie. „Was denn?"

  „Drei - der tote Mann - war derjenige, der mich bewachen sollte. Er hatte mich aber immer schon recht gern und als sie mich gefangen hielten, habe ich ihn dazu gebracht, sich in mich zu verlieben. Er war nicht sehr schlau, aber er tat, worum ich ihn bat. Die anderen hatten Recht - er war treu ergeben, doch immer nur einer Sache auf einmal. Und das war in letzter Zeit ich und nicht die Rebellen. Ich bat ihn eine Nachricht zu Ardru zu bringen - zu Golden. Und er sagte mir, dass Golden ihn angewiesen habe, dir nach dem Kampf zu folgen und dich in den Schlupfwinkel zu bringen, als neuen Anwärter für die Zelle. Armer Drei." Sie gab einen kleinen, schluchzenden Seufzer von sich. „Ich glaube nicht, dass ihn die Wächter getötet haben, ich glaube, es war der Wirt. Und das heißt, dass es meine Schuld war." Wieder zupften ihre Finger aneinander herum. „Armer Drei. Ich kannte nicht einmal seinen Namen, nur seine Nummer, und ich habe ihn getötet." Sie begann lautlos zu weinen. 243

  Jakkin löste ihre Finger voneinander und hob sie an seine Lippen. „Das spielt keine Rolle. Nichts davon spielt jetzt noch eine Rolle. Du bist hier und wenn der morgige Tag vorüber ist, können wir zurück zur Farm fahren." „Natürlich spielt es eine Rolle. Ich habe einen Mann getötet." Zornig entzog sie ihm ihre Hand. „Natürlich spielt sein Tod eine Rolle. Vielleicht haben ihn die Wächter umgebracht, vielleicht auch nicht. Aber er war ein Rebell. Und du hast ihn nicht darum gebeten sich ihnen anzuschließen." Sie drehte ihm den Rücken zu. „Aber ich habe ihn gebeten mir zu helfen."

  Jakkin berührte ihre Schulter und zog Akki wieder an sich. „Mich hast du auch gebeten dir zu helfen. Du sagtest, du brauchst meine Hilfe. Und hier bin ich. Von jetzt an werde ich mich um alles kümmern." Sie drehte sich um und schaute ihm ins Gesicht. „Jakkin, denk doch nach! Das sind keine Männer, die mit Drachen spielen, sondern Männer, die vermutlich schon Leute getötet haben und denen es nichts ausmacht, wieder zu töten. Es liegt in ihrem Blut." „In unserem Blut", erinnerte sie Jakkin. „Ich glaube, dass diese Rebellen viel gefährlicher sind, als selbst Ardru es weiß. Sie besitzen große Lager mit Drachenflinten und ich weiß, wo sie sind. Drei hat es mir gesagt." Jakkin schwieg und dachte nach. Schließlich wagte er
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  einzuwenden: „Vielleicht sind die Flinten nur dazu gedacht, Stärke zu zeigen. Männer prahlen gerne mit solchen Sachen, weißt du. Ich habe damals auch mit dem toten Drakk geprahlt, obwohl ich eigentlich nur mein Messer in einen toten Kadaver gestoßen habe." „Ich weiß", sagte Akki, „aber das war nur eine sehr kleine Angeberei und du warst damals noch ein Junge. Aber Drei ist tot - und das ist keine Prahlerei. Ich glaube dem Wirt, wenn er sagt, dass er aus der Asche dieser Gesellschaft eine neue errichten will." „Prahlerei", flüsterte Jakkin ohne rechte Überzeugung.

  „Und ich glaube, dass sie uns auch jetzt nur benutzen, obwohl ich nicht darauf komme, wie sie das anstellen wollen. Oder wozu."

  Jakkin war nun hellwach und sein Drache auch. Er konnte fühlen, wie Herzblut fragende Farbranken in seinen Kopf schickte, aber er wusste nicht, wie er ihr diese politischen Sachverhalte begreiflich machen sollte. „Das ist nichts für Euch", flüsterte er Herzblut zu. Und zu Akki gewandt fügte er hinzu: „Der tote Mann hat noch zu mir gesagt: „Sei vorsichtig." „Damit hatte er sicher Recht", entgegnete sie besorgt.

  „Todsicher", sagte Jakkin und kämpfte gegen das aufsteigende Bedürfnis, über diesen dummen Witz zu lachen. „Und noch mehr Menschen, unschuldige Menschen,
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  werden vielleicht ebenso sterben, wenn wir nicht etwas unternehmen", sagte Akki. „Die Antwort liegt in diesem Koffer, in den Papieren." „Sollen wir hineinschauen?" „Dann wird er explodieren." „Glaubst du das?", fragte Jakkin. „Ja, du etwa nicht?"

  Er zögerte und Herzblut schickte einen Hagel von dunklen, explosiven Geschossen durch seinen Kopf. „Doch", gestand er schließlich.

  Akki legte ihre Hand auf die seine. „Was sollen wir also tun? Sollen wir Golden suchen?" „Ich weiß es nicht." Er holte tief Luft. „Dr. Henkky sagte, wir sollten ihm nicht vertrauen." „Was?" Nun musste Akki tief einatmen. „Aber sie war doch diejenige, die mich ihm vorgestellt hat. Sie liebte ihn. Sie waren sogar ein Paar." „Es klang nicht so, als sei sie noch sehr verliebt", sagte Jakkin. „Sie sagte, er würde Menschen benutzen und dann einfach wegwerfen." „Ardru doch nicht. Er hat mich gerettet." „Ich habe dich gerettet", betonte Jakkin. „Und nun weiß ich nicht, wem ich trauen soll außer dir." „Und dir", flüsterte Akki. Sie bewegte unruhig ihre Schultern. „Wir müssen den Koffer beobachten, bis ihn jemand abholt, und dann demjenigen folgen. Und wenn der Koffer erst einmal geöffnet wurde, stürmen wir hinein, nehmen die Papiere ... und ..."
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  Jakkin beugte sich vor und legte die Arme um sie. „Nein, Akki, du hast nach einem Mann gefragt und jetzt ist er da. Ich werde beobachten. Du bringst Herzblut zusammen mit Sarkkhan zur Farm zurück. Du hast schon mehr als genug getan. Ich will dich endlich wieder sicher zu Hause wissen, wo Kkarina wieder etwas Speck auf deine Rippen bringen wird." Zu seiner Überraschung widersprach sie nicht, sondern gab nur einen leisen Laut von sich, der halb Gähnen, halb Seufzen war, und legte sich dann ohne ein weiteres Wort zurück. Jakkin legte sich neben sie und schlief sofort ein.
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  20. Kapitel

  Der Drache weckte die beiden mit einem warnenden Brummen. Jakkins Körper fühlte sich steif an und sein Hals schmerzte ein wenig von dem vielen Tschikkar am Abend zuvor. Akki streckte sich und fuhr sich mit den Fingern durch die zersausten Haare. Der Lederkoffer lag zwischen ihnen und zog ihre schuldbewussten Blicke auf sich.

  Jakkin hob den Koffer auf und schob ihn tief unter die Decke. Dann schaute er Akki an. „Ich muss Herzblut füttern und auf den Kampf vorbereiten. Die Kämpfe beginnen schon am Morgen und wir dürfen keine Aufmerksamkeit auf uns lenken, indem wir irgendetwas anders machen als sonst. Außerdem muss ich mich auf den Kampf konzentrieren. Tue ich das nicht, wird sie nachher im Ring planlos herumflattern." Akki nickte. Herzblut stampfte mit den Füßen, als sie ihren Namen hörte, und schickte zögernde Regenbogen in Jakkins Kopf. An diesem Morgen hatte sie ihn nur sehr zurückhaltend begrüßt, als habe sie Angst zu stören. 248

  „Ich werde ihre Schuppen polieren", sagte Akki. „Du holst das Brennwurz."

  „He, ich bin der Trainer", sagte Jakkin. „Ich treffe die Entscheidungen. Du polierst die Schuppen und ich hole das Brennwurz. Das Tuch hängt dort drüben." Er deutete zur Wand.

  Akki grinste ihn an und ihr Mundwinkel schob sich ein wenig schief nach oben. „Ich habe schon früher mit Drachen gearbeitet, falls du dich erinnerst. Und Herzblut und ich sind gute Freunde, nicht wahr, meine Schönheit?"

  „Schschsch", zischte Jakkin.

  Akki legte ihre Hand über ihren Mund, aber ihre Augen lächelten, als der Drache mit feurigen Lichtschweifen auf ihre Antwort reagierte. An dem Glitzern in ihren Augen konnte Jakkin erkennen, dass auch Akki die Antwort des Drachen teilweise fühlen konnte. Während das Mädchen damit begann, die Drachenschuppen mit kreisenden Bewegungen zu polieren, wodurch sie einen schönen Glanz erhielten, verließ Jakkin die Box und machte sich auf den Weg zum Futterboden. Akkis Stimme schwebte hinter ihm her. „So viele Narben, meine Schöne. Wir haben beide schon so viele Narben."

  „Medaillen!", flüsterte Jakkin halbherzig vor sich hin. Er war auf einmal gar nicht mehr so stolz auf die Narben, die seinen Körper zierten. Er befand sich bereits wieder mit einem Ballen Brenn-
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  würz auf dem Rückweg zu Herzbluts Box, als ihm jäh einfiel, dass Sarkkhan jeden Moment dort auftauchen würde. Was wäre, wenn er Akki dort alleine antraf und ihren Namen mit seiner lauten, polternden Stimme hinausposaunte? Er könnte dadurch ihren ganzen Plan ruinieren. Jakkin schulterte den schweren Ballen und versuchte den Rest des Wegs zu rennen. Aber als er um die letzte Biegung des Ganges bog, sah er, dass er zu spät kam. Der große Mann beugte sich bereits über den Drachen, hob mahnend den Finger und gab Akki Anweisungen. „Sarkkhan", rief Jakkin.

  Der Farmbesitzer blickte lächelnd auf und rief: „Nette junge Frau hast du da. Das hätte ich dir gar nicht zugetraut."

  Jakkins Kinn klappte verblüfft herunter, während er die letzten Schritte zurücklegte. Akki erhob sich und grinste. „Ich habe gerade Euren Freund getroffen, Master Jakkin", sagte sie. „Ich habe ihm sofort erzählt, wer ich bin, noch bevor er mich fragen konnte, damit er keine schlechte Meinung von Euch bekommt." Sie legte den Finger auf die Lippen, um Jakkin zu zeigen, dass er nichts sagen sollte. „Und er hat mich sogar eingeladen mit Euch zurück zur Farm zu fahren. Ich meine, falls Ihr mich nach letzter Nacht überhaupt haben wollt?" Sie klimperte mit ihren Wimpern und parodierte damit den Augenaufschlag eines Freudenmädchens.
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  „Tatsächlich?" Mehr konnte Jakkin nicht sagen. „Natürlich will er dich noch, Mädchen", sagte Sarkkhan. „So, das wäre also abgemacht. Ich wusste doch, dass er ein echter Mann ist." Er klopfte Jakkin auf den Rücken. „Und nun sollten wir uns für den Kampf fertig machen. Wir können später auf der Heimfahrt im Wagen noch reden." Es war schon fast Mittag, als Herzbluts Name aufgerufen wurde. Diesmal kämpfte sie gegen einen alten Veteranen der Großarenen, einen fast schwarzen Drachen namens Mörderklaue, der als groß, schnell und wild galt.

  „Und dumm", fügte Sarkkhan hinzu. „Er hört nämlich nicht immer auf seinen Trainer. Einige wenige Male ist auch er im Ring richtig in Bedrängnis geraten und zwar jedes Mal dann, wenn er ein ausgefallenes oder unglaublich hinterhältiges Manöver probieren wollte - gegen den Willen seines Trainers. Also sei gewarnt. Und ..." Er hielt inne. Jakkin wartete.

  „Und diesmal wäre ich über einen schnellen Kampf ohne Blutvergießen nicht böse, wenn du verstehst, was ich meine?", sagte Sarkkhan.

  Jakkin gab die Information an seinen Drachen weiter und sagte ihr in Gedanken: „Also haltet Euch bereit. Er wird Euch zerfleischen und das nur so zum Spaß, wenn er die Möglichkeit dazu bekommt. Haltet Euch 251

  von seinen Klauen fern. Seid flink. Und schützt Euch besonders hier." Er berührte ihren Hals. „Und hier." Er fuhr ihr mit dem Finger vor den Augen entlang. „Und hier." Er deutete auf ihre seidenen, harten Flügel. Der Drache ließ die Membranen über ihre schwarzen Augen gleiten und verdeckte für einen Augenblick das Drachenfeuer, das in ihnen flackerte. Dann schlug sie die Augen wieder auf und Jakkin konnte das rote Glühen darin erkennen. Der harte Halskragen an ihrem Hals begann sich aufzustellen.

  „Sie ist aufgeplustert und bereit", sagte er zu Sarkkhan.

  „Sie ist immer bereit, die Gute", sagte Sarkkhan und klopfte ihr auf die Flanke. Dann nahm er das Seil von ihrem Hals und half Jakkin sie aus der Box zu führen.

  Ohne dass man sie drängen musste, stapfte der Drache zum Drachentor und schoss hinauf in den Ring. Jakkin nahm zwei Stufen auf einmal und bahnte sich den Weg zum Rand der Kampfarena. Herzbluts Gedanken zeigten ihm, dass sie immer noch alleine in der Arena war. Er beugte sich über das Geländer und winkte ihr zu, um sicherzugehen, dass sie ihn auch wirklich gesehen hatte. Dann dachte er: Zeigt, was Ihr für eine mächtige Kämpferin seid Als Antwort brüllte sie rote Lichtblitze in seinen Kopf, die einzige Art von Gebrüll, das der stumme, rote Drache von sich geben konnte.
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  Doch jäh übertönte ein anderes Brüllen Herzbluts Stimme in seinem Kopf. Mit einem Furcht erregenden Schrei, in dem eine grenzenlose Verachtung lag, stürmte Mörderklaue durch das zweite Tor. Jakkin war verblüfft. Zwar brachten sich einige Drachen mit jammernden Lauten in ihren Boxen für den Kampf in Stimmung, aber Jakkin hatte noch nie von einem Drachen gehört, der beim Eintritt in den Ring gleich brüllte. Seine Überraschung übertrug sich sofort auch auf Herzblut. Sie wich unwillkürlich drei kleine Schritte zurück und geriet dadurch ein wenig aus dem Gleichgewicht. Der große schwarze Drache griff sie daraufhin ohne zu zögern an und Herzblut streckte sogleich ihre rechte Klaue nach vorne, um sich zu verteidigen. Die beiden Doppelkrallen waren voll ausgefahren und glitzerten golden.

  Mörderklaue stürzte sich mit seinem Kopf und seinen Zähnen auf die Klaue. Er brüllte laut, als er auf sie zukam und achtete nicht auf den Schaden, den er sich selbst mit dieser Attacke möglicherweise zufügen würde. Herzbluts Krallen gruben sich in seine Nase, doch er drängte sich trotzdem immer weiter gegen sie, bis einer seiner Vorderzähne schließlich eine Schuppe aus ihrer rechten Klaue biss. Herzblut wich einen weiteren Schritt zurück, während Mörderklaue immer noch auf sie eindrang.

  „Hoch, hoch!", schrie Jakkin, weil er sah, dass der Ansturm des schwarzen Drachen unweigerlich dazu 253

  führen würde, dass sie gegen die Ringmauer gedrängt wurde.

  Sie hörte ihn und schwang sich nach oben. Ihre Flügel schlugen wie wild, und ihr Schwanz ähnelte einem blutroten Steuerruder. Sie flog über den schwarzen Drachen hinweg, ehe dieser begreifen konnte, was geschah, und durch seine Vorwärtsbewegung der Länge nach zu Boden gerissen wurde. Herzblut stürzte sich sofort auf seinen Rücken und krallte eine Reihe von Schuppen aus seinem Panzer heraus. Dann schwang sie sich wieder in die Höhe, während die Luftwirbel unter ihren wild schlagenden Flügeln den Sand im Ring aufwirbelten. Der Schwarze drehte sich um. Er bäumte sich auf die Hinterbeine auf und schlug wütend mit seinen Klauen durch die Luft. Schon blutete er ein wenig aus der Nase und an seinem Rücken waren mehrere Schuppen locker und hingen wie eine Reihe baumelnder Medaillen schief an seiner Seite hinab. Wieder stieß er sein fürchterliches Brüllen aus und diesmal antwortete ihm die Menge auf den Tribünen. Viele Zuschauer verdoppelten und verdreifachten daraufhin schnell ihre Wetten.

  Herzblut ließ sich wieder nach unten sinken, um sich Mörderklaues Herausforderung zu stellen. „Seid nicht so dumm wie er", warnte sie Jakkin. „Lasst ihn lieber hinauf zu Euch kommen. Er soll sich bewegen. Es kostet ihn weit mehr als Euch. Lasst ihn sich

  müde kämpfen mit seinem Toben und Schreien. Ihr braucht einfach nur abzuwarten." Herzblut hörte auf ihn und wartete. Sie schwebte über der Arena und bot ein verlockendes rotes Ziel. Der Schwarze machte mehrere schwerfällige Sprünge nach vorne, während seine Vorderklauen immer noch durch die Luft schlugen. Er streckte seinen großen Hals so weit wie möglich nach vorne, ließ einen Flammenstoß in ihre Richtung auflodern und brüllte noch einmal herausfordernd.

  Die Menge spielte daraufhin verrückt und schrie beiden Drachen wilde Anweisungen zu. „Los, auf sie. Mach schon!", schrie jemand in den oberen Rängen.

  „Pack ihn dir, los!", ertönte dagegen eine laute Stimme aus den Herrenlogen.

  Jakkin bekam mit, wie das Brüllen, die blutenden Wunden der Gegner und die Flammen eine Welle an neuen Wetteins ätzen hervorriefen. Zu seiner Rechten konnte er Sarkkhan sehen, der hastig auf einen großen Mann einredete, der mit dem Rücken zum Ring stand. Ihre Stimmen drangen zu ihm durch und Jakkin hörte, wie Sarkkhan die Wettkurse festsetzte und wie der andere Mann sogar noch höhere Wetten gegen Herzblut bot. Die Stimme kam ihm bekannt vor. Er fragte sich woher. Er wollte dem Mann gerne ins Gesicht sehen, wagte es aber nicht. Herzblut brauchte nun seine ungeteilte Aufmerksamkeit.
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  Der Schwarze brachte es nicht fertig zu warten, bis Herzblut wieder in den Ring hinunterkam. Angefeuert von den Rufen der Zuschauer begann er mit den Flügeln zu schlagen. Die Rippen spannten sich und die fleischigen Schuppenfedern breiteten sich fächerförmig aus. Dann schwang er sich in die Höhe und legte sich leicht in die Querlage, um den Kampf in die Luft zu verlegen. Von der gegenüberliegenden Tribüne aus schrie ihm sein Trainer zu wieder hinunter zum Boden zu fliegen, doch der schwarze Riese hörte nicht. Jakkin lächelte zum ersten Mal. Dieses Manöver des schweren Drachen war seiner Meinung nach völlig falsch. Im Freien hätte er durch sein Gewicht in der Luft vielleicht sogar noch einen Vorteil, doch unter der geschlossenen Kuppel der Arena war ihm Herzblut aufgrund ihrer Beweglichkeit weit überlegen. In der Arena würde sich der Luftkampf zu ihren Gunsten entscheiden.

  Sie wartete, bis der Schwarze, dessen Flügel langsam auf und ab schlugen, fast auf gleicher Höhe mit ihr war. Dann legte sie ihre Klauen aneinander, tauchte unter ihm hindurch und drehte sich auf den Rücken - ein recht schwieriger Trick. Während sie nach unten fiel, schlug sie mit ihrer linken Klaue zu. Diesmal war es nicht die Doppelkralle, die sich unter seinem Schwanz in seinen Panzer bohrte, sondern die kleinere, rasiermesserscharfe hintere Kralle, der so genannte Tricept, mit dem sie seine verwundbare Unterseite aufriss. Der 256

  Schwarze schrie auf und gab einen hohen, bebenden Klageruf von sich.

  Herzblut richtete sich auf. Ihr Schwanz schleifte kurz über den Boden, während sie wieder hoch in die Luft schoss.

  In diesem Moment wusste Jakkin, wessen Stimme es war, die bei Sarkkhan eine Wette abschließen wollte. „Nummer Fünf!", sagte er laut und drehte sich zu Sarkkhan um. Doch der Farmbesitzer stand bereits wieder alleine auf den Zuschauerrängen. Das Brüllen der Menge lenkte Jakkins Aufmerksamkeit wieder auf den Kampf. Er sah, wie dem Schwarzen Blut vom Schwanz tropfte, das zischend auf den Sandboden fiel. Langsam sank Herzbluts Gegner zu Boden, während der rote Drache auf ihn eindrang und ihm mit eingezogenen Klauen mehrere Hiebe gegen den nun nicht mehr so stolz erhobenen Kopf versetzte. Der Schwarze war jedoch nicht mehr in Kampfstimmung. Er hob den Kopf, als würde er schlafwandeln, und Herzblut versetzte ihm die rituellen Schnitte an seinem Hals so sanft, als würde sie ein unartiges Kind ermahnen. Dann drehte sie sich um, bäumte sich auf den Hinterbeinen auf und wedelte mit ihren Flügeln, als wolle sie in einer Art Zeichensprache mit dem Publikum reden.

  „Herzblut! Herzblut! Herzblut!", sangen die Zuschauer im Takt und sprangen auf. Sie öffnete das Maul, um zu brüllen, und schickte ei-
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  nen Schwall bunter Himmelsraketen durch Jakkins Kopf. Dann drehte sie sich um, erspähte das Drachentor und flog nach unten.

  Jakkin sah sich in der Arena um in der Hoffnung, Nummer Fünf noch einmal zu Gesicht zu bekommen. Doch er sah niemanden, den er wieder erkannte, außer Sarkkhan. Die Hälfte der Zuschauer war bereits gegangen, um ihre Wettgelder abzuholen; die anderen rangelten um bessere Plätze für den nächsten Kampf. „Ich hole dein Gold", sagte Sarkkhan. „Und du kümmerst dich um die Verletzung deines Wurms. Es hat zwar kaum geblutet, aber ein Biss in die Klaue kann böse Folgen haben. Es kann sich entzünden oder, schlimmer noch, die Kralle kann sich lockern. Jakkin nickte und ging nach unten. Während er die Treppen hinabstieg, sah er sich ständig um, ob Nummer Fünf oder andere Beobachter in der Nähe waren. Aber er erkannte niemanden.
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  21. Kapitel

  Mit dem Koffer in der Hand wartete Akki schon auf ihn. Jakkin umarmte sie hastig.

  „Niemand ist gekommen, um ihn zu holen", sagte sie. „Sie sagten, sie würden ihn holen, nachdem wir abgefahren sind", erklärte Jakkin. „Aber wir trauen ihnen doch nicht." „Sie sagten, sie würden uns beobachten - und sie waren tatsächlich hier", erzählte er. „Zumindest Fünf war hier."

  „Hast du ihn gesehen?"

  „Ich hätte ihn gar nicht übersehen können. Er unterhielt sich mit Sarkkhan. Er sorgte richtiggehend dafür, dass ich ihn sah."

  Akki überlegte eine Minute. Dann nickte sie. „Sie wollten uns wissen lassen, dass wir beobachtet werden." „Wir haben keine Zeit uns jetzt um den Koffer zu kümmern. Stell ihn einfach in Herzbluts Box und hilf mir. Sie hat ihre Klaue verletzt. Wenn jemand kommt, um den Koffer zu holen, muss er eben warten." Akki ging mit ihm in die Box und legte den Koffer
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  unter die Brennwurzblätter. „Ich habe sie noch nicht einmal richtig untersucht", sagte sie reuevoll. „Weil ich mir so große Sorgen um den Koffer gemacht habe -und um dich." Sie beugte sich vor und betrachtete die Wunde. „Das könnte schlimm werden. Über der Klaue ist die Haut kaum geschützt. Wir müssen aufpassen, dass es sich nicht entzündet."

  „Oder dass sich die Kralle lockert", gab Jakkin Sarkkhans Warnung weiter. „Glaubst du, das könnte passieren?" Akki antwortete nicht, sondern setzte sich auf den Boden und hob die großen Pranke auf ihren Schoß. Dann beugte sie sich darüber und legte ihre Zunge auf die Wunde.

  Jakkin wusste, was sie vorhatte. Menschlicher Speichel enthielt eine Substanz, die den Heilungsprozess bei Drachen beschleunigte.

  Er hatte das vor einem Jahr von Likkarn gelernt, nach Herzbluts erstem Kampf.

  „So", sagte Akki und rieb sich mit dem Handrücken über den Mund. Ihre Augen waren zu Schlitzen verengt. Jakkin wusste, dass das Drachenblut ihre Zunge verbrannt hatte. Sie sah zu ihm auf. „Hast du Verbandsmaterial?"

  Kein Trainer verreiste jemals ohne Verbandsmaterial. Er holte die Kiste aus dem Regal in der Stallbox und gab sie ihr. Akki durchwühlte sie eilig und zog eine
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  Chirurgennadel und den dicken Faden hervor, den man für Drachenwunden verwendete. Sie stellte den Kasten neben sich auf den Boden und konzentrierte sich dann darauf, den Faden in das große Nadelöhr einzufädeln. Währenddessen kaute Herzblut geräuschvoll und zufrieden an dem Brennwurzballen, ohne den beiden viel Aufmerksamkeit zu schenken, getrieben von dem unglaublichen Heißhunger, der die Drachen nach einem Kampf stets überkam.

  Akki begann die Wundränder an Herzbluts Fuß mit sicheren, winzigen Stichen zu schließen. An den Klauen, um die Augen herum, entlang des verletzlichen Halses sowie an einer Stelle am Bauch befanden sich die einzigen Punkte, wo eine Nadel die Schuppenhaut durchdringen konnte. Sogar mit einem spitzen Messer hätte man Schwierigkeiten am restlichen Körper des Drachen den Panzer zu durchstoßen, sodass eine Verletzung an einer Stelle, die nicht genäht werden konnte, meist nur schartig verheilte. Aus diesem Grund kam es auch häufig zu Entzündungen. Während Akki nähte, murmelte sie dem großen Wurm zu: „Ruhig, meine Gute. Süße Rote, zittert nicht so." Denn obwohl der Drache nicht aufhörte zu kauen, rannen kleine Beben ihren Körper auf und ab, weil ihre Nervenenden und Muskeln zitterten. Akki war bald fertig. Sie schob den roten Fuß von ihrem Schoß, erhob sich und reichte Jakkin Nadel und
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  Faden. Er verstaute sie wieder in dem Alkoholfläschen, das im Verbandskasten lag.

  Beide hörten gleichzeitig Sarkkhans Schritte. Er bog um die Ecke und hielt eine große Ledertasche hoch. „Schau dir das an, Jakkin. Schau dir das an. Das ist der größte Geldbeutel, den ich je gesehen habe, seit ich Blutrausch zu seinem zehnten Sieg in Folge in einer Großarena geführt habe. Und das sogar ohne das Geld von diesem Dreckskerl, der seine Wette verdreifachte und dann einfach abgehauen ist. So ein großer, bärtiger Mann. Wenn mir der wieder unter die Finger kommt, werde ich ihn ... Aber egal, den Glücksspielern gefiel dieser Kampf jedenfalls, das kann ich dir sagen. Hoch in der Luft. Rot gegen schwarz. Männchen gegen Weibchen. Verstand gegen ..." Er sah fröhlich aus und lachte glücklich.

  Doch dann erblickte er ihre verängstigten und verschlossenen Gesichter. „Was ist denn mit euch los?" „Nichts", sagte Akki. „Herzblut wird sich wieder erholen."

  „Warum schaut ihr dann so?"

  „Wie denn?" Akkis Augen blickten nach unten, als suche sie plötzlich etwas auf dem Boden. Aber Jakkin begriff, dass sie Sarkkhan in die Geschichte einweihen mussten - und zwar noch hier in der Arena. Sie konnten ihn nicht mit einer kleinen Lüge abspeisen, bis sie wieder zu Hause in Sicherheit waren. Er begriff in diesem Moment auch, dass sie bei
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  de zu jung und zu unerfahren waren, um alleine mit dieser Sache fertig zu werden. Sie mussten noch einem anderen Menschen vertrauen, am besten einem Erwachsenen, und das war in diesem Augenblick eben Sarkkhan. „Wir machen uns keine Sorgen um Herzblut", sagte Jakkin und schob mit dem Fuß den Ballen mit Brennwurz beiseite. „Sondern darum." Vor ihnen auf dem Boden lag der Lederkoffer. „Jakkin!", flüsterte Akki böse. Aber Jakkin hatte sich bereits entschieden. Bevor sie ihn aufhalten konnte, erklärte er rasch mit gedämpfter Stimme die ganze Geschichte, sodass es außerhalb der Box niemand hören konnte.

  Sarkkhan hörte ihm aufmerksam zu und unterbrach ihn nur einmal.

  „Was ist mit den anderen Rebellen?", fragte er seine Tochter flüsternd.

  „Das sage ich dir nicht", sagte sie und ihr Gesicht sah plötzlich ganz verschlossen aus. „Einige der anderen sind ehrliche Menschen. Sie glauben an das, was sie tun. Und du hasst ja schon allein das Wort, Rebell'." Sarkkhan grunzte, widersprach ihr jedoch nicht. Stattdessen fragte er: „Und was für eine Rolle spielt Golden in dem Ganzen?"

  Akki antwortete: „Er fragte mich, ob ich den Mut hätte mich ihnen anzuschließen und sein Auge und sein Ohr in der Zelle zu sein. Und ich hatte auch keine
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  Angst - zumindest damals noch nicht. Ich sollte ihn informieren, wenn die Rede auf irgendwelche Gewalttaten kommen würde. Ich berichtete ihm so oft wie möglich, meistens durch Dr. Henkky. Beim letzten Mal war sie jedoch wütend auf ihn. Ich konnte sie nicht dazu bewegen mir zu helfen und bevor ich wusste, was geschah, holten sie mich aus einem Zellentreffen und nahmen mich unter Hausarrest. Sie stellten mir Fragen, die ich nicht beantworten konnte oder wollte. Sie fragten mich zum Beispiel auch nach Ardru." „Wer ist Ardru?" Sarkkhan schaute verwundert. „Wussten sie, dass er und Golden die gleiche Person waren?", fragte Jakkin. „Sie haben es erraten. Oder vielleicht hat es ihnen am Ende auch Nummer Drei erzählt. Vielleicht haben sie ihn ja deswegen getötet."

  Jakkin nickte. „Drei muss mir vom Schlupfwinkel aus gefolgt sein, als er hörte, wie mein Name genannt wurde. Er hatte eine Nachricht für mich von Golden. Ich vermute nur, dass er sie nicht mehr richtig überbringen konnte. Alles, was er sagte, war: ,Hilf ..."' Er hielt inne. „Wahrscheinlich meinte er: ,Hilf ihr'. Also dir, Akki." „Keine besonders wichtige Nachricht", sagte Akki. „Zumindest nicht wichtig genug, um dafür umgebracht zu werden", stimmte Jakkin zu. Sarkkhan räusperte sich und beide schauten ihn an. „Es gibt nur einen Weg", sagte er. „Ihr beide werdet
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  gemeinsam mit dem Drachen im Laster die Stadt verlassen. Das erwarten sie schließlich von euch. Ich bezweifle, dass sie irgendetwas unternehmen werden, bis das geschieht. Denn jeder, der hier hereinkommt, trägt eine Plakette, muss sich also hier unten aufhalten dürfen. Die Sicherheitsmaßnahmen sind zu streng, um auf einem anderen Weg in die Arena zu kommen." „Akki ist hineingekommen", widersprach Jakkin ihm. „Und sie hatte auch keine Plakette." „Freudenmädchen zählen doch nicht", brummelte Akki.

  „Wenn es sich um einen Trainer oder einen der Arenenjungs oder sogar einen Galaxianer handelt, dann sind die Chancen, dass ich ihn kenne, sehr groß. Und er würde nicht erwarten den Koffer bei mir zu finden. Das ist ein Vorteil."

  Jakkin erinnerte sich plötzlich wieder an die warnenden Worte, die Golden über den Farmbesitzer gesagt hatte, nämlich dass er ein Hitzkopf sei und deswegen immer im Mittelpunkt eines Plans stehen wolle. Er versuchte zu widersprechen.

  „Nein", sagte Sarkkhan. „Mein Plan ist die einzige Möglichkeit. Es ist nicht ungewöhnlich, dass ich noch bleibe und bei den anderen Kämpfen wette. Nur werde ich diesmal bleiben, um den Koffer zu beobachten. Und wenn es darum geht die Wächter zu kontaktieren ... nun, sie werden mir eher glauben als euch." „Das gefällt mir nicht", sagte Akki. „An der Sache ist

  265

  etwas faul. Was ist, wenn sie dich verdächtigen und verhaften?"

  Sarkkhan hob seine gewaltigen Fäuste empor. „Ich bin schon seit vielen Jahren ein Mann, Akki. Ich vertraue diesen zwei Freunden hier. Und meinem Verstand. Außerdem seit ihr zwei doch auch noch da. Wenn ich bis morgen nicht zu Hause bin, benachrichtigt ihr Golden. Mithilfe von Akkis Informationen werden wir diese Rebellen in den Weltraum schießen. Unser Vorteil ist die Überraschung." Überraschung!

  Bei diesem Wort erinnerte sich Jakkin wieder an Likkarns Ratschlag. Zögernd sagte er: „Ich glaube, Sarkkhan hat Recht, Akki." Und endlich stimmte auch sie dem Plan zu.

  Die Ankunft mehrerer neuer Drachen und ihrer Herren veranlasste sie schließlich zum Aufbruch. Nachdem sie die Decken, den Verbandskasten und ein zusätzliches Bündel Brennwurz für die Heimfahrt verstaut hatten, umarmten die beiden den Farmbesitzer noch einmal. Dann versteckten sie feierlich den Koffer hinter den Überresten eines alten Wurzballens. „Denk daran", flüsterte Akki und schlang ein letztes Mal ganz fest ihre Arme um Sarkkhan, „du darfst nicht versuchen den Koffer zu öffnen. Sie haben eine Bombe eingebaut, die losgeht, wenn man nicht den richtigen Schlüssel hat."
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  „Ich pass schon auf", sagte er. „Schließlich wollen wir den Boten ebenso gerne in die Finger bekommen wie die Botschaft."

  Sie führten Herzblut aus der Box, jeder mit der Hand an einem ihrer Ohren, und brachten sie schnell zum Laster. Ohne sich zu beschweren stapfte sie in den Anhänger, kniete sich dort nieder und begann sich zu putzen. „Ich gehe noch mal kurz rein, um nach Sarkkhan zu schauen", sagte Jakkin.

  „Nein. Tu das nicht. Das könnte auffallen. Er ist bereit und wird auf den Koffer aufpassen. Er wird uns schon benachrichtigen, sobald er etwas erfährt." Jakkin nickte. „Du musst fahren", sagte er etwas verlegen. „Ich hab's nie gelernt." Er kletterte auf der Beifahrerseite in den Laster.

  „Zum Glück hat Ardru mir das Fahren beigebracht, sonst würden wir nun hier festsitzen", sagte sie und lachte darüber, wie verlegen er war. Sie stieg auf den Fahrersitz, startete den Laster und fuhr ihn langsam durch die Straßen der Stadt. Sie brauchte keine Karte, sondern steuerte den Wagen mit einer unbekümmerten Vertrautheit, auf die Jakkin richtig neidisch war. Auf ihrem Weg aus der Stadt kamen sie nur an einem einzigen Laster vorbei, ehe sie auf die lange Landstraße nach Osten einbogen.

  Jakkin warf einen Blick zurück auf die Silhouette von Rokk. Er dachte daran, wie die Stadt ihn beim ersten 267

  Anblick an einen riesigen, gierigen Drachen erinnert hatte, mit den Türmen an der Seite, die wie Flügel aussahen. Aber Rokk war kein Drache, sondern nur eine Stadt. Die Mauern und Türme und Gebäude und Straßen selbst waren nicht das Gefährliche daran. Die Gefahr ging von denen aus, die in ihr hausten. Während der Laster sich immer weiter entfernte, konnte Jakkin die gelbgrüne Sonne sehen, die am Horizont stand. Die Gebäude von Rokk schienen zu leuchten. Und nahe des Zentrums konnte man die Kuppel der Arena gerade noch erkennen. Sie sah aus wie ein Drachenei kurz vor dem Schlüpfen. Das Licht des Spätnachmittags ließ sie cremeweiß mit einem rosigen Schimmer leuchten. Hinten im Laster bewegte Herzblut sich unruhig und schickte ein merkwürdiges Muster aus zerbrochenen Regenbogen in Jakkins Kopf. Von den Bogen der Regenbogen tropfte Blut und sie wirkten wie von zerschmetterte Rippen. „Halt an!", schrie Jakkin. „Mit Herzblut stimmt was nicht."

  Akki lenkte den Wagen an den Straßenrand. „Ich höre sie auch", sagte sie.

  Sie sprangen aus der Fahrerkabine. Während sie nach hinten zum Laster rannten, erschien eine seltsame Farbe am Himmel über der Arenakuppel. „Schau!", rief Jakkin.

  Noch während er sprach, lief ein zackiger Riss an der Kuppel der Großarena von Rokk entlang und sie zer- 268

  platzte, als würde jeden Moment ein kleiner Drache aus ihr hervorkriechen. Flammen loderten empor, so rot wie Drachenfeuer und so dunkel wie Blut. Erst dann brach das Donnern der Explosion über sie herein und schlug Welle um Welle um Welle über ihnen zusammen.
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  22. Kapitel

  Lange Zeit sprach keiner von ihnen ein Wort. Ein paar Laster fuhren an ihnen vorbei und wirbelten Staub auf, wie um sie noch mehr zu plagen. Der Drache, der von ihren Gedanken alarmiert wurde, schob mit seiner Nase den Verschluss der Plane auf und steckte den Kopf hervor. Schützend legte sie eine malvenfarbene Gedankenlandschaft wie eine Decke über die verzweifelten Gedanken der beiden.

  Akki begann heftig zu zittern. Jakkin legte die Arme um sie und versuchte das Beben in ihrem Körper zu dämpfen.

  „Nein", weinte sie. „Nein, nein." Er hielt sie fest; mehr konnte er nicht für sie tun. „Sie wollten doch eigentlich uns verletzten und nicht ihn. Nein, nein, nein." Schluchzend und unzusammenhängend erzählte sie mit hoher, stotternder Stimme von ihrem Leben in einem Freudenhaus als Kind und von der Zeit danach, als Sarkkhan sie gefunden, anerkannt und auf die Farm geholt hatte. Sie erinnerte sich, wie er ihr das erste Mal einen Drachen zeigte und sie den Schlüpfling in der Hand halten ließ. „Ich hielt ihn

  270

  viele Jahre für einen allmächtigen Riesen und schämte mich dann, als ich herausfand, dass er doch nur ein Mann war", sagte sie. „Ich wollte, dass er perfekt ist, und hasste ihn, als er das nicht war. Ich wollte, dass er mich so liebt, wie ich bin, und nicht, wie er mich gerne hätte. Und nun ist er weg und ich war lange Zeit so schrecklich zu ihm.

  „Wir wissen nicht, ob er wirklich tot ist", sagte Jakkin in dem Versuch sie zu trösten. „Wir wissen doch nicht, was wirklich passiert ist. Vielleicht hatte er die Arena schon verlassen. Vielleicht hat ein anderer den Koffer geöffnet. Schließlich haben wir ihn gewarnt es nicht zu tun."

  Akki schüttelte den Kopf. „Du solltest ihn eigentlich etwas besser kennen. Wenn er fand, dass der Koffer geöffnet werden sollte, und wenn er auch nur den kleinsten Zweifel an der Existenz der Bombe hatte, dann hat er ihn auch geöffnet. Er ist so dickköpfig -". Sie unterbrach sich. „Er war so dickköpfig." „Aber vielleicht", sagte Jakkin.

  Als würde sie sich plötzlich an diese Möglichkeit klammern, sah Akki zu ihm auf. „Meinst du?", flüsterte sie. Er nickte und zwang sich dazu, sie anzulächeln. Aber der Drache verweigerte ihnen diesen Trost. Langsam drehte Herzblut den Kopf in Richtung des fernen Ortes der Zerstörung. Wie in einem sehr verzerrten Radio, das jedoch anstelle von Worten nur
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  Farbstreifen sendete, konnten die beiden durch den Drachen die letzten Momente jener nachempfinden, mit denen sie in Rokk am engsten verbunden gewesen waren: Erst das schmerzerfüllte Brüllen von Mörderklaue, der voller Furcht verbrannte, dann das stürmische rotgoldene Licht von Sarkkhan, das erst überrascht aufloderte und dann wütend und schmerzerfüllt flackerte, bis sie einen seltsamen, sanften Hauch der Vergebung spürten, der schwächer wurde und schließlich erlosch.

  Jakkin war überrascht darüber, wie kalt es sich in seinem Innern anfühlte. Selbst die aufmunternden Wellen, die Herzblut ihm schickte, konnten ihn nicht wärmen. Eine solche Kälte hatte er weder beim Tod von Nummer Drei noch während der kältesten Mondhellen, an die er sich erinnern konnte, je verspürt. Er klammerte sich an Akki und ergab sich dieser Kälte. Jakkin wusste nicht, wie lange sie so eng umschlungen dort standen, aber irgendwann konnte er endlich wieder sprechen. Er musste sich zweimal räuspern, ehe die Worte endlich aus seinem Hals kamen. „Wir - wir - wir müssen zurück zur Farm. Wir müssen es ihnen sagen." „Ihnen was sagen?" Akkis Stimme schien von ganz weit weg herzukommen.

  „Wir müssen ihnen von der Bombe erzählen. Von uns. Von ... Ich weiß auch nicht. Aber die Farm ist unser Zuhause, Akki. Herzbluts Zuhause. Und dein und
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  mein Zuhause. Sar-" Er konnte sich gerade noch bremsen, bevor er den Namen aussprach. „Es scheint mir einfach das Richtige zu sein, dorthin zu fahren und dann zu entscheiden, was wir als Nächstes tun werden. Ich kann nur einen Schritt nach dem anderen machen, Akki. Schneller geht es bei mir nicht." Während er das sagte, fragte er sich, ob er damit nicht nur wieder davonlaufen wollte.

  „Du hast Recht. Wir müssen nach Hause gehen." Jakkin beobachtete sie, während sie das sagte, und begriff auf einmal, dass er nicht vor etwas davonrannte, sondern auf etwas zulief. Darin lag diesmal der entscheidende Unterschied.

  Herzblut zog ihren Kopf wieder zurück in den Laderaum des Lasters und Jakkin schob den Verschluss zu. Dann setzte er sich zu Akki in die Kabine. Es war ungerecht, dass sie nun, wo ihr Vater gerade gestorben war und mit all dem Schmerz und der Wut, die in ihrem Innern tobten, auch noch fahren musste. Er fühlte sich wie ein Idiot, konnte an der Situation jedoch nichts ändern. Er massierte ihren Nacken, während sie fuhren, und sie schwiegen lange Zeit. Dann erklang plötzlich ihre Stimme: „Ich hasse sie. Ich hasse sie alle." Dann verstummte sie wieder. Die Dunkelheit kam schneller, als sie gedacht hatten.

  Beide Monde gingen auf.

  „Wir müssen uns eine Schutzhütte suchen. Wir werden
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  niemals vor der Mondhelle zurück auf der Farm sein", sagte Jakkin.

  Sie entdeckten eines der kleinen Häuser neben der Straße, die für Knechte gebaut worden waren, die hier draußen von der Nacht überrascht wurden. Es gab genug Holz für den Kamin und während Akki ein Feuer anzündete, ging Jakkin nach draußen, um Herzblut freizulassen.

  Der Drache stand vor ihm und rieb die Nase an Jakkins Schulter. Sie schickte ihm das Bild von fünf verschiedenen Regenbogen und er wusste, dass sie nun zurück zur Farm fliegen würde. „Dort wird es Brennwurz und Pustelkraut für Euch geben. Und Eure Schlüpflinge werden dort schon auf Euch warten. Wir können nicht in der Kälte überleben wie Ihr. Also schwingt Euch in die Lüfte, meine Schönheit. Wir werden Euch dann morgen wieder sehen."

  Sie breitete ihre Flügel zur vollen Länge aus und schüttelte sie. Die fleischigen Federn flatterten und sie putzte den rechten Flügel mit ihrer rauen Zunge. Dann drehte sie sich um und sah Jakkin noch einmal an, aber ihre Gedanken blieben blass, als wären sie auf ein weit entferntes Rufen gerichtet. Sie sprang in die Luft, schlug mit den Flügeln und flog zum Abschied noch einmal dicht an Jakkin vorbei. Der Windstoß wehte ihm die Haare in die Augen. Als er sie wieder aus dem Gesicht gestrichen hatte, war Herzblut bereits
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  nur noch als schwarzer Fleck am Horizont zu erkennen.

  Er ging in die Hütte. Akki lag schon schlafend vor dem Feuer. Darüber war er froh, denn so konnte sie ihn nicht weinen hören.

  Sie erwachten vor Sonnenaufgang. Die Sonne lag noch hinter den östlichen Bergen versteckt, hatte aber den Eishauch der Mondhelle bereits vertrieben. Sie ignorierten die letzten Überreste der Kälte und stiegen in den Laster. Später an diesem Morgen fuhren sie an Krakkow vorbei, ohne der kleinen Stadt auch nur einen Blick zuzuwerfen.

  Als sie die Farm erreichten, leuchteten die mit Spikkapalmen gesäumten Straßen in rotem Licht und die zerfurchten Baumspitzen glühten im Sonnenschein. Sie hielten vor dem Knechtshaus und waren überrascht, als die meisten Knechte herbeigerannt kamen, um sie zu begrüßen. L'Erikk führte die Truppe an. Slakk, der aus der Scheune herausgerannt kam, trug immer noch eine Heugabel mit sich. Sogar Balakk, der niemals lächelte, sah erfreut aus. Nur Errikkin hielt sich zurück.

  „Ihr lebt. Ihr lebt", rief L'Erikk. Er zog Jakkin vom Laster und klopfte ihm auf die Schulter. „Herzblut kam letzte Nacht hereingeflogen und hat fast die Tür zum Knechtshaus eingeschlagen. Kkarina musste sie mit einem Küchentuch davonscheuchen und Errikkin
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  bekam fast einen hysterischen Anfall. Wir hatten keine Ahnung, was eigentlich los war. Likkarn brachte sie dann in die Scheune zu ihren Schlüpflingen. „Ohne dass einer von euch mir geholfen hätte", brummelte der alte Trainer.

  „Du wolltest ja nicht, dass wir ihr zu nahe kommen", wandte Slakk ein. „Nicht, dass ich es versucht hätte. Sie benahm sich völlig wild, Jakkin. Was ist passiert?" „Und wo ist Sarkkhan?", fragte Likkarn. „Wo ist der Herr?" Bevor Jakkin antworten konnte, schloss Kkarina Akki in ihre mächtigen Arme. „Schlüpfling, meine kleine Akkhina, du bist zu Hause."

  Der Kreis um sie wurde enger und Jakkin drehte sich langsam um sich selbst und sagte ohne zu wissen warum ihre Namen laut vor sich hin, als könnte er damit wieder zurückholen, was sie verloren hatten: „Errikkin, Slakk, Jo-Janekk, Likkarn, Kkarina, L'Erikk." Die vertrauten Gesichter, deren Lebensgeschichten sich nun in seinem Kopf drängten, berührten ihn zutiefst. Er streckte eine Hand aus, als könne er dadurch, dass er jeden von ihnen berührte, auch nach einem Teil von Sarkkhan greifen. Dann sprach er den Namen laut aus: „Sarkkhan." „Wo ist er?", fragte Likkarn noch einmal. Jakkin schüttelte den Kopf. Der Bann war gebrochen. Er sah zu Boden. „Jakkin!" Akkis Stimme drang zu ihm durch.
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  „Schau!"

  Er entdeckte sie in der Menge und schaute in die Richtung, in die sie zeigte. Jemand ging den Weg von Sarkkhans Haus hinunter, eine schlanke und elegante Gestalt.

  „Golden!", rief Jakkin plötzlich. Er drängte sich zwischen den Knechten hindurch und rannte den Weg hinauf. Golden ging vor den beiden in Sarkkhans Haus zurück. Gebieterisch hatte er den Knechten befohlen zurückzubleiben und die Autorität seines Rangs voll ausgespielt. Alle hatten ihm gehorcht, auch wenn Likkarn ungehalten vor sich hin gemurmelt hatte. Errikkin, der sich ständig verbeugte und lächelte, scheuchte voller Eifer mit ausgebreiteten Armen die Knechte zurück zur Scheune und ins Knechtshaus. Akki stiefelte wütend die leichte Anhöhe hinauf. Jakkin selbst war voller Misstrauen. Sie folgten Golden, jeder von ihnen ein stummes Glied in einer Kette, miteinander verbunden und doch durch das Schweigen getrennt.

  Golden stieß die Tür auf und betrat als Erster das Haus. Sobald sie drin waren, drehte er sich um und sagte scharf: „Ich hätte nicht gedacht euch beide lebend wieder zu sehen."

  „Das glaube ich gerne", knurrte Jakkin. „Denn so hattet Ihr das ja auch nicht geplant."
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  Doch Akki entdeckte etwas anderes in Goldens Gesicht. „Hast du uns verraten?", fragte sie mit gequälter Stimme. „Ardru, das kann ich einfach nicht von dir glauben. Hast du zugelassen, dass mein Vater getötet wird, während du den Rebellen gespielt hast?" Golden sank auf einen Stuhl. „Es ist also wahr. Er ist tot?" „Das wusstest du nicht?", fragte Akki. „Ich wusste nicht, was passiert ist, außer dass sich die Großarena in Rokk in ein Katastrophengebiet verwandelt hat. Tagelang werden sie dort noch die Leichen unter den Trümmern hervorziehen." „Du hast das also nicht geplant?", fragte Akki noch einmal.

  „Nein, meine Kleine. Ich wollte die ganze Zeit nur, dass die Gewalt endlich ein Ende hat. Das war mein oberstes Ziel. Eine friedliche Revolution. Keine Herren und keine Knechte mehr. Mein zweites Ziel war eine freie und offene Wahl, um festzustellen, ob die Austarianer - und zwar alle Austarianer - Mitglied der Föderation werden wollen."

  Jakkin schnaubte und drehte Golden den Rücken zu. „Nun, Euer Friede wurde blutig erkauft", sagte er. „Sarkkhan ist tot. Die Drachen sind tot. Und wie viele noch?"

  „Nummer Drei", fügte Akki plötzlich hinzu. „Vergiss den armen Drei nicht." Jakkin sah wieder die starr blickenden Augen des
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  Mannes vor sich und fühlte erneut den Hauch des Todes in seine Finger kriechen. In mancher Hinsicht erschien ihm Dreis Tod viel realer als Sarkkhans. Er war froh, dass er Sarkkhan nicht tot gesehen hatte. So konnte er sich immer an den lebenden Mann erinnern.

  „Wer ist Nummer Drei?", fragte Golden. „Der Mann, den ich mit der Nachricht über meinen Aufenthaltsort zu dir schickte", sagte Akki und setzte sich nun ebenfalls.

  „Für einen Mann, der Gewalt verabscheut, ist die Zahl deiner Opfer sehr hoch." Zum ersten Mal bekam ihre Stimme einen bitteren Unterton. Golden hielt sich die Hände vors Gesicht, als wolle er einen Schlag abwehren und seine einstudierte Eleganz fiel von ihm ab. Er schüttelte sich, straffte seine Schultern und erhob sich. Die perfekte Kontrolle war zurückgekehrt. „Ich muss euch etwas erklären." „Brauchst du nicht", flüsterte Akki. Jakkin war jedoch anderer Meinung. „Ich würde gerne wissen, worum es hier eigentlich geht", sagte er. „Ich würde es gerne verstehen."

  „Als Ardru gehörte ich zum Zentralkomitee der Rebellen", sagte Golden. „Ironischerweise nannten sie mich den Goldenen Piraten, weil ich immer irgendwo Gold für sie auftreiben konnte. Sie fragten nie, wie ich das tat. Die Föderation wollte unbedingt erfahren, was bei den Rebellen vor sich ging. Und auch der Senat. Eine 279

  Zeit lang konnte ich beide Seiten zufrieden stellen. Doch die einzelnen Zellen, die einst unter der Kontrolle des Zentralkomitees gestanden hatten, wurden immer unberechenbarer. Ihre Anführer waren oftmals verrückte, machtgierige Anarchisten wie dein Wirt. Wir versuchten die Verrückten zu entfernen und sie, wann immer es möglich war, in Verruf zu bringen. Ursprünglich steckte ich Akki in diese Zelle, weil der Wirt begann seine Macht auszuweiten. Ich konnte mich bei Akki darauf verlassen, dass sie unter seinem Einfluss nicht den Kopf verlieren würde. Und ich konnte ihrem Urteil vertrauen. Sie fand eine Reihe wichtiger Dinge für uns heraus. Aber als ich erfuhr, dass der Wirt früher ein Drachenschiachter im Schlachthaus von Brokka gewesen war, begann ich mir Sorgen zu machen. Er hatte dort eine allzu große Vorliebe für Blut bewiesen. Da wusste ich, dass ich Akki dort herausholen und mich selbst um den Wirt kümmern musste. Aber er war schneller als ich und bevor ich wieder Kontakt zu ihr aufnehmen konnte, war sie verschwunden." Jakkin nickte. „Sprecht weiter." „Darum habe ich dich aufgesucht, weil ich wusste, dass du ein Freund von Akki bist."

  „Aber die Nachricht kam doch von Akki", sagte Jakkin.

  „Welche Nachricht?" Akki schaute erstaunt. „Die einzige Nachricht, die ich schickte, war die durch Drei an Golden. Mehr traute ich mich nicht."
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  „Die Nachricht, dass du mich brauchst. Und ob ich ein Mann sei."

  „So etwas habe ich nie geschrieben." Beide wandten sich an Golden, der mit den Schultern zuckte und ein wenig verlegen aussah. „Ja, ich habe sie erfunden", sagte er. „Ich wusste, dass nur ein Hilferuf von Akki dich dazu bringen würde, an dem Spiel teilzunehmen."

  Jakkins Hände ballten sich zu Fäusten. „Woher wusstest du von Akki und mir?"

  Akki legte ihre Hand leicht auf seinen Arm. „Sei nicht böse. Ich habe ihm davon erzählt, vor langer Zeit, als ich von hier weggelaufen bin und einsam und verletzt war. Damals waren er und Henkky meine einzigen Freunde." Jakkin legte seine Hand auf die ihre und sagte nichts, doch er musste plötzlich wieder an den Satz der Ärztin denken: „Er benutzt Menschen." Als könne er Gedanken lesen, sagte Golden eindringlich: „Ja, ich habe euch beide benutzt, aber für eine gute Sache."

  „Ja, das ist wirklich eine tolle Sache", sagte Jakkin, „uns mit geschlossenen Augen ins Verderben rennen und eine Bombe in ein Gebäude bringen zu lassen, die unschuldige Menschen und Drachen tötet." Golden schüttelte den Kopf. „Spiel jetzt nicht den Märtyrer, Jakkin. Nimm die Verantwortung für diese Katastrophe nicht auf dich. Die Sprengkraft einer
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  Bombe, die du tragen kannst, reicht niemals aus, um ein Gebäude von der Größe der Großarena in Rokk zu zerstören. Vermutlich haben sie mehrere Bomben in der Arena angebracht, die durch einen Zeitzünder gezündet wurden. Ihr zwei wart nur die Sündenböcke. Es gibt bereits einen Wachmann, der sich daran erinnert, wie ihr mit einem Koffer in die Arena gekommen seid. Alle werden froh darüber sein, wenn sie euch die Schuld in die Schuhe schieben können. Wenn sie merken, dass ihr nicht bei der Explosion umgekommen seid, werden sowohl die Wächter als auch die Rebellen hierher kommen, um nach euch zu suchen." Jakkin unterbrach ihn: „Aber wenn Ihr geglaubt habt, wir seien tot, warum seid Ihr dann hierher gekommen? Und wie konntet Ihr überhaupt so schnell hier sein?" „Ich hoffte, dass vielleicht einer von euch beiden entkommen konnte und zunächst hierher zurückkehren würde. Und gelegentlich hat es auch seine Vorteile ein Außenweltler zu sein, sogar so einer, wie ich es bin", sagte er, während ein bitter verzerrtes Lächeln auf seinem Gesicht lag. „In Rokk ist ein Copter stationiert und da ich weiß, wie man ihn fliegt, habe ich ihn mir von der Föderation ausgeliehen." „Ausgeliehen?", fragte Akki. „Nun, genommen!"

  „Henkky hatte Recht", sagte Jakkin. „Ihr gehört zur Föderation. Ihr benutzt Menschen - und werft sie dann einfach weg."
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  „Natürlich habe ich euch benutzt. Das habe ich doch schon zugegeben. Weil sich die Föderation offiziell nicht in die internen Angelegenheiten eines Planeten einmischen darf. Wenn ich euch nicht benutzt hätte, wäre diese ganze Welt schon im Blut versunken", sagte Golden.

  Jakkin drehte sich wütend zur Seite und starrte in den Kamin.

  „"Wie das Blut meines Vaters und das Blut der Wetter in der Arena und die Drachen und Drei. Zählt ihr Blut denn gar nichts?", schrie Akki.

  Jakkin hörte sie kaum. Er konnte nur daran denken, wie leicht er sich hatte manipulieren lassen - von Golden, dem Wirt, Sarkkhan, Henkky. Wenn das Leben wirklich gerecht wäre, dann würde er und nicht Sarkkhan nun unter den Trümmern der Arena begraben liegen. Er drehte sich wieder um und fragte leise: „Und war die Rebellion nicht von Anfang an eine Idee der Föderation?"

  „Sei doch nicht kindisch", sagte Golden. „Diese Rebellion begann, weil die meisten Männer - und die meisten Frauen - auf diesem Planeten wie Sklaven leben. Die Föderation hat damit nichts zu tun." Akki, die immer noch zornig war, mischte sich nun wieder in die Unterhaltung ein: „Die Föderation hat doch das Ganze vor zweihundert Jahren erst begonnen, als sie die ersten Gefangenen hierher schickte." Plötzlich spürte Jakkin ein Brüllen in seinem Kopf.
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  Es zog in Gestalt einer düsteren, zerklüfteten Dünenlandschaft in Schwarz und Braun durch seine Gedanken. Er erhob sich, fasste sich an den Kopf und runzelte die Stirn. „Akki", sagte er. „Ich spüre es auch", antwortete sie. „Was spürst du?", fragte Golden. „Es ist ganz dunkel und trübe. Irgendwie wütend und ängstlich." Akki ging zum Fenster und sah hinaus. „Dort unten sind fremde Laster. Und Männer, die nicht zu den Farmknechten gehören." Sie berührte den Beutel an ihrem Hals. „Und ich wette, dass es auch keine Rebellen sind." Golden stellte sich neben sie und schaute hinaus. Seine Stimme klang ganz ruhig. „Nun, sie sind schon einen ganzen Tag früher hier, als ich erwartet hatte. Wir haben nun keine Zeit mehr. Jetzt ist Drachenzeit, wie ihr Knechte immer sagt! Ich kenne diese Männer. Es sind Wächter und zwar eine von den Anti-RebellenSpezialeinheiten. Der Anführer, derjenige, der so wild gestikuliert, ist Oberst Kkalkkav. Er ist ein guter alter Bekannter von mir. Er ist auch ein Senator und hat schon oft angedeutet, dass er mich verdächtigt, meine Sympathien würden ... anderswo liegen. Doch bisher hatte er keine Beweise dafür. Wenn man mich nun jedoch hier bei euch findet, ist das Beweis genug. Er hat den Copter schon entdeckt. Und seht, er hat Wachen um ihn herum postiert." Jakkin kam nun ebenfalls ans Fenster.
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  „Wer ist der Knecht, der zu uns hinaufzeigt?" „Errikkin", sagte Jakkin. Er war nicht überrascht. „Mein Knecht." Er lachte trocken. „Er respektiert eben Autorität."

  „Davon hat Kkalkkav mehr als genug", sagte Golden. „Und es scheint, als hätte er deinen Knecht davon überzeugt, dass du ein Rebell bist und deswegen jeglicher Autorität feindlich gegenüberstehst". „Ich bin zwar kein Rebell, aber gleichzeitig auch kein besonderer Freund von Autorität." Golden lachte bitter. „Was für ein guter Zeitpunkt, um diesen Unterschied zu erörtern. Gerade sieht es nämlich so aus, als würde dein Freund uns an meinen Freund verraten. Gibt es hier noch eine Hintertür?"

  „Müssen wir denn wirklich weglaufen?", fragte Jakkin. „Können wir ihnen nicht einfach alles erklären?" „Sei doch nicht dumm, Jakkin", sagte Akki. „Was sollen wir denn erklären? Dass wir wirklich nichts von den Bomben wussten - außer der in dem Koffer, der uns ja eigentlich auch nicht gehörte? Dass wir gezwungen wurden, ihn in die Arena zu bringen? Ich glaube, das ist Kkalkkav alles ziemlich egal." „Da dürftest du Recht haben", sagte Golden. „Er muss einen Bombenleger verhaften. Und im Moment wäre ihm da jeder Bombenleger recht. Hauptsache, die Öffentlichkeit ist zufrieden, weil etwas getan wird. Was ist nun mit der Hintertür?" 285

  „Hier entlang", sagte Akki und lief auf einen kurzen Gang zu.

  „Ich werde nicht mehr wegrennen", sagte Jakkin. „Denn mir ist endlich klar geworden, dass ich immer nur hierher, zurück zu diesem Ort, gerannt bin." „Wie wichtig sind schon Orte?", fragte Golden, griff nach Jakkins Hand und zog ihn mit sich. Jakkin riss seine Hand zurück und es kam zu einem kleinen Gerangel. Akki legte ihre Hand auf den Türgriff und wollte die Tür öffnen, als sie plötzlich aufflog. Vor ihr stand Likkarn. Rote Tränen folgten den vertrauten Furchen über seine Wangen. Akki keuchte und schrie warnend auf.

  Jakkin rannte zu ihr und schob sie beiseite. Er starrte Likkarn an. „Ich dachte, du hättest die Kräuter endlich aufgegeben, alter Mann."

  „Oh, das hatte ich, das hatte ich, Junge -", sagte Likkarn. „Aber weißt du, ich werde meinen Kräuterzorn in wenigen Augenblicken brauchen." Jakkin spannte daraufhin seine Muskeln an. Als er sah, dass der alte Mann noch nicht in jenen komatösen Zustand gefallen war, der dem wütenden Rausch des Kräuterzorns vorausging, streckte er seine Hand aus und stieß Likkarn zurück. „Lass uns durch." Erstaunlicherweise lächelte Likkarn, ein dünnes, trockenes Lächeln, und trat dann beiseite. „Ich habe deinen Drachen aus der Scheune geholt. Sie ist zu den Bergen nördlich des Sukkersumpfes geflogen. Wenn
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  ihr Herzblut dorthin folgt, werdet ihr eine Weile vor den Wächtern sicher sein, wenn ihr es schafft, die Mondhelle zu überstehen. Dort draußen leben Menschen - und auch Drachen. Ich weiß das, weil ich selbst fast fünf Jahre in den Bergen gelebt habe. Dort gibt es Höhlen. Und Beeren. Und Pilze." Er deutete mit der Hand ungefähr in Richtung Nordwesten. Golden war im nächsten Moment schon aus der Tür. Akki lief ihm nach. Jakkin starrte Likkarn an, konnte sich jedoch nicht bewegen. Das Gesicht des alten Mannes war von Tränenfurchen durchzogen und von Blutmalen bedeckt. Es war ein hässliches, vertrautes Gesicht und Jakkin hatte es lange Zeit für das Gesicht seines Feindes gehalten.

  „Denk daran", sagte Likkarn plötzlich, „der beste Trick von allen ist die Überraschung." „Warum?" „Weil ich einem Wurmherren wie Kkalkkav nicht glaube. Du bist vielleicht ein elendes Stück Echsenschleim, aber du würdest niemals wissentlich einen Drachen gefährden. Und weil Sarkkhan" - wieder begannen die roten Tränen zu fließen - „weil er meinen Beutel füllte. Er liebte euch beide. Dich und Akki. Denk daran, Junge, wenn du da draußen in der Kälte sitzt und die Dunkelheit euch niederdrückt. Geh jetzt! Geh! Ich werde sie so lange wie möglich aufhalten. Geh! Durch die Felder und den Sumpf und hinüber zu den Bergen. Geh!" 287

  Jakkin nickte. „Es tut mir Leid, dass ich dich jemals eine alte Krautnatter genannt habe", sagte er leise. „Du bist ein Mann!" Aber Likkarns Kopf sank schon auf seine Brust. Jakkin zog ihn ins Haus. Dann ging er aus der Tür und zog sie hinter sich zu. Sie fiel mit einem scharfen, endgültigen Klicken ins Schloss.

  23. Kapitel

  Jakkin holte seine Gefährten am Fuß des Hügels wieder ein, dort, wo der Flickenteppich der Brennwurz- und Pustelkrautfelder begann. Der rote Dunst über dem Feld vor ihm war noch nicht aufgewirbelt worden, darum wusste Jakkin, dass die anderen zusammengekauert im Schatten der schulterhohen Brennwurzpflanzen auf ihn warteten. Jakkin übernahm die Führung. Er zeigte ihnen, wie man geduckt unter dem Dunstschleier das Feld durchquerte, und führte sie durch die ordentlich angelegten Reihen der Wurzhalme. Er gab Acht, die qualmenden Pflanzen zu umgehen, und warnte Golden vor den glühenden Stängeln, da sie bei Berührung böse Verbrennungen verursachten. Trotz der Warnung hatte der Weg bald zahlreiche Spuren auf Goldens Händen und seinem Hemd hinterlassen. Sogar Akki, die den Pflanzen etwas geschickter auswich, zog sich schon bald eine längliche Brandwunde auf ihrer Handfläche zu. Sie hatte den Arm nach oben gehalten, um ihr Gesicht vor den großen Halmen mit den gezackten Blättern zu schützen, die im Wind hin und her schwankten, und dabei war es passiert.
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  Nach den ersten Feldern mussten sie durch ein Steinwehr waten, das Wasser aus dem Narrakka-Fluss zur Farm führte. Das Wasser reichte den Männern bis zur Hüfte und Akki sogar bis zur Taille, doch als sie wieder aus dem Graben herausgeklettert waren, trocknete die heiße Wüstenluft schnell ihre nassen Hosen. Nachdem sie noch ein paar Felder und ein weiteres Wehr durchquert hatten, gelangten sie zur Hauptstraße. Dort bedeutete Jakkin seinen Gefährten stehen zu bleiben. Sie kauerten sich zwischen die Dünen neben der Straße. Geschützt hinter einem Sandhügel konnten sie die Straße beobachten ohne selbst entdeckt zu werden. Hitze stieg vom Asphalt empor und überall flimmerten Trugbilder von Oasen und Wasserstellen, von denen sie sich jedoch nicht täuschen ließen. „Ich kann nichts hören", sagte Jakkin endlich. „Likkarn muss ihnen wirklich einen unglaublichen Kampf geliefert haben." Schnell erzählte er den beiden anderen, wie Likkarn vorgehabt hatte ihnen mit Hilfe seines Kräuterzorns einen Vorsprung zu verschaffen. Akki nickte und umschloss ihre linke, verbrannte Hand mit der rechten, während Golden abwesend die Landschaft um sie herum mit den Augen absuchte. Jakkin legte den Kopf auf die Seite und lauschte noch einmal. Aber es war immer noch nichts zu hören. Vorsichtig erhob er sich und schaute prüfend zum Horizont. Er konnte keinen Laster auf der Straße sehen, allerdings konnte man den Weg nach Norden aufgrund
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  einer lang gezogenen Kurve nicht richtig überblicken. Jakkin wusste jedoch, dass die Straße aus Richtung Süden der schnellste Weg wäre, wenn die Wächter ihnen auf diesem Weg folgen wollten. Die Farm selbst lag in einer kleinen Einbuchtung abseits der Straße und war sowohl im Norden als auch in südlicher Richtung mit der Hauptstraße verbunden.

  Er blickte kurz hinter sich und lächelte spöttisch. Sie hatten zwar keinen Feger bei sich, um ihre Fußabdrücke zu verwischen, aber dafür wehte ein stetiger Wind, der diese Arbeit für sie erledigte. Der wirbelnde Sand würde bald alle Spuren, die sie hinterlassen hatten, verwischt haben. Er hoffte, dass Likkarns Kräuterzorn ihre Verfolger noch eine Weile aufhalten würde. Und vielleicht würde der tiefe Schlaf, der einem solchen Wutausbrauch folgte, ihn daran hindern, den Wächtern zu erzählen, wohin sie flohen. Wenn niemand die kleinen, unruhigen Wirbel im Dunst über den Feldern bemerkte, könnten sie es vielleicht schaffen zu entkommen. Und vielleicht würden die anderen Knechte auch aus Loyalität zu Jakkin und Akki oder aus Ehrfurcht vor Goldens Senatorenrang den Wächtern ein Märchen von Jakkins Oase erzählen, die sich in der genau entgegengesetzten Richtung befand. Ja, es gab sogar noch die Möglichkeit, dass jemand die Wächter in die Drachenställe schickte. Jakkin schmunzelte, wenn er sich vorstellte, wie die Wächter, deren Gedanken sicherlich eine große Unruhe ausstrahlten, die Drachen aufschreckten.
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  "Wenn das passierte, dann hatten Kkalkkav und seine Mannschaft einige stürmische, ungemütliche und möglicherweise auch gefährliche Momente vor sich. Aber schnell verwarf Jakkin diesen Gedanken wieder. Sarkkhan war bei seinen Knechten sehr beliebt gewesen. Die meisten der Männer hatten schon seit Jahren für ihn gearbeitet. Wenn die Wächter sie davon überzeugten, dass Jakkin und Akki für Sarkkhans Tod verantwortlich waren, würden sie vermutlich nicht zögern, die Verfolger auf ihre Spur zu führen. Errikkin hatten den Soldaten ja bereits geholfen und seine Knechtstreue auf den mächtigen Kkalkkav übertragen. „Verflucht sei er", murrte Jakkin. „Verflucht seien sie alle." Ohne Zweifel hatte Errikkin gesehen, wie Herzblut in Richtung der Berge davonflog, und wenn er schlau war, würde er daraus die richtigen Schlüsse ziehen. „Lasst uns weitergehen", sagte er und zeigte mit dem Kopf zu den Bergen. „Wir laufen erst zum Spikkawäldchen und dann durch den Sumpf. Sonst wird uns die Vormittagssonne zu heiß werden. Aber duckt euch." Er blickte in beide Richtungen, rannte dann vornübergebeugt über die Straße und rollte die Sanddünen auf der anderen Seite hinunter. Akki und Golden folgten ihm.

  Immer noch hörte man nichts von möglichen Verfolgern. Jakkin betete, dass das Glück ihnen weiterhin treu blieb, auch wenn es ihm schwer fiel, gegen die Überzeugung anzukämpfen, dass Knechte nie Glück, 294

  sondern immer nur Pech hatten. Nun, er war ja kein Knecht mehr und auch die anderen beiden waren das nicht. Sie waren weder Knechte noch Herren, weder Rebellen noch Wächter. Vielleicht gehörten sie ja zu einer ganz neuen Art Mensch, die noch keinen Namen trug. Er erhob sich, blickte kurz in alle Richtungen und rannte dann nach Westen auf das Wäldchen zu, während er die anderen hinter sich herzog. Außer Atem erreichten sie das Spikkawäldchen, wo Jakkin einst dabei geholfen hatte, ein Nest der Drakk zu zerstören.

  „Hier entlang", keuchte er. „Hier haben wir Deckung und Schutz, während wir uns ausruhen." Der Spikkawald mit seinen hohen Kronen bot genügend Schutz davor entdeckt zu werden. Er bestand aus etwa vierzig Palmen und war damit für austarianische Verhältnisse ein recht großer Wald. Der nahe gelegene Sumpf speiste einen unterirdischen Wasserlauf, der das Wäldchen am Leben erhielt. Unter den Bäumen war der Boden schwammig, feucht und sandig. Leider würden ihre Fußabdrücke dort noch lange zu sehen sein, aber mittlerweile hatten sie wenigstens die Zeit auf ihrer Seite. Sie setzten sich neben eine alte Spikkapalme, deren Stamm von Messerschnitten übersät war.

  Golden ergriff zuerst das Wort. „Leert eure Taschen und Beutel, damit wir sehen können, was wir alles bei uns haben."
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  Das Ergebnis war enttäuschend. Jakkins Beutel enthielt gar nichts und in seinen Taschen fand er nur das kleine Arbeitsmesser. Er hatte nicht einmal seine Wetteinnahmen aus dem Laster geholt. Akki trug einen Kamm und ein gewebtes Haarband in ihren Taschen sowie ein kleines Verbandstäschchen in ihrem Beutel. Golden besaß wenigstens ein Messer, das von einem anderen Planeten stammte und aus dem sich verschiedene scharfe Klingen aufklappen ließen. So etwas hatte Jakkin noch nie zuvor gesehen. Außerdem hatte der Senator in seinen Taschen noch ein Notizbuch, einen Stift, ein kleines, dünnes Buch ohne Titel, eine kleine Schminkschatulle und einige Münzen. „Nichts zu essen", stellte Golden fest. „Und keine Landkarte."

  „Ich habe eine Karte in meinem Kopf", antwortete Jakkin. „Was mir im Moment am meisten Sorgen macht, ist die Tatsache, dass wir nichts haben, um uns vor der Mondhelle zu schützen."

  „Was mir am meisten Sorgen macht, ist, dass wir keine echten Waffen haben", sagte Akki. „Die Messer können uns dabei behilflich sein, Essen zu sammeln. Schließlich habe ich genug über Kräuterkunde gelernt, dass wir nicht verhungern müssen. Aber wir können mit diesen kleinen Dingern doch niemals gegen die Wächter kämpfen."

  „Oder gegen Drachen", sagte Golden. „Drachen?" Einen Moment lang begriff Jakkin nicht, 296

  was Golden damit meinte, und fuhr sich ratlos mit den Fingern durchs Haar. Dann jedoch erinnerte er sich wieder daran, wohin sie unterwegs waren: zu den zerklüfteten, von heftigen Stürmen ausgehöhlten Bergen, wo die wild geborenen Drachen und die Ausreißer von den Farmen lebten. „Sie werden uns bestimmt in Ruhe lassen, wenn wir sie nicht stören." „Ich glaube, dass sie einen ausgeprägten Revierinstinkt haben", sagte Golden. „Und woher sollen wir wissen, welches Gebiet sie verteidigen werden?" „Ich glaube", antwortete Akki grimmig, „dass wir das noch früh genug herausfinden werden." „Ich denke mir etwas aus", sagte Jakkin. „Überlasst die Drachen nur mir." Er sprach mit mehr Selbstvertrauen, als er eigentlich selbst verspürte. „Während du überlegst", warnte Golden, „sollten wir besser weitergehen. Je weiter wir uns von der Farm entfernen, desto wohler fühle ich mich." Jakkin erhob sich. „Auf der anderen Seite des Sumpfes und der Straße stehen etwa alle fünfzehn Kilometer Schutzhäuser für die Zeit der Mondhelle. In einem davon werden wir die Nacht verbringen müssen." „Dort werden sie aber zuerst nach uns suchen", sagte Akki.

  „Wir haben doch genug Zeit", sagte Golden. „Warum gehen wir nicht in die Berge und suchen dort nach den Bergmenschen, von denen Likkarn erzählte? Wir könnten einen von ihnen zu meinen Leuten schicken." 297

  Jakkin sah verärgert aus. „Alles der Reihe nach. Es wird sowieso eine Weile dauern, bis wir die Schutzhütten erreicht haben. Dort verstecken wir uns dann, bis die Kälte eingesetzt hat und die Wächter nicht mehr nach uns suchen, und schlüpfen dann in eine der Hütten."

  Akki stand nun ebenfalls auf. „Am besten suche ich uns noch etwas zu essen. Jakkin und ich haben seit gestern nichts mehr gehabt. Und wenn wir uns während der Mondhelle verkriechen, bleibt uns wieder kaum Zeit etwas Essbares aufzuspüren. Leider ist es noch zu früh für Schnörkelpilze. Der Boden hier ist perfekt geeignet dafür und man kann einen leckeren Salat aus ihnen machen."

  „Mach das lieber erst nachher", sagte Jakkin. „Wir sollten jetzt weitergehen." Er schlängelte sich zwischen den Spikkapalmen hindurch. Am Rande des Wäldchens hielt er an und sah sich prüfend nach beunruhigenden Zeichen in der Gegend um. Er fühlte, wie etwas leicht, sanft und schnell wie eine Sumpfechse durch seine Gedanken streifte. Es war ein blasses Farbband, eher nur ein schwaches Schimmern über einer leeren Fläche. „Herzblut", sagte er laut. Das Schimmern pulsierte einen Augenblick etwas dunkler und verschwand dann wieder. Sie war einfach zu weit weg, um sich mit ihm zu verständigen. Doch allein das Wissen, dass sie lebte und nach ihm suchte, tröstete Jakkin.
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  Schnell überquerten sie die schlammigen hundert Meter zwischen dem Rand des Wäldchens und dem Beginn des Sukkersumpfes. Ihre Sandalen zerdrückten hunderte der zierlichen, goldenen Glöckchenmuscheln, während sie in den Sumpf hineinliefen. Ohne Schuhe wären ihre Fußsohlen von den Splittern böse zerschnitten worden. Akki wurde plötzlich von einer winzigen grasfarbenen Echse aufgeschreckt, die über ihren Fuß hinweghuschte. „Das ist doch nur ein harmloser Flitzer", meinte Jakkin.

  „Ich weiß", antwortete Akki. „Ich fürchte mich ja auch nicht vor ihm. Er hat mich nur erschreckt." Eine Minute später lachte sie, weil Jakkin ebenfalls aufgesprungen war. Ein etwas größerer Flitzer mit einer sandfarbenen Schuppenhaut war in sein Hosenbein gekrabbelt. Unter lautem Fluchen schüttelte er ihn wieder heraus. „Drachendreck!", rief er. „Die überfallen einen ja aus dem Nichts."

  „Aber Angst hast du keine, oder?", spöttelte Akki. „Nein, er hat sich nur erschrocken", fügte Golden lächelnd hinzu.

  Alle drei lachten und fühlten sich sogleich etwas besser.

  Witzelnd liefen sie die ersten Kilometer durch den Sumpf und gaben sich Mühe nicht jedes Mal bei Er- 299

  scheinen eines neuen Flitzers zusammenzuzucken. Akki versuchte sogar einmal eine knallrote Echse am Schwanz zu packen - ein recht schwieriges Unterfangen, da die Schwänze gewöhnlich abbrachen und den erwartungsvollen Jäger nur mit einem Stück Fleisch in der Hand zurückließen, das schnell zu stinken begann und hässliche Flecken auf der Haut hinterließ. „Alles auf diesem Planeten stinkt irgendwie", klagte Golden milde. „Drachen, Flitzer ..." „Du solltest erst einmal einen toten Drakk riechen", sagte Jakkin. „Die stinken wirklich." Akki verzog das Gesicht. Sie ließ den Schwanz in den Schlamm fallen und kurz darauf markierte nur noch ein Streifen orangener Farbe die Stelle, wo er hingefallen war. Akki blickte auf den Fleck an ihrer Hand und schnitt wieder eine Grimasse. „Ich weiß gar nicht, warum ich das überhaupt gemacht habe", sagte sie. „Sie sind ja nicht einmal essbar." Auf einmal drang über ihnen ein unglaublicher Lärm durch die Stille und alle drei ließen sich sofort zu Boden fallen. Das Geräusch ähnelte anfangs einem unglaublich lauten Saugen und endete schließlich mit einem scharfen Knall, dessen Echo an den Bäumen hinter ihnen abprallte. „Wächter!", flüsterte Golden. Daraufhin drückten sie ihre Körper noch tiefer in den Schlamm.

  Doch dann rollte sich Jakkin unvermittelt auf die Seite und begann zu lachen. „Wurmgezücht, das sind wir!", 300

  sagte er. „Das sind keine Wächter, sondern Sumpfblasen. Wenn sie zerplatzen, klingt es wie ein Gewehrschuss."

  Nervös stimmte Akki in Jakkins Gelächter ein, aber Goldens Lippen blieben zu einer scharfen Linie zusammengepresst.

  „Wir sind zu unvorsichtig gewesen", sagte er. „Wir müssen uns beeilen, um den Fluss zu überqueren und die große Hauptstraße zu erreichen. Wenn ich den Sonnenstand richtig deute, ist es schon Nachmittag, und wenn es erst einmal Abend geworden ist, wird auch die Mondhelle nur allzu schnell hereinbrechen." Jakkin und Akki stritten nicht mit ihm, denn dagegen gab es nichts einzuwenden. Hastig erhoben sie sich aus dem Schlamm, der an der Luft schnell trocknete und später einfach abgebürstet werden konnte. Ihr Weg führte weiter in Richtung Norden. Vor ihnen, noch etwa einen Tagesmarsch entfernt, lagen die Berge. Sie richteten die Augen auf die westlichen Ausläufer der Felsen, die wie spitze Drachenzähne emporragten, und marschierten weiter. 301

  24. Kapitel

  Die Sonne hatte ihren Abstieg hinter dem ersten zerklüfteten Berggipfel bereits begonnen, als die drei an eine Felskante stießen, die vor ihnen jäh abfiel. Unter ihnen floss der Narrakka langsam, aber dröhnend dahin. Auf seiner Oberfläche tanzten kleine Spiegelbilder, in denen sich der wolkenlose Himmel zeigte oder die Kkhanschilfhalme, die das Ufer säumten. Jakkin staunte darüber, wie sich aus einem so trüben, langsamen Fluss die klaren, schnell fließenden Gewässer in den "Wehren ableiten ließen. Die Steingräben waren jedoch mit zahlreichen Wassersieben versehen, die die Verunreinigungen herausfilterten. „So sauber wie von vier Sieben gefiltert", war deswegen auch ein beliebter Spruch auf der Farm.

  Das Wasser des Narrakka unter ihnen sah allerdings alles andere als sauber aus und der Abstieg hinunter zu seinem steinigen, mit Schilf gesäumten Ufer war sehr steil.

  „Hier ist es zu abschüssig, um nach unten zu klettern", lautete Goldens schnelles Urteil.
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  „Aber der einzige Übergang, der weniger steil ist, liegt da hinten an der Straße", protestierte Akki. „Wir können den Fluss nur hier überqueren", sagte Jakkin entschieden. „Zur Straße zurück, dort, wo die Brücke steht, sind es fast acht Kilometer. Der Weg führt über offenes Gelände und gefährlich nah an der Farm vorbei." J Sie schwärmten aus und versuchten eine Stelle zu finden, wo der Abhang nicht ganz so abschüssig war, doch überall stießen sie an die gleichen steilen, sandigen, mit Erde bedeckten Felsen, von denen Steine abbröckelten und hinunter zum Fluss kullerten, sobald man ihrer Kante zu nahe kam.

  „Dann müssen wir uns eben hinunterrutschen lassen", sagte Golden. „Wie auf einem Schlitten." „Schlitten?", fragten Akki und Jakkin wie aus einem Mund.

  Golden erklärte ihnen, was das war, und machte ihnen dann vor, wie es funktionierte. „Ihr rutscht mit den Füßen zuerst nach unten und zwar am besten aufrecht sitzend, die Hände an der Seite, um mit ihnen zu steuern." Er hielt einen Moment inne und sah vorsichtig über die Felskante. „Versucht möglichst den großen Steinen auszuweichen."

  „Das ist viel zu gefährlich", protestierte Akki. „Was haben wir denn sonst für eine Wahl?", fragte Golden. Bevor sie weiter streiten konnten, setzte sich der Se-
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  nator schnell auf den Boden und glitt über die Kante nach unten. Sein Körper grub eine Furche in den Boden und hinter ihm strömten Sand und Steine wie ein Wasserfall den Hang hinab. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis er den Grund der Schlucht erreichte. Endlich kam er heil am Flussufer an. Dort sprang er ohne durchzuatmen oder seine Kleider abzuklopfen auf und winkte ihnen zu. „Das war leichter, als ich dachte." Er musste sich anstrengen und ganz laut schreien, damit sie ihn durch das Brausen des Wassers hindurch hören konnten. Von ihrem Felsen aus betrachtet wirkte er dort unten sehr klein und verwundbar. Jakkin legte seine Hände auf Akkis Schultern. „Ich werde nach den Wächtern Ausschau halten. Du gehst als Nächste."

  Als sie zögerte, drückte er sie einfach nach unten und gab ihr einen kleinen Stoß. Sie stieß ein scharfes Keuchen aus, als die Böschung unter und neben ihr abbröckelte. Sand sprühte um ihren Körper herum auf und ein Schwall kleiner Steine folgte ihrem Weg. Kurz bevor sie den Grund erreichte, begann sie seitlich wegzukippen, aber Golden fing sie noch rechtzeitig auf. Jakkin merkte plötzlich, dass er von dem Moment an, als Akki über die Böschung gerutscht war, den Atem angehalten hatte. Erst als er sie unten stehen und winken sah, begann er über seine eigene Rutschpartie nachzudenken. Je mehr er überlegte, desto unsicherer wurde er, darum entschied er sich keinen weiteren Ge-
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  danken mehr daran zu verschwenden. Entschlossen setzte er sich in die Vertiefung, die Akki und Golden bereits im Boden hinterlassen hatten, und bevor er es sich noch einmal anders überlegen konnte, brach der Abhang unter ihm zusammen und er sauste ihn in einem Wirbel aus Dreck und Staub die Schlucht hinunter. Außer einem Stein, der schmerzhaft gegen seine Wange prallte und dem Staub, der ihn husten ließ, ging es erstaunlich leicht. Schon war er unten angelangt und klopfte sich den Dreck vom Körper, da schoss ihm ein schrecklicher Gedanke durch den Kopf. „Wie sollen wir denn an der anderen Seite wieder hinaufkommen?", fragte er. „Dort ist es noch steiler als an dieser Seite." Er merkte, dass die beiden anderen soeben den gleichen Gedanken gehabt hatten. „Lasst uns zuerst einmal den Fluss durchqueren", sagte Golden.

  Hand in Hand wateten sie durch das brusthohe Wasser des träge dahinfließenden Narrakka-Flusses. Alle drei starrten dabei gebannt auf die Felsen auf der anderen Seite und es war deutlich zu erkennen, dass jeder von ihnen nur an diese Mauer aus Sand denken konnte. Der nördliche Abhang der Schlucht war nicht nur höher als die Südseite, sondern fiel auch noch so steil ab, als sei er mit einem Messer abgeschnitten worden. Dazu kam, dass der Hang aus der gleichen weichen und sandigen Erde bestand. Jeder Versuch, den sie unternahmen, an ihm hinaufzuklettern, endete damit, dass
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  die Erde um sie herum wegbrach. Nachdem alle drei einige Male ihr Glück versucht hatten, gaben sie schließlich auf.

  Jakkin entdeckte einen großen Stein und setzte sich. Er schloss die Augen, hielt sich die Hände vor das Gesicht und versuchte zu überlegen, was sie nun tun könnten. Vor seinem geistigen Auge sah er die Kante, und er versuchte sich einen Weg vorzustellen, wie man den rutschenden Sand hinaufklettern könnte. Doch sogar in seiner Fantasie bröckelte der Abhang ständig unter ihm davon.

  Während er in Gedanken durch die Landschaft lief, sah er ständig Dinge wie in einem verschwommenen Traum. Und dann schien sich in der Ferne ein großer, grauer Fleck zu bilden, der wie eine Wolke an diesem Traumhimmel schwebte.

  Langsam wuchs der Fleck und nahm Gestalt an. Er hatte große Flügel und einen Schwanz. Schließlich erkannte Jakkin die Schattengestalt eines Drachen. Während der Drache immer näher kam, begann sich seine Farbe zu verändern. Zuerst schimmerte er in einem gräulichen Rosa, dann in einem weichen Braun und schließlich leuchtete er dunkelrot, wie die Farbe von Blut, das in den Sand tropft. In der Traumlandschaft ließen die schwingenden Flügel des Drachen die Sandböschung aufwirbeln und sie verwandelte sich innerhalb einer Sekunde in eine passierbare Straße. Jakkin fühlte, wie sich seine Fäuste ballten und wieder 306

  lösten. Wenn sich die Dinge im wirklichen Leben nur ebenso leicht verändern ließen wie im Traum. „Herzblut!" Akkis Schrei riss Jakkin aus seinen Gedanken und er öffnete die Augen. Das Mädchen stand vor ihm und zeigte zum Himmel. Auch Golden war aufgesprungen.

  Es war kein Traum gewesen, sondern eine Botschaft. Der rote Drache flog mit großen Flügelschlägen auf sie zu. Ihre Schuppen spiegelten die Strahlen der untergehenden Sonne wider und sie sah aus wie ein riesiger Feuerball, der von einem goldenen Schein umgeben war.

  Jakkins Kopf füllte sich mit Regenbögen und ungeachtet des Lärms rief er zu ihr empor: „Ihr seid ein solch großartiger Wurm, meine Schöne. Kommt zu mir. Schnell."

  Herzblut kreiste tiefer und tiefer und ihre Flügel schlugen langsamer. Schließlich schwebte sie über ihnen, während die Sonne auf ihrer rechten Schulter zu sitzen schien.

  Sie streckte ihre Hinterbeine zur Landung aus, ließ sich behutsam neben Jakkins Stein niedersinken und faltete die Flügel seitlich an den Körper. Der Sand wirbelte um sie herum wie eine Staubwolke.

  Eine Minute lang sprach niemand ein Wort, dann sagte Golden: „Wir könnten doch einer nach dem anderen auf ihr die Schlucht hinauffliegen."
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  Akkis Mund verzog sich zu seinem charakteristischen schiefen Lächeln. „Senator, du hast ja keine Ahnung von Drachen."

  Jakkin fügte hinzu: „Man kann nicht auf ihnen reiten. Mit einem solchen Gewicht auf dem Rücken könnte sie nicht einmal ihre Flügel heben. Und wenn man ohne eine Art Sattel auf ihr sitzen würde, würden Beine und Unterleib von ihren Schuppen schlimme Verletzungen davontragen. Ihre Schuppen bewegen sich, wenn sie sich bewegt, und schneiden bei der geringsten Berührung sofort tief ein."

  „Danke für diese Anatomielektion", sagte Golden, „aber wir müssen es wagen. Was sollen wir denn sonst tun?" „Ardru, hörst du uns nicht zu?" Akki stützte die Hände in die Hüften. „Es ist ihr physikalisch gesehen nicht möglich, sich mit jemandem auf dem Rücken in die Luft zu schwingen. Und außerdem würde ich dir wirklich nicht empfehlen, auf diesen Schuppen zu reiten. Ich habe Männer gesehen, die nur versuchen wollten, auf einem laufenden Drachen zu sitzen, und sie sind alle zu lebenslangen Krüppeln geworden." „Sie könnte uns tragen", unterbrach Jakkin. „Zumindest ein kleines Stück und mehr brauchen wir nicht. Schaut." Er schlüpfte aus seinem Trainerkittel, drehte ihn zusammen und knüpfte vier feste Knoten in den so entstandenen Stoffwulst. „Wenn ich ihr beibringen kann, das hier mit ihren Klauen zu packen, könnten
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  wir uns daran fest halten, und sie könnte uns einen nach dem anderen nach oben bringen, zumindest diesen Abhang hinauf."

  Akki blickte nachdenklich. „Es würde sie vielleicht aus dem Gleichgewicht bringen. Drachen sind keine Jäger, die daran gewöhnt sind, große Fleischstücke zu tragen. Und vergiss nicht, dass eine ihrer Krallen in der Arena verletzt wurde."

  Jakkin zuckte zusammen, als ihm klar wurde, dass er dies tatsächlich für einen Moment vergessen hatte. Schuldgefühle überkamen ihn, die jedoch sogleich von einem Farbschwall des Drachen besänftigt wurden. „Wir müssen es versuchen", flüsterte er leise. Golden stimmte zu. „Es ist unsere einzige Möglichkeit." „Glaubst du, du kannst es ihr erklären?", fragte Akki.

  „Ich denke schon", erwiderte Jakkin. „Ich hoffe es zumindest." Er schloss die Augen und konzentrierte sich. „Nehmt das Hemd, mein wunderbares Flugschiff", sagte er und stellte sich in Gedanken genau vor, was sie tun sollte.

  Zu seiner Überraschung erhob sie sich sofort, griff mit ihren Klauen nach dem Hemd und spannte es zwischen ihnen. Dann breitete sie ihre Flügel aus, schlug sie zweimal auf und nieder, stieß sich mit den Hinterbeinen vom Boden ab und schwebte mehrere Meter hoch in der Luft.
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  „Sie versteht dich", rief Akki und klatschte in die Hände.

  „Ich werde es zuerst versuchen", sagte Jakkin. Er musste schreien, damit die anderen ihn durch das Tosen des Flusses und den Lärm der Drachenflügel überhaupt verstanden. „Wenn sie jemanden trägt, dann mich." Er griff nach oben und hielt sich an den Knoten in dem Stoff fest. Seine Muskeln spannten sich an, während ihn der Drache nach oben zog. „Bringt mich den Abhang hinauf, meine Schönheit."

  Er fühlte, wie die Windstöße von den Flügelschlägen auf ihn einprügelten. Der Stoff in seinen Händen schien plötzlich viel zu dünn, um sein Gewicht zu tragen. In seiner Vorstellung konnte Jakkin schon hören, wie das Hemd zerriss. Während der Boden unter ihm allmählich verschwand, hatte er das Gefühl, dass seine Arme aus den Gelenken gerissen würden. Er weigerte sich einen Blick nach unten zu werfen, sondern sah lieber hinauf in den Himmel.

  Plötzlich berührten seine Füße wieder festen Boden. Er sah sich um. Der Drache hatte ihn den Felsen hinaufgetragen und ihn oben an der Böschung abgesetzt. Damit man ihn von der Straße aus ganz sicher nicht sehen konnte, legte er sich sofort auf den Boden. Dann befahl er dem vor ihm in der Luft schwebenden Drachen: „Holt Akki. Schnell. Fliegt zum Fluss hinunter und holt Akki." Er musste den Drachen dazu brin- 310

  gen wieder außer Sichtweite zu fliegen. Er selbst würde vermutlich von vorbeifahrenden Lastern nicht entdeckt werden, wenn er sich in den Dünen versteckte, doch der rote Drache war nicht zu übersehen. Wilddrachen kamen niemals in die Nähe der Straße und ein Drachen ihrer Größe und Farbe würde man sofort als Farmdrachen erkennen.

  Der Drache flog sogleich eine Kurve, schlug einmal mit den Flügeln und glitt über die Felskante nach unten. Jakkin warf noch einmal einen prüfenden Blick auf die Straße. Er erhob sich nur so weit, dass er einige Kilometer in beide Richtungen blicken konnte. Doch es war immer noch niemand zu sehen. „Jetzt!", rief er, in dem Bewusstsein, dass seine Stimme den Drachen zwar nicht erreichen würde, dafür aber seine Gedanken. „Jetzt!"

  Der rote Drachenrücken stieg langsam aus der Schlucht empor und ihre Flügel schlugen noch einmal auf und ab. Als sie die Felskante erreicht hatte und langsam auf Jakkin zuflog, sah er, dass Akki nur noch an einem Arm an dem zerfetzten Hemd hing. Sie warf sich neben ihm zu Boden und keuchte atemlos: „Ich fürchte, dass dein Hemd nun um einen Knoten kürzer ist. Ihre Klauen zerschneiden den Stoff immer mehr, aber es sollte Golden gerade noch tragen können. Ich glaube allerdings nicht, dass du das Hemd jemals wieder anziehen können wirst."
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  Er strich ihr über den Arm und rief Herzblut dann zu: „Holt Golden. Unten am Fluss. Holt den Mann." In dem Moment, als der Drache in der Schlucht verschwand und nicht mehr zu sehen war, erblickte Jakkin die Staubwolke eines Lasters, der aus Osten, also aus Richtung der Farm, auf sie zugebraust kam. Er wusste nicht, ob dieser Laster voller Wächter steckte oder ob er von einer der kleineren Farmen stammte, die hinter Sarkkhans Drachenfarm lagen. Er schob Akki noch weiter hinunter in den Sand, wo sie zitternd nebeneinander lagen. Die ganze Zeit über betete Jakkin in Gedanken zu seinem Drachen: „Bleibt unten. Fliegt nicht zu uns herauf. Wartet. Bleibt unten." Es schien unendlich lange zu dauern, bis der Laster endlich an ihnen vorbeigefahren war, aber immerhin wirbelte er genug Staub auf, um sie vor neugierigen Blicken zu schützen. Als er endlich außer Sicht war, krochen Jakkin und Akki an die Felskante. „Kommt nun nach oben zu uns", drängte Jakkin die Rote. Herzblut schwang sich in die Luft und schwebte über dem Fluss, während Golden an den letzten Fetzen des Hemds baumelte. Doch als der Drache sich dem oberen Rand der Schlucht näherte, riss das Hemd noch einmal. Und während Jakkin und Akki voller Entsetzen zusahen, purzelte Goldens Körper durch die Luft. Er hatte nicht einmal mehr Zeit zu schreien. Der Drache wich zurück, hing noch eine Weile unbe-
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  weglich in der Luft und weinte große, blutige Tränen in Jakkins Gedanken. Der Junge war zu geschockt, um etwas zu erwidern. Er kroch vorsichtig näher an den Abgrund, während Akki dicht neben ihm blieb. Sie legten sich flach auf den Boden, um ihr Gewicht besser zu verteilen, und spähten dann vorsichtig über die Böschung hinunter.

  Am Flussufer, direkt neben einem Stein, lag Golden auf dem Bauch. Er hatte Arme und Beine von sich gestreckt und rührte sich nicht.
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  25. Kapitel

  Akki wandte sich an Jakkin. „Ist Ardru verletzt? Ist er tot?"

  „Kriech etwas zurück. Wenn diese Kante hier bröckelt, liegen wir beide auch noch dort unten." Sie rückten vorsichtig etwas vom Abgrund zurück, hockten sich in den Sand und starrten sich an. „Ich werde nach unten klettern", sagte Jakkin schließlich.

  „Nein, ich werde gehen", antwortete Akki. „Schließlich bin ich diejenige von uns, die sich mit Verletzungen auskennt. Ich bin die Ärztin. Zumindest fast." Jakkin erhob sich. „Er ist zu schwer für dich. Ich schaffe das schon."

  Akki hievte sich auf die Füße und zog ihn wütend am Arm. „Eines der ersten Dinge, die ein Arzt lernt, ist wie und wann man einen Patienten bewegt. Du würdest doch nicht einmal wissen, ob man ihn überhaupt bewegen darf. Also bin ich logischerweise diejenige, die geht." Jakkin sah ihr ernst in die Augen. „Ob man ihn über- 314

  haupt bewegen darf, spielt keine Rolle. Wir müssen ihn auf jeden Fall holen, darum bin ich -" Doch bevor er seine Überlegungen beenden konnte, drängten sich die Gedanken des Drachen in Form einer Landschaft in seinen Kopf, die ihrer jetzigen Umgebung sehr ähnlich war. Herzblut spielte ihm in Gedanken eine andere Szene vor. Jakkin begriff sofort. „Fliegt", sagte er. Er hielt Akkis Hand fest, während der Drache vorsichtig rückwärts flog und dann noch einmal in die Schlucht hinabtauchte.

  Einen Augenblick später erhob sie sich wieder mit wild schlagenden Flügeln, die Klauen fest in Goldens Gürtel verankert. Sein Körper hing schlaff unter ihr. Kaum war Herzblut über die Felskante geflogen, streiften Goldens Füße schon über den Boden. Jakkin und Akki rannten zu ihr und nahmen ihr den Mann ab. Eine der beiden Krallen an der rechten Klaue des Drachen war eingerissen und hing nur noch lose herunter. Jakkin gelang es, Golden ein paar Meter weit zu tragen, bevor er ihn sanft in den Sand legte. Sein Rücken war voller Blut.

  Akki streifte sein Hemd ab. Sie streute ein wenig gelbes Puder aus ihrem Arzttäschchen auf die Wunde und untersuchte die Wundränder.

  „Das ist nicht allzu schlimm", sagte sie und riss das Hemd der Länge nach in Streifen, um ihn damit zu 315

  verbinden. Sie legte die Stoffbänder über die Wunde, schlang sie um seine Taille und knotete sie schließlich noch über der Schulter zusammen. „Am Kopf hat er eine schlimme Beule. Vermutlich eine Gehirnerschütterung. Zum Glück atmet er noch, das ist schon mal gut. Wir sollten ihn aber dennoch aufwecken." Eine Minute lang gab sie sich große Mühe ihn aus der Bewusstlosigkeit zu holen, und schließlich hob er flatternd die Augenlider. Dann griff er sich an den Kopf. „Ich fühle mich schrecklich", sagte er. „Was ist passiert?"

  „Du bist gestürzt und dann hat dich der Drache an deinem Gürtel zu uns hinaufgetragen. Du bist etwas angeschlagen und hast vermutlich eine Gehirnerschütterung." Akkis Tonfall klang sehr berufsmäßig. „Du klingst schon wie Dr. Henkky", sagte Golden und versuchte über seinen eigenen schwachen Scherz zu lächeln. „Wir wollen hoffen, dass ich wenigstens halb so gut bin wie sie", sagte Akki. „Kannst du sehen, wie viele Finger ich nach oben halte?" Sie wackelte mit zwei Fingern vor seinem Gesicht herum. „Drei", sagte er. Doch als er ihr erschrockenes Gesicht sah, fügte er schnell hinzu: „Zwei, ich sehe zwei Finger. Ich habe nur Spaß gemacht." Er legte die Hände an den Kopf. „Immerhin ist mein Schädel noch ganz und nicht in tausend Stücke zersprungen. Für Krankheiten ist jetzt keine Zeit. Wir müssen weiter." Und er
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  fügte mit einem weiteren Versuch witzig zu sein hinzu: „Entweder mit mir oder ohne mich." „Mit dir!", sagten Akki und Jakkin wie aus einem Mund und halfen ihm auf die Beine. Golden stützte sich auf ihre Schultern, um nicht umzukippen. Eine Explosion dunkler Farben zerbarst in Jakkins Kopf. Er drehte sich ruckartig um und sah die Staubwolke eines näher kommenden Lasters. „Jakkin", warnte Akki.

  „Runter!", rief Jakkin und zog die anderen mit sich. Die kleinen Dünen verbargen sie zwar vor Blicken, aber Herzblut schwebte wie ein riesiges Hinweisschild, für jeden Beobachter sichtbar, über ihnen. „Weg, weg mit Euch!", rief Jakkin ihr zu. Auf sein verzweifeltes Rufen hin schwenkte der Drache nach rechts ab und flog mit schnellen Flügelschlägen in Richtung der Berge. Ihre dunkle Botschaft verblasste langsam. Die drei warteten atemlos, während der Laster an ihnen vorbeifuhr. Entweder hatte der Fahrer den Drachen nicht gesehen oder er begriff nicht, was ein großer, roter Wurm, der über der Straße flog, zu bedeuten hatte. Als das Geräusch des Lasters eher einem Wimmern als einem Donnern glich, erhoben sie sich wieder. Golden schien nun wieder munter zu sein. Mit seiner gewohnten, hohen, flötenden Senatorenstimme sagte er: „Meine Lieben, ich kann nun alleine gehen. Bis
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  auf meinen Kopf und meinen Rücken und meinen Magen und mein Herz, welches wohl deswegen so schnell schlägt, weil dein riesiges Biest hier in der Nähe ist, Jakkin, fühle ich mich ganz wunderbar." Sie lachten und Jakkin wunderte sich, wie sie das inmitten eines Wettlaufs um ihr Leben überhaupt noch fertig brachten. Sie eilten über die Straße, indem sie Golden zwischen sich stützten. Bald darauf stießen sie auf einen Trampelpfad, der in die Ausläufer der Berge führte. Doch im Licht des ersten Mondes, der eben den Horizont berührte, sahen die Steine auf dem Pfad teils wie Schatten, teils wie echte Steine aus und sie stolperten oft. Akki jammerte und Golden stöhnte bei jedem falschen Schritt. Jakkin übernahm die Rolle des Antreibers und ermunterte sie weiterzugehen. „Wenn der zweite Mond aufgeht, wird es so hell sein wie bei Tag und dann fallen wir auch nicht mehr dauernd über unsere Füße", sagte er. „Wenn der zweite Mond aufgeht, haben die Wächter genug Licht, um auf uns zu schießen", schnauzte Akki. „Und Golden muss sich unbedingt hinlegen. Wo sind diese Schutzhütten für die Mondhelle? Jetzt, wo ihr beiden keine Hemden mehr habt, sollten wir besser schnell eine finden."

  Daraufhin ging der alte Streit von neuem los. Jakkin hatte Angst, dass die Wächter alle Häuser durchsuchen würden, und widersprach. Akki entgegnete, dass
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  sie unbedingt eine Pause machen mussten, wenn Golden am Leben bleiben sollte. Nur Golden blieb stumm, das Gesicht zu einer Maske aus Schmerz verzerrt. Eine verschwommene Erinnerung begann sich bei Jakkin zu melden. Halb sah, halb hörte er etwas in seinem Innern, fast so, als würde er eine Botschaft von Herzblut empfangen. Und doch ähnelte dies nicht im Geringsten den lebhaften Landschaften, die sie ihm normalerweise schickte. Es war eher eine Art Erinnerung an einen dunklen und rauchigen Innenraum und die Stimme einer Frau. „Mach zu, Jakkin", sagte die Stimme. Der Rauch ließ ihn husten, doch sein Gesicht glühte vor Wärme. „Wartet!", sagte er plötzlich zu Akki und Golden. „Es gibt vielleicht noch eine andere Möglichkeit. Als mein Vater versuchte einen Wilddrachen zu trainieren, lebten wir eine Zeit lang in den Ausläufern des Gebirges. Ich glaube nicht, dass wir nach den ersten paar Nächten noch in Häusern übernachteten. Wir wohnten in einer Höhle. Wenn wir eine Höhle finden und dort Schutz suchen könnten, den Höhleneingang verschließen -" „Wenn wenn wenn", sagte Akki. „Wenn wir eine Höhle finden und wenn wir den Eingang verschließen können. Wir haben aber keine Zeit und ich weiß nur das eine: Wenn wir nicht bald einen Platz für Golden finden, hat er keine Chance."
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  „Wir brauchen eine richtige Tür", stieß Golden stockend hervor.

  Plötzlich kündigten Herzbluts vertraute Signale an, dass sie in der Nähe war. Jakkin begann zu lachen. „Wie dumm wir doch sind. Sie wird unsere Tür sein." Er deutete auf die dunkle Gestalt, die auf sie zugeflogen kam. „Das Gleiche machen die Drachen in der Wildnis, um ihre Eier warm zu halten, wenn sie schlüpfen. Sie versperren den Eingang einer Höhle mit ihrem eigenen Körper. Das ist wie ein eingebauter Ofen." Der Geräusch der Drachenflügel, die durch die Luft peitschten, drang zu ihnen. Sie liefen auf dem Pfad auf Herzblut zu, ohne noch auf die herumliegenden Schattensteine zu achten.

  Schließlich fanden sie eine weitaus größere Höhle, als sie brauchten. Der Boden war feucht und kalt wegen einer Quelle, die an einer Wand entsprang, aber Akki schwor, dass das Wasser ihnen noch sehr nützlich sein werde, und darum blieben sie.

  Akki riss einen Streifen von dem Verbandsstoff ab, hielt ihn ins Wasser und säuberte damit die Wunde an Goldens Rücken. Dann löschten sie ihren Durst mit dem kühlen Nass, indem sie es mit den Händen auffingen. „Ich glaube nicht, dass ich schon jemals etwas Süßeres getrunken habe", meinte Jakkin. Nachdem der zweite Mond aufgegangen war, gelang es
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  Akki einige essbare Pilze zu finden, die direkt vor der Höhle wuchsen. Sie ließen sich wie weiches Brot brechen und hatten auch eine ähnliche Farbe, schmeckten aber eigentlich nach nichts. Dennoch füllte es ihre Mägen und Akki und Jakkin, die so lange schon nichts mehr gegessen hatten, stopften sich damit voll. „Iss, so viel du willst, aber iss es gleich", sagte Akki. „Wir können das Zeug nicht aufheben. Sobald die Pilze einmal abgebrochen sind, verderben sie ziemlich schnell. Nach ein paar Stunden sind sie sogar schon leicht giftig. Wir würden zwar nicht daran sterben, aber uns würde furchtbar schlecht werden." Golden lachte. „Ich bin schon krank genug, danke", sagte er, aß dann aber auch etwas davon. Die ersten Zeichen der Eiseskälte, die sich während der Mondhelle über den Planeten legte, wurden spürbar und ein leichtes Knistern lag in der Luft, als die Zwillingsmonde sich am fernen Horizont nebeneinander niederließen.

  Jakkin und Akki gingen in die Höhle und betteten Golden so weit wie möglich von dem Wasserrinnsal entfernt auf eine Stelle am Boden, wo es trocken zu sein schien. Dann kuschelten sich die drei wie Löffel aneinander, Akki an Jakkin und ganz außen Golden, damit nichts seinen verletzten Rücken berührte. Herzblut kreiste dreimal um den Höhleneingang. Als sie sich endlich niederließ, den Kopf auf den Schwanz gelegt, wölbte sich ihr Rücken zu einem Bogen, der
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  den Eingang der Höhle fast völlig verschloss. Sie begann zufrieden zu brummen, ein Geräusch, das alle andere Botschaften übertönte. Die Hitze, die ihr Körper ausstrahlte, und der Dampf und der Rauch, die aus ihren Nasenschlitzen strömten, ließen die Temperatur in der Höhle rasch ansteigen.

  Akki und Golden fielen erschöpft in den Schlaf, doch Jakkin blieb noch eine Weile wach. Er konnte durch das tiefe Schnurren des Drachen hindurch das Kratzen kleiner Klauen an den Höhlenwänden hören, als die fingerlangen Flikkas, die von der Wärme geweckt wurden, über den Stein flitzten. Zweimal schnappte sich Herzblut ein Maul voll der winzigen Tierchen und zerkaute sie geräuschvoll.

  Jakkin versuchte die Flikkas anhand ihrer trippelnden Schritte zu zählen und war erst bei siebenunddreißig angelangt, als er schließlich ebenfalls einnickte.
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  26. Kapitel

  Als Jakkin erwachte, graste der Drache bereits unten im Tal an den wilden Pustelkraut- und Brennwurzpflanzen. Aber nicht der Drache hatte ihn geweckt, sondern Akki, die mit den Händen voller Beeren durch den Höhleneingang trat.

  „Diese Beeren habe ich in der Nähe der Höhle finden können", sagte sie. „Ich hatte Angst davor weiter weg zu suchen, während du noch geschlafen hast. Weißt du übrigens, dass du schnarchst? Ich wünschte, ich hätte daran gedacht uns noch ein paar Kaktusfrüchte zu sammeln, als wir in der Wüste waren." Jakkin streckte seine Glieder und setzte sich auf. Dann blickte er hinüber zu Golden. Der war kreidebleich im Gesicht und sein ganzer Körper triefte vor Schweiß. Seine Augen standen offen, während er in kurzen Atemstößen nach Luft schnappte. „Golden!", rief Akki und kniete sich nieder. Die Beeren legte sie vorsichtig neben ihn auf einen kleinen Haufen. Fragend sah sie Jakkin an. „Als ich ging, sah er noch nicht so aus. Wann hat das angefangen?" Ohne auf eine Antwort zu warten, legte sie ihren Arm unter
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  seinen Nacken und zog ihn in eine sitzende Position. Seine Atmung wirkte nun weniger gequält, aber dafür begann er nun heftig zu zittern. Akki hielt ihn fest und wärmte ihn mit ihrem eigenen Körper. „Wir müssen ihn aus dieser feuchten Höhle hinaus in die Sonne bringen."

  Sie verschränkten die Arme unter ihm und trugen ihn nach draußen. Nachdem sie ihn abgesetzt und gegen einen Stein gelehnt hatten, lächelte er. „Ich glaube, ich konnte einfach den Geruch in der Höhle nicht mehr ertragen", sagte er. „Welchen Geruch?", fragte Jakkin. „Ach, Jakkin, die ganze Höhle stinkt doch nach Drachen", sagte Akki. „Du und ich, wir sind das gewöhnt. Aber für andere Leute riecht es etwas ... nun ja, streng." Sie erhob sich, ging zurück in die Höhle und kehrte mit den gewaschenen Beeren in der Hand zurück. „Ich finde den Drachengeruch gar nicht mal so unangenehm", versicherte Golden Jakkin. „Aber so anders und fremd. Und sehr, sehr durchdringend." „Hier", unterbrach Akki und reichte Golden den größten Anteil an den Beeren. „Es gibt Frühstück." Sie aßen die Beeren in freundschaftlichem Schweigen, dann sagte Golden: „Hier können wir nicht bleiben. Wir sind noch viel zu nah an der Straße und der Farm. Wenn es wirklich irgendwo in den Bergen eine Gruppe von Aussteigern gibt, dann sollten wir lieber zusehen, dass wir sie finden. Es scheint genug Höhlen in diesen
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  Felsen zu geben und mit Hilfe deines Drachen können wir dort bei Nacht unterschlüpfen. Sobald wir diese Menschen gefunden haben, können wir einen von ihnen mit einer Nachricht zu dem Vertreter der Föderation schicken. Dieser wird dann einen Copter zu uns schicken und uns auf einen anderen Planeten brin-gen." „Austar verlassen? Aber warum?" Jakkin fühlte, wie ihm ganz kalt wurde.

  Golden antwortete langsam: „Diese Gesellschaft befindet sich momentan in einem sehr unsicheren Zustand, fürchte ich. Ich habe das zu spät erkannt. Die Rebellen sind weitaus stärker und blutrünstiger, als wir es ahnten. Nun werden auch noch die Wächter darauf aus sein diejenigen zu vernichten, bei denen sie auch nur die geringste Sympathie für die Rebellen vermuten. In ihren Augen gehört ihr beide - und ich auch -zu den Rebellen. Und momentan ist sicher nicht der richtige Zeitpunkt, um mit ihnen darüber zu streiten. Wir werden euch einfach vom Planeten holen und euch dann wieder herbringen, wenn die Lage sich beruhigt hat."

  „Nein", sagte Jakkin.

  „Es muss ja nicht für immer sein. Nur für eine kurze Zeit." „Nein."

  „Warum nicht?" „Weil du bis jetzt nur vermutest, dass die Föderation
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  uns helfen wird. Du weißt es aber gar nicht genau. Weißt du, irgendwie bist du doch der Drache der Föderation. Sie lassen dich in diesem Kampf kämpfen, so wie du Akki und mich für dich hast kämpfen lassen. Aber wir weigern uns weiter mitzuspielen. Nicht ohne alle Regeln zu kennen. Ich finde, auch du solltest erst die Regeln herausfinden, bevor du weiter mitspielst." Jakkin blieb hart und sprach mit fester und entschiedener Stimme. „Ist das der einzige Grund?"

  Jakkin schüttelte den Kopf. „Nein, ist es nicht. Ich habe gehört, dass jemand, der den Planeten verlässt, hinterher nicht mehr mit den Drachen reden kann." „Das sind doch nur Gerüchte. Und daran glaubst du?" Jakkin lächelte. „Hast du vergessen, dass ich ein Knecht bin? Gerüchte spielen eine große Rolle in unserem Leben. Aber bedenke doch: Außenweltler können die Drachen nicht hören. Sogar unsere Ur-Ur-Urgroßeltern, die ersten Zwei-Ks, konnten sich nicht mit den Drachen im Geiste vereinen. Diese Verschmelzung fand erst Jahre später statt. Darum werde ich es auf keinen Fall riskieren, auch wenn es nur Gerüchte sein mögen." „Du sprichst doch nicht wirklich mit den Drachen", sagte Golden. „Nicht mehr als ein Mann auf der Erde mit seinem Hund sprach oder seiner Katze. Oder seinem Pferd."
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  „Ich kenne keine Pferde oder Katzen oder Hunde", sagte Jakkin. „Ich habe so etwas noch nie gesehen. Aber ich kenne Drachen."

  „Es sind Tiere, Jakkin", sagte Golden. „Wegen eines Tiers setzt man nicht sein Leben aufs Spiel." Akki unterbrach ihn. „Er spricht sehr wohl mit den Drachen. Ein bisschen zumindest. Und sogar ich kann Herzblut hören."

  „Und was sagt sie in diesen Gesprächen?", fragte Golden.

  „Es sind keine Worte", gab Akki zu. „Eher farbige Bilder in meinem Kopf."

  „Da siehst du es, Jakkin", sagte Golden. „Deine Drachen haben eine Art von sinnlicher Wahrnehmung. Eine Grad-Zwei-Intelligenz vielleicht oder Grad Drei. Aber Sprache erfordert Grad Sechs, Jakkin. Und im gesamten erforschten Universum haben nur Menschen einen derartig hohen Intelligenzgrad. Aber dein Drache ist ein Tier. Sei doch vernünftig." „Ich bin vernünftig. Ich werde nur nicht einfach weglaufen und den Planeten verlassen. Akki kann natürlich jederzeit gehen."

  „Natürlich kann ich jederzeit gehen. Aber ohne dich werde ich nirgends hingehen, Jakkin", sagte sie. Sie sprach mit einer solchen Intensität, dass Jakkin sie erstaunt ansah. Mit trotzigem Blick und erhobenem Kopf starrte sie zurück. Jakkin wollte ihr Gesicht berühren oder ihre Hand
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  halten oder sie umarmen. Aber sie blickte so grimmig, dass er nur kurz nickte, das Gesicht zu einer Maske erstarrt.

  „Wir werden später noch einmal darüber reden", sagte Golden und zog eine Grimasse. Er hatte offenbar große Schmerzen. „Aber wir werden noch etwas weiter den Berg hinaufgehen müssen. Weiter und höher, ehe wir uns wieder in Richtung Rokk wenden können. Und wir müssen uns beeilen."

  Er sank plötzlich in sich zusammen. Es war eindeutig, dass er in seinem Zustand unmöglich schnell laufen konnte, auch wenn er darauf drängte, darum teilten sie den Tag seinetwegen in leichte Etappen ein und ließen ihn noch eine Weile in der Sonne ausruhen. „Ich werde die Zeit nutzen und uns noch etwas zu essen suchen", sagte Akki. „Ich brauche deinen Beutel, um Beeren darin zu tragen. Und was ich sonst noch so finden kann. Mit zwei Beuteln kann ich so viel sammeln, dass es uns wenigstens für heute reicht." Jakkin legte die Hand über das weiche Leder und knetete es mit den Fingern. Sein Knechtsbeutel. Er erinnerte sich daran, wie seine Mutter ihm damals die Kette um den Hals gelegt hatte. „Nun bist du ein Knecht", hatte sie gesagt. „Aber du bist immer noch ein Mensch. Geh aufrecht. Kein anderer Mann kann dich wirklich besitzen. Und fülle deinen Beutel selbst." Er zog die Kette über den Kopf und hielt den Beutel in der Hand. Er war viel leichter, als er gedacht hatte. Er reichte ihn
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  Akki und sie nahm ihn ohne ein Wort zu sagen in Empfang. Dann war sie weg.

  Jakkin rieb seine Brust an der Stelle, wo der Beutel gehangen hatte. Es war ein seltsames Gefühl den Ledersack dort nicht mehr zu spüren. Er wandte sich an Golden und sagte: „Merkwürdig, dass so kleine Sachen eine so große Last sein können." Golden wollte schon darauf antworten, da hörten sie Akki schreien. „Akki, was ist los?", rief Jakkin. „Ist alles in Ordnung?"

  Als Antwort ertönte nur ein weiterer Schrei. „Hier", sagte Golden, griff in seine Hosentasche und zog sein Messer hervor. Er klappte die größte Klinge auf. Sie war gezackt und sehr scharf. Jakkin nahm das Messer und suchte in seiner Tasche nach seinem eigenen. „Nimm du dafür meines." „Behalte es für Akki. Und jetzt lauf." Jakkin musste nicht weiter gedrängt werden. Er rannte den Hügel so schnell hinunter, dass er auf den groben Steinen ins Rutschen kam, und rief: „Akki, ich komme." Dann hörte er einen Drachen schreien und fühlte gleichzeitig einen fremden Blitz aus wütendem Orange durch seinen Kopf zucken. Herzblut war stumm, also war es nicht sie, die brüllte.

  Akkis Antwort trieb ihn noch schneller vorwärts. „Ein Wilddrache, Jakkin. Beeil dich. Bitte!" Nach der letzten Biegung kam Jakkin auf einen fla-
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  chen Felsvorsprung. Dort stand Akki, gegen die Felswand gedrängt, mit einem großen, weißen Stock in der Hand. Über ihr bäumte sich ein riesiger, brauner Drachenbulle mit blutroten Flecken an den Unterseiten seiner Flügel auf. Seine Doppelkrallen waren voll ausgefahren. Er schlug wild mit den Flügeln und schwebte drohend über ihr in der Luft. Sein Halskranz war feuerrot aufgeplustert und Rauch schoss aus seinen Nasenschlitzen hervor.

  Während Jakkin auf ihn zurannte, schrie er aus vollem Hals: „Halt! Zurück mit dir!" Er wollte die Aufmerksamkeit des Drachen von Akki ablenken, doch der Drache hatte offenbar entschieden, dass Akki der schlimmere Eindringling war, und drängte sie weiter gegen die Wand. Dabei übergoss er Jakkins Gedanken mit einem pulsierenden, wütenden, purpurroten Schleim. Jakkin musste erst einige Male den Kopf hin- und herschütteln, um den Gedankenangriff abzuwehren.

  Dieses wilde Kopf schütteln zusammen mit Jakkins Gedanken lenkte endlich die Aufmerksamkeit des Drachen eine Sekunde lang von Akki ab. Sofort schwang sie den harten Stock und traf den Braunen an der Nase. Der Drache antwortete mit einem Feuerstrahl, der Akkis Hand versengte. Sie schrie und ließ den Stock fallen. Nun griff Jakkin ein. Er hielt das Messer vor sich,
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  schlüpfte unter dem Drachen durch und sprang vor ihm wieder nach oben. Die Klinge lag nun am Hals des Drachen. Er stieß einmal zu und wollte schon ein zweites Mal das Messer durch die Schuppen treiben, als der Drache zurückwich. Er drehte sich um und warf Jakkin dabei mit der harten Rippe seines Flügels zu Boden. Fast wäre Jakkin vom Felsen gestürzt, aber Akki packte ihn noch rechtzeitig am Arm und zog ihn zu sich nach oben. Gemeinsam fielen sie auf den Felsen. „Warum ist er abgehauen?", fragte Jakkin. „Ich weiß es nicht", antwortete Akki und beugte sich nach vorne, um den Stock wieder aufzuheben. Nun erst sah Jakkin, dass es sich um ein Stück Drachenknochen aus dem Schwanz eines ausgewachsenen Drachen handelte.

  „Woher hast du das?", fragte er.

  „Aus der Höhle dort unten", sagte sie und starrte plötzlich an seiner Schulter vorbei in Richtung Himmel. Im gleichen Moment konnte Jakkin Herzblut fühlen. Es war wie eine überwältigende, wütende Attacke von Farben, die große, violette Bomben in seinem Kopf explodieren ließ. Er sah auf und folgte Akkis Arm mit den Augen. Am Himmel umkreisten sich zwei Drachen in einem Luftkampf, bei dem erst der eine, dann der andere die Oberhand zu haben schien. Sie purzelten so schnell durch die Lüfte, dass man ihre Umrisse nur noch undeutlich erkennen konnte.
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  Plötzlich brach die eine Gestalt aus und stürzte rasend schnell nach unten. Die andere folgte ihr dicht auf. Vom Berghang aus sahen Jakkin und Akki wie gelähmt zu. Endlich sagte Akki: „Das ist Herzblut. Sie fällt!" Doch in seinem Kopf spürte Jakkin nichts von dem qualvollen Todesschrei eines sterbenden Drachen, keinen verblassenden Farbschein, der wie eine Kerze erlosch. Stattdessen fühlte er ein tiefes, verschmitztes Pulsieren, ein goldenes Leuchten mit einem gleichmäßigen Regenbogenherzschlag darunter. Dennoch schien sie gerade vor seinen Augen zu Boden zu stürzen, gefolgt von dem braunen Drachenbullen. Sie hatte ihre Flügel so eng angelegt, dass es wirkte, als wären sie abgeschnitten worden. Der Braune hatte Schwierigkeiten, im normalen Abwärtsflug ihre Geschwindigkeit zu erreichen, darum legte er seine Flügel ebenfalls seitlich an und stürzte sich kopfüber hinter ihr her nach unten. Lautlos fielen die beiden großen Körper vom Himmel.

  Im letzten Moment breitete Herzblut ihre Flügel aus. Sie vollführte noch in der Luft eine Drehung und landete schließlich mit lautem Getöse auf den Beinen. Das Männchen versuchte zu spät es ihr nachzutun. Er war schwerer als sie und durch die Wunden von Akkis Hieb gegen die Nase und Jakkins Schnitt in den Hals etwas unbeweglicher. So öffnete er seine Flügel einen Sekundenbruchteil zu spät, um sicher zu landen. Er 332

  kam mit dem Rücken zuerst auf dem Boden auf und prallte mit einem so fürchterlichen Krachen auf die Erde, als würde sich gleich der Boden unter ihm öffnen. Drei Risse erschienen unter seinem Körper und zogen sich im Zickzack wie Narben durch die Erde. Langsam stapfte Herzblut zu dem braunen Körper hinüber und versetzte ihm noch zwei weitere Schnitte am Hals, aber da war der Drache schon tot. Sie starrte ihn lange Zeit an, kratzte dann mit den Klauen etwas Schmutz über ihn und schaute schließlich hinauf zu Jakkin. Der Junge stand so weit über ihr, dass er ihre Augen nicht sehen konnte. Doch an ihren Gedankenbotschaften erkannte er, dass sie erschöpft war. Ihr Regenbogenzeichen zitterte. Es war unscharf und rissig an den Kanten und mit einer seltsamen, hässlichen Reihe blutroter Linien durchzogen. Jakkin sah, dass sie ein wenig hinkte, um die verletzte rechte Vorderklaue zu entlasten.

  Legt Euch hin, meine Schönheit. Esst ein wenig und ruht Euch aus, dachte er liebevoll.

  Doch als wolle sie ihre Erschöpfung nicht zugeben, schlug der rote Drache zweimal mit den Flügeln, sprang in die Luft und flog nach oben. Jakkin legte seinen Arm um Akkis Schulter, während sie den Arm um seine Taille schlang. Gemeinsam drehten sie sich um und stiegen den Pfad nach oben, während über ihnen der Drache wie ein rotes Banner am hellen Morgenhimmel schwebte.
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  27. Kapitel

  Golden lehnte nicht mehr an dem Felsen. Er war vornübergefallen und lag auf der Seite. Akki rannte zu ihm und fühlte erst seinen Puls, dann lauschte sie an seiner Brust.

  „Er atmet, aber sein Puls ist schrecklich schwach." „Können wir ihn dazu bringen zu laufen? Oder ihn vielleicht tragen?", fragte Jakkin. Akki schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht." Golden gelang es, ein Flüstern hervorzustoßen. „Lasst mich hier."

  Beide starrten ihn an und achteten nicht auf seinen Befehl.

  Er versuchte es noch einmal. „Ihr müsst mich hier lassen. Wer immer mich auch finden wird, er bringt mich bestimmt zurück nach Rokk. Dort kann ich mit den Streitkräften der Föderation Kontakt aufnehmen. Sie werden euch retten. Euch vom Planeten holen." „Er gibt einfach nicht auf", sagte Jakkin zu Akki. Dann kniete er sich neben den Mann. „Hör auf zu reden. Spar dir lieber deinen Atem. Wir bleiben noch eine weitere Nacht in der Höhle. Die Ruhe wird dir gut
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  tun. Niemand scheint uns zu folgen, also haben sie offenbar keine Ahnung, wo wir sind." Er hoffte nur, dass er Recht hatte.

  Akki, die über ihm stand, sagte mit beruhigender Stimme: „Ich werde den Weg hinaufgehen und dort schauen, ob ich etwas zu essen finde. Herzblut ist über uns. Sie wird keine anderen Drachen in unsere Nähe lassen. Und Jakkin wird den unteren Pfad beobachten. Wir legen dich aus dem Sonnenlicht in den Schatten, dort kannst du dich etwas ausruhen." Es war offensichtlich, dass Golden seine letzten Kräfte aufgebraucht hatte. Er nickte lediglich mit dem Kopf und schloss die Augen.

  Akki zog Jakkin am Arm, führte ihn ein Stück den Weg hinunter und flüsterte drängend: „Er sieht wirklich schlecht aus, Jakkin. Es ist nicht nur der Kopf oder sein Rücken. Er muss sich bei seinem Sturz innere Verletzungen zugezogen haben. Oder als der Drache ihn aufhob..."

  „Das war nicht ihre Schuld", sagte Jakkin. „Natürlich war es nicht ihre Schuld", antwortete Akki rasch. „Ich stelle nur die Tatsachen fest." „Was braucht er jetzt?"

  „Nichts, was wir ihm hier geben könnten. Ruhe. Ein Bett. Gutes Essen. Eine Operation. Ich weiß es nicht." Sie berührte noch einmal seinen Arm und er konnte ihre Wärme spüren. „Akki", sagte er.
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  Sie musste die Sehnsucht in seiner Stimme gehört haben und drückte ihn kurz an sich. Gleich darauf rannte sie den Weg hinauf, an Golden vorbei, bog um eine Kurve und war nicht mehr zu sehen. Jakkin versuchte es Golden bequem zu machen und legte ihn unter einen Felsvorsprung, damit die Sonne nicht direkt auf ihn schien. Dann ging er den Pfad zurück, bis zu der Biegung, wo Akki gegen den Wilddrachen gekämpft hatte. Dort befand sich noch eine Höhle, kleiner als die, in der sie übernachtet hatten, und halb versteckt von einem blühenden Beerenbusch. Darum hatten sie die Höhle in der Nacht zuvor wohl auch nicht gefunden. Jakkin zog den Busch beiseite und spähte hinein.

  Dort lag das Skelett, das Akki gefunden hatte. Die Knochen waren in der Höhle verstreut durch die vielen kleineren Geschöpfe, die in den Jahren nach dem Tod des Drachen darin Schutz gesucht hatten. Der kleine Hügel gelbweißer Drachenknochen war nur eine kleine Erinnerung an etwas, das einst ein großer und starker Wurm gewesen war. Der Vorderbeinknochen war fast so lang wie Jakkin groß war. Er überlegte, ob sie ihn nicht vielleicht noch für irgendetwas gebrauchen konnten. Und als er rückwärts wieder aus der Höhle kroch und sich gegen die Felsoberfläche lehnte, trug er den Knochen mit sich. Er schloss die Augen und versuchte sich einen Moment lang daran zu erinnern, was es für ein Gefühl wäre, wieder auf der Farm zu sein
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  und sich über nichts anderes Gedanken zu machen als den nächsten Stall, der geputzt werden musste. Dabei schien die Sonne warm auf sein nach oben gerichtetes Gesicht. Jakkin döste ein.

  Eine Hand auf seinem Arm weckte ihn augenblicklich wieder auf. Er drehte sich um, bereit zum Kampf, bis er sah, dass es nur Akki war.

  „Ich habe eine Menge Beeren auf einem Felsplateau etwa einen Kilometer den Berg hinauf entdeckt. Dort wachsen unglaubliche Mengen an Tschikkbeeren und Wächterherzen."

  Sie streckte ihre Hände aus. Die rechte hielt die rosafarbenen Tschikkbeeren, während die linke schon vom weinfarbenen Saft der schwarzen Wächterherzen gefleckt war. „Mach schon. Iss. Ich habe Ardru schon welche gebracht."

  Er hatte sich schon sämtliche herben Tschikkbeeren in den Mund gestopft und auch die zuckersüßen Wächterherzen bereits zur Hälfte verdrückt, bevor ihm einfiel sie zu fragen: „Hast du denn auch schon welche gegessen?"

  Sie lachte und zeigte auf ihren weißen Anzug. Auf ihm prangten lauter Flecken in verschiedenen Rot- und Schwarztönen. Einige der Flecken stammten von dem Beerensaft, andere von Goldens Blut. „Ich habe genug davon gegessen, während ich sie gepflückt habe. Ich bin kein Märtyrerin, Jakkin. Ich hatte Hunger - und die Beeren hingen direkt vor meiner Nase."
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  Daraufhin schlang Jakkin den Rest noch hinunter. „Ich habe in meinem Hemd und meinem Beutel genug mitgebracht, um unseren Hunger vorerst zu stillen. Aber ich kann deinen Beutel nicht mehr finden, Jakkin. Wahrscheinlich habe ich ihn verloren, als ich gegen den Drachen gekämpft habe. Ich hielt den Beutel in der Hand, anstatt ihn um den Hals zu tragen. Es tut mir schrecklich Leid. Ich weiß, wie viel er dir bedeutet hat. Und nun ist er weg." Jakkins Hand fuhr instinktiv zu seiner Brust. Er erwartete nun einen großen Verlust zu verspüren, aber irgendwie war er nur erleichtert. „Ich glaube, ich wollte schon lange, dass er für immer verschwindet", flüsterte er. „Ich konnte ihn nur nicht einfach wegwerfen." „Na ja, jetzt ist er jedenfalls endgültig verschwunden", sagte sie. „Du musst dir etwas anderes suchen, an dem du dich festhalten kannst, wenn du Sorgen hast." „Habe ich das getan?", fragte er. „Habe ich das wirklich immer getan?"

  Sie nickte. Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange. „Das muss dir doch nicht peinlich sein. Es war sehr ... liebenswert." Sie lachte.

  Er fühlte, wie sein Gesicht brannte, und legte die Hand auf seine Wange. Dann grinste er. Er spürte ein Kitzeln in seinem Gehirn, fast wie ein Echo seines Lächelns, und sah auf. Herzblut kreiste immer noch über ihnen, wie ein Punkt auf der blauen, leeren Himmels-
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  tafel. Jakkin rief zu ihr hinauf: „Haltet Wache, mein Wurm."

  Ihre Antwort bestand aus einem blutroten Kreis an einem klaren Traumhimmel - ihr Zeichen dafür, dass sie aufpasste.

  Es war ein typischer Spätnachmittag, einer jener schleppenden, diesigen und heißen Nachmittage, an denen Jakkin auf der Farm immer am liebsten ein Mittagsschläfchen gehalten hätte. Jakkin hatte den Abhang des Berges ausgekundschaftet, während Akki weiter nach oben geklettert war. Jedes Mal, wenn Jakkin nach Golden schaute, schlief er, und seine Stirn fühlte sich nass und fiebrig an. Mehrere Male hatte er dabei unverständliche Sätze über Drachenzähne und bewaffnete Männer und Drachenblut, das Männer unsichtbar machte, gemurmelt. Als er endlich wieder erwachte, fragte Jakkin, was diese Träume bedeuteten.

  „Das waren keine Träume", sagte Golden und schlürfte das Wasser, das Jakkin ihm mit seinen Händen gebracht hatte. „Sondern Geschichten von der alten Erde. Erfunden von Männern und Frauen, die niemals einen echten Drachen gesehen haben und die sich nicht einmal geträumt hätten, dass es Austar gibt." Jakkin versuchte zu überlegen, wie ein Leben ohne Drachen wohl sein würde, konnte es sich aber einfach nicht vorstellen. Wenn er den Planeten verlassen und
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  damit seine Gedanken von den großen Würmer trennen musste, könnte er ebenso gut gleich sterben. Akki kehrte mit Höhlenäpfeln zurück, runden, rötlichen Pilzen, die tief im Innern bestimmter Höhlen wuchsen. Sie hatte außerdem noch mehr Büsche mit Wächterherzen entdeckt. Jakkin hatte das Gefühl, nie mehr in seinem Leben den unangenehm süßen Geschmack aus seinem Mund vertreiben zu können. Sie behauptete, dass man aus den Blättern der Tschikkbeeren einen guten Tee kochen könnte, doch ohne einen Topf oder ein Feuer konnten sie nicht einmal einen Tropfen aus den Blättern herauspressen. Sie mussten das Wasser pur trinken. Akki nahm den weichen Gürtel ihres Anzugs, tauchte ihn ins Wasser und wischte damit über Goldens Gesicht. Sie versuchten alles, um es ihm bequem zu machen. Er beschwerte sich nie, schien aber immer weniger wach zu sein und mehr und mehr in diesem halb bewusstlosen Dämmerzustand zu schweben, in dem er dauernd vor sich hin murmelte. Auch seine Stimme schwankte ständig hin und her. Manchmal wütete er in einem hohen Flötenton, dann sprach er wieder mit tiefer und angenehmer Stimme. Er sprach in Sprachen, die keiner von ihnen verstehen konnte, und einmal schrie er sogar laut Henkkys Namen und beruhigte sich erst, als Akki ihn ganz fest an sich drückte. Die Nachmittagssonne befand sich bereits auf ihrer Abwärtsbahn, als der Drache ein Alarmsignal schick-
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  te. Es bestand aus einem Gewimmel von roten Punkten mit zornigen Köpfen, die über eine sandfarbene Ebene marschierten. Zuerst verstand Jakkin nicht, was Herzblut ihm sagen wollte. „Was ist das?", fragte er laut. Akki sah ihn verwundert an.

  Das Signal erreichte ihn noch einmal und diesmal war die Botschaft unmissverständlich. Jemand war ihnen auf der Spur. Die deutliche Fährte, die sie hinterlassen hatten, seit Golden sich verletzt hatte, war nun entdeckt worden. Sie hatten zu viel Zeit damit verbracht ihn zu pflegen. Und nun marschierte eine große Gruppe von Männern auf sie zu.

  „Fliegt weg", befahl Jakkin und hoffte, dass Herzblut ihre Verfolger vielleicht ablenken konnte. Sie kurvte in Richtung Osten und Süden über die Ebene davon und flog über den Fluss, bis sie außer Sichtweite war. „Sie fliegt zurück zur Farm", rief Jakkin aus. „Um ihre Schlüpflinge zu holen?" „Es ist vermutlich noch zu früh für die Kleinen, um so weit zu fliegen", sagte er. „Vielleicht will sie ihre Jungen nur füttern. Oder sich einfach nur etwas ausruhen. Unsere Verschnaufpause ist nun jedoch vorbei. Wir müssen höher klettern. Es bleibt uns noch etwas Zeit abzuhauen. Sie wird rechtzeitig zur Mondhelle wieder zu uns zurückkommen. Und sie wird uns finden." „Aber wir können Golden nicht hier zurücklassen." Akki blieb stur.
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  Jakkin legte die Hand auf seine Brust und suchte mit den Fingern nach dem Beutel, der dort nicht mehr hing. „Natürlich nicht. Wir nehmen ihn mit. Wir können ihn zwischen uns tragen."

  Golden bemühte sich etwas zu sagen: „Kann mich nicht bewegen."

  „Er hat Recht. Er kann nicht bewegt werden. Zumindest nicht den Berg hinauf, noch weiter weg von der Zivilisation." Akkis Gesicht sah düster aus. Golden fingerte in seiner Hosentasche und zog ein kleines Buch hervor. „Nimm es. Und bewahr es sicher auf."

  Er reichte es Akki.

  „Steht darin etwas über die Rebellion?", fragte sie mit weicher Stimme. „Und über die Föderation?" Er lachte leise. „Nein, mein süßes Kind. Ich habe darin Geschichten von der Alten Erde niedergeschrieben. Über Drachen. Für die Kinder ... von Austar. Nimm es. Für den Fall." „Für welchen Fall", fragte Jakkin. „Für den Fall, dass ich euch nicht wieder sehe." Er lächelte und fügte mit seiner hohen Stimme hinzu: „Ich kann es kaum erwarten, meinen alten Freund Kkalkkav wieder zu sehen. Ich werde ihm einige wilde Schauermärchen erzählen." Akki nahm das Buch und steckte es in die Tasche ihres fleckigen Hemdes. Sie schaute gar nicht erst hinein. „Ich denke, wir sollten dich besser zurück in die
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  Höhle bringen", sagte sie. „Dort hinten. Neben dem Bach gibt es eine Nische, wo du es dir bequem machen kannst. Wir werden ihnen einen schöne Verfolgungsjagd bieten, Jakkin und ich. Und sobald es geht, kommen wir zu dir zurück."

  „Wir lassen dir auch die restlichen Beeren hier." „Und die Höhlenäpfel", sagte Akki. „Sämtlicher Komfort eines schönen Heims", fügte Golden hinzu und schloss wieder die Augen. „Macht euch keine Sorgen und sagt jetzt nichts mehr. In einigen Jahren werden wir darüber ein Lied schreiben. Es wird ... es wird überall auf den Drachenfarmen gesungen werden."

  „Es heißt bestimmt ,Goldens Gefecht"', sagte Jakkin lächelnd.

  „So lange es nicht ,Goldens letztes Gefecht' heißt", meinte Akki.

  „Vermutlich eher .Goldens Sitzgefecht'. Ich glaube nämlich nicht, dass ich aufstehen kann. Verliere das Buch nicht."

  Akki schüttelte den Kopf. „Bestimmt nicht." Sie trugen ihn in die Höhle auf die andere Seite des kleinen Wasserlaufs und legten ihn halb sitzend in die Nische mit den Beeren und Höhlenäpfeln in seiner Reichweite. „Geht jetzt", flüsterte er.

  Sie rannten aus der Höhle und kletterten den Felspfad ohne zurückzublicken hinauf. Zum ersten Mal konn- 343

  ten sie die Schritte von Menschen auf dem Pfad hinter sich hören.

  „Haben wir auch das Richtige getan?", fragte Akki, als sie um eine Biegung liefen und die Höhle außer Sichtweite lag.

  „Wir haben das Einzige getan, was wir noch tun konnten", antwortete Jakkin.

  Ein Sonnenausbruch explodierte in seinem Kopf, als Herzblut wieder am Himmel über ihnen erschien und grellrot gegen das blasse Blau des Himmels leuchtete. „Herzblut", flüsterten sie und winkten ihr zu. Sie senkte grüßend ihren rechten Flügel, bevor sie direkt auf etwas zuschoss, das sich unter ihr befand. Während die beiden noch zuschauten, schwang sie plötzlich ihre Flügel nach oben und stand für kurze Zeit fast bewegungslos in der Luft. Dann überzog sie den Boden unter sich mit ihrem Feuerstrahl. Von dort kamen als Antwort ebenfalls Flammen hervorgelodert.

  Ein Drachenkarabiner warf seine elektrischen Todesstrahlen zu dem Drachen hinauf. Doch die Entfernung war zu groß, Herzblut wich gelassen zur Seite aus und flog davon. Lautstarkes Rufen und Fluchen begleitete ihren Flug.

  „Sie hält sie beschäftigt. Vielleicht glauben sie ja, dass sie nur ein Wilddrache ist, der sein Gebiet verteidigt. Sie wird uns Zeit verschaffen." „Sie werden nur dann glauben, dass sie ein Wilddrache
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  ist, wenn keiner der Knechte bei ihnen ist. Und wenn sie Golden finden ..." Jakkin hielt inne. „Was hast du denn? Da ist doch noch was, Jakkin. Bitte erzähle es mir."

  „Ich mache mir Sorgen um Herzblut. Sie ist erschöpft. Ihre Kralle ist abgebrochen, als sie Golden getragen hat. Gestern und am Tag davor hat sie in der Arena gekämpft und heute gegen den Wilddrachen. Seitdem kreist sie über uns ohne sich die Zeit zu nehmen etwas zu fressen."

  Akki legte ihre Hände auf seine. „Sie weiß, was sie tut. Wir sind diejenigen, die ratlos sind. Wir haben keine Waffen, um gegen die Drachenkarabiner zu kämpfen. Sie hat wenigstens ihre Flammen. Und Klauen." „Wir haben das hier", sagte Jakkin und hielt das Messer in die Höhe.

  „Und diese hier", sagte Akki und zeigte auf ihre Füße. „Und das da." Sie deutete auf ihren Kopf. „Und das werden wir auch alles einsetzen müssen, sonst wird uns selbst Herzbluts Kampf nicht weiterhelfen." Sie rannte den Weg hinauf und Jakkin folgte zögernd.

  Sie erreichten das Felsplateau, wo Akki die Beeren gesammelt hatte. Es war etwa drei Kilometer breit und von graugrünem Ginster bedeckt, aus dem nur einige wenige verstreute Beerenbüsche zwischen den Felsbuckeln emporragten. Ein Weg schien sich um den Rand des Plateaus herum nach oben zu winden. Sie blieben 345

  auf diesem Pfad, doch er endete kurz darauf an steilen Felswänden, die hoch vor ihnen am Ende des Plateaus aufragten. Über die Felsen selbst führte kein Pfad. Sie waren unbezwingbar und von Höhlen durchlöchert. Manche dieser Höhlen schienen nur flache Nischen in der Felsoberfläche zu sein und ähnelten Dellen in einer Krone. Andere wirkten dagegen wie tiefe und scheinbar bodenlose Löcher im Fels.

  Auf ihrer Suche nach einem Fluchtweg durch die Felsen hatten sie schon in etwa ein halbes Dutzend der Höhlen hineingeschaut und waren gerade wieder aus einer engen Felsspalte hervorgekrochen, auf deren Grund Wasser stand, als der rote Drache über der Kante des Plateaus auftauchte. Sie schlug wild mit den Flügeln und ihre Flammen flackerten. Ohne es zu wollen führte sie die Wächter genau zu ihnen. „Schick sie weg, Jakkin", schrie Akki ihn an. „Ihre Flammen sind schon fast erloschen. Sie kann uns nicht mehr helfen."

  Weg! Weg!, befahl Jakkin ihr in Gedanken. Er wagte es nicht laut zu rufen.

  Sie antwortete nicht, drehte sich um und flog zu ihnen, ein dunkler, roter Engel mit gewaltigen Flügeln. Sie hockte sich auf den Pfad vor ihnen, während Akki und Jakkin sich hinter ihr wieder in die enge, nasse Höhle drängten.

  In der Falle, dachte Jakkin hoffnungslos. Wir sitzen mit dem Rücken zur Wand in der Falle. 346

  Herzblut benutzte ihren großen Körper, um sie in der Vertiefung einzuschließen und das Licht abzuschirmen. Jakkin legte seine Hand auf den Rücken des Drachen und dachte: Meine Schönheit, meine großartige und treue Freundin, denkt an unsere Tage in der Oase zurück. Erinnert Euch an das Wasserhand. Erinnert Euch daran, wie Ihr von meiner Hand gegessen habt. Der Drache begann zu schnurren und das Geräusch brachte die winzige Höhle zum Summen und ließ kleine Klangwellen gegen die Höhlenwand schlagen. Jakkin konnte die Vibration in seinen Knochen fühlen, während sich sein Kopf mit den farbigen Erinnerungen des Drachen an ihre gemeinsame Vergangenheit füllte.

  Akki legte ihre Hand in seine. „Ich liebe dich, Jakkin", sagte sie.

  Nach einem kurzen Moment drückte er ihre Hand. „Ich weiß", sagte er. „Ich weiß es. Ich glaube, ich habe es schon lange gewusst, obwohl ich immer Angst hatte dich zu fragen. Angst davor, du könntest Nein sagen. Denn ich liebe dich so sehr." Er schaute sie an, aber es war zu dunkel, um mehr als nur den Umriss ihres Kopfs zu sehen. Er war froh, denn so war er gezwungen, sich an ihr Gesicht zu erinnern, mit den schwarzen Haaren und dem schiefen Lächeln, das einst so glücklich und furchtlos gewesen war. Er ließ Akkis Hand fallen, zog das Messer aus seiner
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  Tasche und öffnete es. Dann schob er den Drachen beiseite und schlüpfte unter seinem rechten Bein hervor. Er sah auf das Plateau. Der erste Mond ging gerade auf und er konnte zwei Dutzend Gestalten erkennen, die vor der Mondscheibe am Horizont das Plateau überquerten und durch den Ginster auf sie zukamen. Weil der Mond direkt hinter den Soldaten stand, sah er nur eine Reihe von gesichtslosen, dunklen und bewaffneten Männern, die durch das niedrige Buschwerk stapften. Elektrische Spannung schien in der Luft zu liegen. Überraschenderweise fühlte er sich auf einmal unglaublich lebendig und furchtlos. „Sind das Wächter?", flüsterte er Akki zu. Sie hatte sich ebenfalls aus der Höhle gezwängt und stand nun neben ihm. „Oder Rebellen?" „Spielt das eine Rolle?", fragte sie zurück. Er schüttelte den Kopf.
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  28. Kapitel

  Unter Jakkins Hand ließ Herzbluts Brummen langsam nach.

  Sie schickte ihm eine wogende Farblandschaft aus ruhigen Blau- und Grüntönen, der sich eine steigende Flut aus Rottönen näherte.

  Dann überschlugen sich die roten Wellen - blutrot, weinrot, takkrot - und überschwemmten das Blau mit einer aufgewühlten und sprudelnden Flutwelle. Der Drache bäumte sich hoch auf und hielt die verletzte Klaue vor sich. Die rechte Doppelkralle hing blutverkrustet an der Klaue herab, doch die linke war voll ausgefahren. Jakkin konnte sehen, dass auch ihre übrigen Krallen - Unum, Secundum und Tricept - alle draußen waren. Sie öffnete ihr großes Maul, als wolle sie brüllen. Rauch strömte aus ihren Nasenschlitzen, gefolgt von einem lodernden Feuerstoß. Jakkin fühlte, wie das stumme Gebrüll in seinem Kopf widerhallte, und fast hätte es ihn zu Boden geworfen. Die Reihe der marschierenden Männer hielt inne. „Master Jakkin, ergib dich", ertönte ein Ruf. 349

  „Errikkin!", murmelte Jakkin. „Ich hätte es wissen müssen."

  Ein kleiner Farbknoten, ein Gewirr aus vielen farbigen Fäden, kroch in seinen Kopf. Langsam löste sich aus diesem Durcheinander ein Faden in einem angenehmen Gelb.

  Jakkin lächelte still. „In Ordnung", flüsterte er dem Drachen zu. Dann rief er in Errikkins Richtung: „Kein Mann wird mich je besitzen können, Knecht, ebenso wie ich niemals einen Mann besitzen werde. Hiermit entlasse ich dich aus der Knechtschaft. Du bist nun ein freier Mann. Fälle deine eigenen Entscheidungen. Sei dein eigener Herr."

  Leise knallende Schüsse waren die einzige Antwort der Verfolger. Sie ertönten aus drei Richtungen, von rechts, von links und von der Mitte. Peng-peng-peng und dann Stille. Peng-peng-peng und dann wieder Stille. „Ich glaube, sie haben nur drei Drachenkarabiner", sagte Akki.

  Der Drache ließ seine Flammen noch einmal auflodern.

  Diesmal antworteten ihm nur drei Schüsse. „Du hast Recht", sagte Jakkin. „Was immer uns das auch helfen mag. Sogar ein Gewehr ist noch zu viel." Jakkin konzentrierte sich auf die dunkle Reihe der Männer vor ihnen, die sich nur an den Rändern zu bewegen schien. Schließlich konnte er erkennen, dass die
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  Gegner versuchten, sie in die Zange zu nehmen. Sie stellten sich am Rand des Feldes auf und ließen in der Mitte einen großen Bogen frei. Sie hatten Schwierigkeiten den Flüchtlingen überhaupt nahe zu kommen, da der Drache den einzigen Zugang zu ihnen bewachte.

  „Wenn wir sie bis kurz vor der Mondhelle aufhalten können, müssen sie gehen", sagte er drängend zu Akki. „Sie müssen dann vom Berg runter, um Schutz zu suchen."

  „Dann können wir Golden holen gehen", sagte sie. Er wollte ihr nicht sagen, dass Golden seiner Meinung nach vermutlich schon längst tot war - oder zumindest so gut wie tot. Ihre einzige Hoffnung lag darin nach oben zu klettern, nicht nach unten, und einen Weg durch die zerklüfteten Felsen zu finden. Sie durften auf keinen Fall auf dem Pfad wieder zurückgehen, den sie gekommen waren.

  „Wir werden doch zurückgehen und ihn holen, nicht wahr?", fragte Akki noch einmal. Aber bevor er antworten konnte, rief eine Stimme: „Wir haben euren Freund. Wir haben ihn in einer Höhle entdeckt." Jakkins Hand suchte nach Akkis. „Antworte nicht. Zwar ist er auch als Außenweltler den austarianischen Gesetzen unterworfen, weil wir immer noch ein Protektorat und kein Staat sind. Aber ich wette, dass die Föderation alles versuchen wird, um ihm zu helfen.
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  Und wenn du dich jetzt ergibst, wird die Föderation sicher auch dir helfen."

  Sie hielt seine Hand ganz fest. „Oh, Jakkin, du hast mir überhaupt nicht zugehört. Verstehst du denn nicht? Ich bleibe bei dir. Nichts und niemand könnte mich dazu bringen dich zu verlassen." Herzblut ließ erneut einen Feuerstrahl in Richtung des nächsten Verfolgers auflodern, aber ihrem Feuer fehlte bereits der dunkelblaue Kern. Doch wenigstens wurden durch die Flammen ein paar der Ginsterbüsche in Brand gesteckt. Sie qualmten stark und bildeten eine Rauchwand, aus der jedes Mal ein Funkenregen aufstieg, wenn eine Kapsel mit Blütensaft explodierte.

  Graue Dunstschwaden stiegen aus den Nüstern des Drachen auf und verstärkten die Rauchschwaden noch zusätzlich, die mittlerweile über dem Feld hingen. Rechts von ihnen flammte erneut einer der Drachenkarabiner auf. Doch wegen der Entfernung und der Rauchwand drangen die Strahlen nicht bis zu ihnen durch. Irgendetwas traf die Felsoberfläche hoch über dem Kopf des Drachen und kleine Felsbrocken regneten auf Herzbluts Rücken nieder und prallten harmlos von ihren Schuppen ab. Granitsplitter bohrten sich in Jakkins ausgestreckten Arm, als er sich neben ihr duckte, und Steinstaub trieb ihm einen Augenblick lang die Tränen in die Augen. Akki begann zu husten.
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  Ein weiterer Stichschuss traf sogar noch weiter daneben. Aber trotzdem rückten die Verfolger immer näher. „Hütet Eure Flammen, meine Schönheit", warnte Jakkin. „Lasst sie erst in Eure Reichweite kommen." Doch der Drache ließ sich nicht zurückhalten. Die Wut in den Gedanken ihrer Verfolger übertrug sich auf sie und reizte ihren Zorn. Sie sprang in die Luft, schlug wie wild mit den Flügeln und entfachte dadurch die Glut in den Büschen. Der Rauch und das Feuer zwang die Verfolger sich wieder bis an den Rand des Plateaus zurückzuziehen. Herzblut jagte hinter ihnen her und schlug hitzig mit den Klauen nach ihnen. Erst als sie die Männer ein Stück auf dem Pfad den Berg hinab getrieben hatte, kehrte sie wieder zurück. Sie kreiste langsam in der Luft, bevor sie wieder auf der Stelle landete, die sie eben erst verlassen hatte, und sich mit dem Rücken zur Felswand vor Jakkin und Akki aufstellte. Es dauerte lange, bis die kleinen Feuer niedergebrannt waren und der Rauch sich verzogen hatte. „Die Mondhelle kommt bald", sagte Akki atemlos. „Schau!" Sie zeigte auf den westlichen Felsrand neben ihnen, wo der zweite Mond sich nun dicht neben seinem Bruder am Horizont niederließ. In Kürze würde die dunkle Farbe der Nacht am Horizont vor ihnen versickern.

  „Die Wächter müssen bald gehen." Jakkin sprach die Worte aus und hoffte, dass sie wahr würden. 353

  Doch in diesem Moment bäumte sich der Drache auf den Hinterbeinen auf und schlug mit den Vorderbeinen durch die Luft. Er spürte etwas, das sie bislang noch nicht gesehen oder gehört hatten. Ein dünner Schrei drang durch die Luft, während ein rauer, gelber Lichtblitz durch Jakkins Kopf schoss, und er sah, was der Drache sah. Im Schutz der Rauchschwaden waren drei Wächter an sie herangekrochen und befanden sich nun in Schussweite. Der Schrei war Goldens Warnung an seine Freunde gewesen, doch er kam zu spät. Die drei Drachenkarabiner feuerten gleichzeitig los. Die Schüsse leuchteten so dicht vor ihnen auf wie die Augen eines Aasfressers und waren ebenso erbarmungslos. Ein Schuss traf die Steine direkt über dem hochgereckten Kopf des Drachen. Einer schlug neben Akki ein und ließ eine Steinlawine auf sie herabprasseln. Der dritte traf Herzblut am Hals, ihren makellosen, unversehrten Hals mit seinen empfindlichen, dunkelroten Schuppengliedern. Langsam, ganz langsam, so als würde die Welt nun untergehen, fiel der Drache zu Boden. Schließlich brach er über Jakkin und Akki zusammen und drückte sie gegen den von Steinen übersäten Boden. Der Regenbogen in Herzbluts Kopf erlosch Farbe um Farbe. Rote, orangene, gelbe, grüne, blaue und veilchenblaue Juwelen verblassten einer nach dem anderen, bis nur noch ein violetter Schimmer übrig war. 354

  „Überlasst sie der Mondhelle", rief eine Stimme. „Wir haben keine Zeit mehr. Los, wir klettern den Berg hinunter."

  Das Geräusch marschierender Stiefel dröhnte, dann war alles still. Das Plateau lag verkohlt und zerstört unter dem noch immer dunklen Himmel.

  29. Kapitel

  „Jakkin, Jakkin." Ein Stimme rief ihn aus der Ferne, sodass Jakkin wie durch schlammiges Wasser hindurch in Richtung Bewusstsein und Kälte schwimmen musste. Die ganze Zeit über hatte er das Gefühl unter einem sehr schweren Gewicht zu liegen. Dann schlug ihm jemand ins Gesicht.

  „Jakkin, bitte. Oh, bitte. Du musst aufstehen." Er öffnete die Augen und erblickte Akki, die sich über ihn beugte. Ihr Körper war in ein gelbweißes gedämpftes Licht getaucht, das die falsche Dämmerung und den Beginn der todbringenden, eisigen Kälte der Mondhelle anzeigte.

  Er fragte sich, wieso die Nacht denn so schnell vergangen war und was ihn so schwer zu Boden drückte. Besorgt murmelte er: „Monde sind hell, Tod kommt schnell", ein Spruch, der den Austarianern von Geburt an eingebläut wurde. Aus Gewohnheit griff er nach seinem Knechtsbeutel und fand dort nichts außer seiner nackten Brust. Erst dann kehrte die Erinnerung wieder zurück. „Herzblut!", schrie er und sein Hals schmerzte, als er 356

  den Namen rief. Er wusste nun, was für ein Gewicht ihn zu Boden drückte und kroch unter ihrem Bein hervor. „Herzblut!", flüsterte er leidenschaftlich, aber der große Drache rührte sich nicht.

  Jakkin erhob sich und legte seine Hand auf ihren massigen, schuppigen Körper. Er folgte mit dem Finger einer zackigen Narbe, die sich an ihrem Bein entlangzog. Dann schloss er die Augen und versuchte verzweifelt sie mit seinen Gedanken zu erreichen. „Sie ist tot, Jakkin", sagte Akki so sanft wie möglich, obwohl nichts die Brutalität dieser Worte mildern konnte. „Sogar als sie starb, hat sie uns noch mit ihrem Körper beschützt. Aber nun ist sie tot." „Nein", sagte Jakkin mit ganz vernünftig klingender Stimme. „Nein, das ist sie nicht." Er suchte in seinem Kopf nach einer Botschaft von ihr. „Sie würde nicht sterben ohne dass ich es merke." Akki legte die Arme um ihn und versuchte ihm ein bisschen Trost zu geben. Leise sagte sie: „Wir werden auch bald tot sein, wenn wir nicht irgendwo Schutz suchen. Bitte, Jakkin."

  Er drehte sich in ihren Armen um und klammerte sich an sie.

  „Nein", sagte er.

  Sie sah zu ihm auf. Ihr Gesicht war von Tränenspuren bedeckt und an ihrer linken Augenbraue befand sich eine Wunde, die vorher noch nicht dort gewesen war. Jakkin sah weg. „Es ist doch egal, ob wir sterben." 357

  „Egal? Was soll das heißen? Dein Leben ist nicht egal. Und meines auch nicht. Schließlich ist Herzblut dafür gestorben. Dafür hat sie uns mit ihrem Feuer und ihren Klauen verteidigt. Dafür hat sie einen Schuss in den Hals empfangen, als sie sich auf die Hinterbeine aufbäumte, kämpfend bis zum Schluss. Ich habe sie gehört, Jakkin. Und sie hat genau deswegen nicht aufgegeben, weil sie wollte, dass du lebst." Akki schrie ihn so lange an, bis er gezwungen war, sie noch einmal anzuschauen. Ihr Gesicht leuchtete vor Wut. Ihr Haar war völlig zerzaust. Das Blutmal in ihrem Gesicht strahlte hellrot und sie hatte Verbrennungen an beiden Unterarmen. Sie sah zugleich schrecklich und wunderschön aus, hilflos und wild, und er konnte diese Wildheit nun auch in sich selbst spüren. Sie erfüllte ihn mit neuer Kraft. Er streckte die Hand aus. „Also gut. Wir gehen zur Höhle hinunter."

  „Nein. Wenn Herzblut den Eingang nicht versperrt, werden wir noch vor dem Morgen erfroren sein. Und auch diese Höhlen hier sind alle nutzlos." „Aber wo sollen wir denn sonst Schutz suchen? Wir schaffen es nicht mehr rechtzeitig bis ins Tal." „Wir werden in ihr Schutz suchen." Jakkin blickte auf Herzbluts Körper, dessen Schuppen nun zu staubig waren, um die Strahlen der falschen Dämmerung zu reflektieren. Ihm war schrecklich kalt.
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  „Was meinst du damit?", fragte er langsam und fürchtete, dass er die Antwort schon kannte. „Wir können uns in ihr verkriechen. Ihr Körper wird seine Wärme noch mindestens die vier Stunden speichern, die wir bis zum Ende der Mondhelle brauchen." Ihr Stimme klang flach und nüchtern. „In ihr." Er fand keine Worte für seine Abscheu, seinen Schrecken.

  „Wie ein Schlüpfling, Jakkin. Wir werden ihre Schlüpflinge sein. Sie hat uns mit ihrem Körper während des Kampfs beschützt. Und sie würde es nun sicher wieder tun wollen. Bestimmt würde sie das. Das verspreche ich dir." Akki hielt seine Handgelenke fest und sprach drängend. „In ihr."

  „Ich habe mir alles genau überlegt", sagte Akki. „Und es ist die einzige Möglichkeit. Aber wir müssen uns beeilen."

  Sie zitterte bereits vor Kälte.

  Auch Jakkin zitterte. Aber er war sich nicht sicher, ob das nur von der Kälte kam. „Und wie sollen wir das machen?", fragte er und zwang die Wörter aus seinem Mund. „Diese ... diese Operation?" Akki hielt das Arbeitsmesser in die Höhe. Dann sah sie ihn fragend an. Er zeigte ihr Goldens Klappmesser. „Damit? Drachenschuppen sind wie Steine. Nur die Klaue eines anderen Drachen oder die speziellen 359

  Diamantmesser, die sie in den Schlachthäusern verwenden ..."

  „Das ist es! Ihre Klaue." Akki rannte um Herzbluts Leiche herum zu ihrer Vorderklaue. Die gesplitterte Doppelkralle war inzwischen fast völlig von der übrigen Klaue abgetrennt. Mit ihrem Messer sägte sie durch das letzte Stückchen Schuppenhaut, an dem die Kralle noch hing, und hob sie auf. Die Kralle war größer als ihre beiden Hände.

  Jakkin drehte sein Gesicht zur Felswand und musste sich übergeben. Als er wieder aufsah, schnitt Akki bereits durch die Wölbung des Bauches, indem sie vorsichtig unter den Schuppen entlangfuhr. Ihr Gesicht war zu einer Grimasse verzerrt und ihre Arme waren mit Drachenblut beschmiert, das nun jedoch keine Verbrennungen mehr hervorrief. Jakkin wischte sich über den Mund und schluckte den ekligen Geschmack der Magensäfte mit aller Gewalt hinunter. Dann ging er zu ihr. „Hier", sagte er, „lass mich das machen." Er beendete den Schnitt und öffnete die schuppige Tür, während er gegen einen erneuten Anfall von Übelkeit ankämpfte. Er öffnete die Schuppenwand und blickte in die dunkle, dampfende Höhle aus Muskeln mit den dahinter liegenden Knochenbögen. Vor ihm befand sich eine weitere weiße Wand, die von roten Adern durchzogen war. „Ihre Gebärkuhle", flüsterte Akki ihm ins Ohr. „Hier
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  entstehen die Eier." Dann legte sie ihre Hand auf die seine und ließ ihn einen neuen Einschnitt entlang der größten Vene machen. Die Wand vor ihnen öffnete sich und ein frischer Schwall von Wärme empfing sie. Gegen seinen Willen fühlte Jakkin sich in die Kuhle hineingezogen.

  Mit klappernden Zähnen schlüpfte Akki nach ihm hinein. Sie konnte an nichts anderes denken als an die einladende Hitze, die rote Körperwärme. Jakkin hatte das Gefühl, vor lauter Wärme ganz betrunken zu sein. Er stolperte über etwas Hervorstehendes und prallte mit Händen und Knien auf dem weichen Boden auf. Dort rollte er sich zusammen. Akki schlang die Arme um ihn und sie schliefen sofort ein.

  Sein Traum bestand nur aus Farben, ohne Töne. Er öffnete die Augen und sah eine durchsichtige, cremefarbene Hülle um sich herum. Sie fühlte sich hart an, aber wenn er dagegen klopfte, konnte er kleine Risse über die Hülle huschen lassen, und bald sah sie aus wie die Karte eines unerforschten, fremden Landes. Dann öffnete sich einer der Risse und er badete auf einmal in heißem, rotem Blut, das seine Haut ablöste und seinen Körper in eine Landschaft von Adern und Gewebe verwandelte.

  Er beugte den Arm und beobachtete, wie seine Muskeln und Knochen sich bewegten. Kleine Blutbäche 361

  strömten über das feste Fleisch und hinterließen dort verzweigte Tallandschaften.

  Er drehte sich um und entdeckte einen anderen Körper neben sich. Er konnte jedoch nicht erkennen, wer das sein sollte. Auch von diesem Körper hatte sich die Haut gelöst. Jakkin sah nur das Knochengerüst, an dem der Rest des Gewebes hing wie ein alter Mantel. Zum ersten Mal fragte er sich, was Haut eigentlich bedeutete, welche Funktion sie hatte. Dann drehte sich der Körper zu ihm und lächelte und er wunderte sich, warum er sie nicht gleich erkannt hatte. Es war Akki. Sie nahm seine Hand. Bei ihrer Berührung sprang seine Haut wieder zurück an seinen Körper und er erlebte eine erneute Verwandlung. Gemeinsam krochen sie aus der schützenden Fleischhülle durch einen langen, gekrümmten Gang in das helle Weiß des ersten Tages.

  Als sie aus dem Drachenkörper auftauchten, war es schon seit einer Weile hell. Akkis Haare klebten vom Blut zusammen und ihr Anzug war von Flecken übersät, die sich sicher nie wieder auswaschen ließen. Jakkin versuchte die Haare aus seinen Augen zu streichen und konnte dabei fühlen, wie steif und rau die Strähnen waren. Aber sie lebten. Sie hatten die Kälte der Mondhelle überstanden.

  Er lächelte Akki an. Sogar sein Lächeln kam ihm ganz steif vor. Er musste erst sein Gesicht mit seinen blut- 362

  befleckten Händen berühren, damit das Lächeln die Blutkruste durchbrechen konnte. Akki lächelte zurück und zeigte nach oben. Jakkin blickte zum Himmel. Er bestand nicht mehr nur aus dem vertrauten Blau von Austar, sondern aus unzähligen Farben, einem Regenbogen aus Violett- und Grüntönen, aus verschiedenen Brauntönen, Rottönen und Goldtönen. Farben, deren Namen er nicht kannte und die er sich nie im Leben hätte vorstellen können, zogen und flössen die verschiedenen Wege entlang, die den Himmel auf einmal durchzogen, und pulsierten vor Leben. Er hörte auch Stimmen in der Luft, einige wütend, einige herausfordernd, andere voller spielerischer Freude. Er wusste, dass sie von Drachen stammten.

  „Sieh nur", rief Akki ihm zu. „Sieh nur, was es hier alles gibt. Ich muss blind gewesen sein. Ich muss taub gewesen sein. Das hätte ich nie gedacht. Das habe ich nie gewusst."

  Er fragte sich, ob sie das Drachenblut vielleicht betrunken oder sie etwas verrückt gemacht hatte. Er fragte sich auch, ob sie nun vielleicht tot waren. Dann aber drangen fünf verschiedene Stimmen zu ihm durch, ganz scharf, klar und deutlich. Sie riefen seinen Namen in einer Sprache, die er eigentlich nicht kennen konnte, aber trotzdem verstand. Die Stimmen waren jung, fast noch Babystimmen. Sie waren noch kilometerweit von ihnen entfernt, kamen jedoch immer nä-
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  her und näher. Weit draußen in der Wüste sah er ihre Umrisse, die von einem Schein umgeben waren, der in Regenbogenfarben leuchtete. Es waren fünf kleine Schlüpflinge, die sich noch etwas unbeholfen durch die Luft bewegten und frei und voller Glück auf ihn zugeflogen kamen.

  „Drachenaugen. Wir haben Drachenaugen", sagte Jakkin.

  „Wir wurden so geboren wie sie, wie die Schlüpflinge", sagte Akki. „Aus Herzbluts Körper." Sie wandte sich zu ihm.

  Jakkin erkannte plötzlich, dass er Akkis Gedanken lesen konnte. Sie sprachen in hellen, reinen Farben zu ihm. Sie lächelte und streckte ihre schmutzigen Hände aus.

  Jakkin umschloss sie mit seinen Händen. Er hob sie an seine Lippen. „Ihr seid meine Schönheit", sagte er, obgleich er die Worte nicht laut ausgesprochen hatte. Sie errötete und antwortete mit einem Regenbogen in seinem Kopf.

  364

  30. Kapitel

  Der zweite Mond küsste gerade den Horizont, als Jakkin sich wieder den Bergen zuwandte. Die Wüste von Austar und die Farmen unter ihm waren nur als Schatten und Schattierungen verschiedener Farben zu sehen. Er hatte die Veränderungen zwei Tage lang von diesem Felsen aus beobachtet und war jedes Mal von neuem überrascht. Er sah auf seine Füße. Der Boden unter ihnen leuchtete in einem dunklen Rot. Dann hörte er, wie Akki auf ihn zugelaufen kam, und blickte auf. Ein heller Regenbogen tanzte um ihre Gestalt. In der Hand trug sie Höhlenäpfel und Beeren und während sie rannte, rief sie mit ihrer Stimme und ihren Gedanken nach ihm. Über ihr kreisten zwei von Herzbluts Schlüpflingen.

  Jakkin lächelte. Niemand würde sie jemals hier in den Bergen entdecken. Weder Wächter noch Rebellen. Er und Akki konnten sämtliche Eindringlinge schon hören, lange bevor sie überhaupt zu sehen waren. Und wie die Drachen von Austar konnten sie sich über große Entfernungen miteinander in Gedanken verständigen. Ja, die ganze Landschaft Austars sprach auf die-
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  se Weise zu ihnen, nun, da sie durch das Drachenblut wieder geboren worden waren. Dennoch dachten sie immer noch wie Menschen und liefen auf zwei Beinen durch die Welt.

  Jakkin machte sich nun keine Sorgen mehr darum, ob er nun endlich ein Mann war. Er betrachtete sich halb als Mann - und halb als Drache. Und obwohl er die Veränderungen, die passiert waren, noch nicht ganz begreifen konnte, wusste er, dass sie sich in etwas Neues und Einzigartiges verwandelt hatten: Sie waren die ersten menschlichen Austarianer. Akki warf sich in seine Arme. Sie drehten sich gemeinsam um und beobachteten, wie die Monde sich auf ihren Weg über den bunt schimmernden Himmel begaben. Eines Tages würden Akki und er das Geschenk, die Welt mit Drachenaugen sehen zu können, auch zu den anderen Menschen dieses Planeten bringen und Austar dadurch verändern. Doch zuerst hatten sie hier noch eine ganze Welt zu erforschen.
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